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Flensburg und Leipzig, 
bey Johann Chriſtoph Korte, und in Altona im 
Kortenſchen Buͤcherlager, 1760, 





Der erſte Brief 
* Mein Herr, 


ie berichten, daß es einigen nicht 
gefaͤllt, daß ich oͤfters in mei— 
nen Schriften Scherze, mit eins 
fliegen laße, Ich geftehe, daß 
——— meine Schriften, vergleichen . 
vieles enthalten; Allein es ift Doch gemeiniglich ein 
ſolcher Scherz angebracht, der nebſt dem, daß er 
zum Sachen Anlaß giebt, auch zugleich unterrichtet; 
Lieſt man allemeine Werfe, ſo wird man wahrneh: 
men, Daß meine Feder ſich jtets nach der Materie 
gerichtet habe, und daß ich in den Sachen, wo 
eine ernfthafte Schreibart vonnörbenift, meinem 
Geiſte auch Grenzen fee. Diefes habe ich befonders 
in der Borrede meiner Kirchengefchichte dargethanz 
woraus zu erfehen, daß ich Diele Kegel genau in 
acht nehme; denn ein Einfall Fann an einem Ort 
finne; 
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ſinnreich und zierlich feyn, der an einemandern Or⸗ 
te eine Unzierde feyn würde. Ich habe öfters be- 
zeuget, daß, wenn ich ein Prediger, oder Sach— 
walter bey einem hoben Gerichte geworden wäre, 
id) mich beftrebet haben würde ‚ nichts in meinent 
Bortrage und Abhandlungen einfließen zu laffert, 
welches zum Sachen Anlaß geben Fönnte. Diefes 
ſetzen viele aus den Augen. Es giebt öffentliche geh: 
rer,.die ihren munfern Geift gar zu fehr von der. 
Canjel hoͤren laſſen. Diefer Fehler äußere fi) auch 
im hohen Grade bey unfern Advocaten. Es giebt 
unter ihnen viele, welchefich Dadurch hervor zu thun 
fuchen, uneingedenf, daß das was fich in einer Ge⸗ 
fellfchaft und unter gemeinen Leuten ſchickt, unau⸗ 
+ ftändig und fehlerhaft fey, vor ein hohes Gericht 
anzubringen. Es fcheint, fie meinen, eine Gas, 
the Fönne fonft nicht. mit Beyfall geführe werden. 
Ein Arlequin, Syanarell oder luftiger Heinrich, 
bat ein befjeres Anfehen auf einem Schauplatze, als 
im Angefichte anfebnlicher und ebrbarer Richter, 
Eben die alten Römer , die auf dem Schauplage 
& die freyeiten Reden ertrugen, welche oft das Ohr 
beleidigten, ließendiejenigen nicht ungeahndet, die 
nicht die größte Vefcheidenbeit in Worten und Ge: 
behdren, vor dem erichrein acht nahmen. Es 
erzaͤhlet Aulus Gellius, daß ein Roͤmer deshalb ber 
langet worden, weil er einmahl im Drohen, da er 
vor Gerichte ſtund, die Grenzen uͤberſchritten hatte, 
und daß ihm nichts von der Strafe retten koͤnnen, 
als nur ein Vorgeben ſeiner Unpaͤßlichkeit. M. 
Popilius der Cenſor, muſterte die Ritterſchaft, und 
da 
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da er befand, daß die Reuter ſtark und fett waren⸗ 
die Pferde aber mager, fragte er, was die Urſache 
davon waͤre? Einer von ihnen gab zur Antwort 
ich pflege mich ſelbſt, mein Stallknecht Statius 
aber trägt die Sorge fiir mein Pferd; welche Ant⸗ 
wort ihn in.eine Geldbuße fegte. Man kann nicht 
zu oft vor diefen Fehler, dergar zu ftarf eingeriffen 
it, warnen, Eben diefe Erinnerung haben auch 
unfere Dichter noͤthig, die feinen Unterfchied ma= 
chen, zwifchen luftigen Materien und Sachen, wels 
he ehrbar muͤſſen ausgeführer werden; diein Trau⸗ 
er: und Hochzeifgedichten.einerley Geift anwenden, 
Wollte Gott! daß man felbiges von Verfaflern 
vieler geiftliher Sieder, auch nicht noͤthig zufagen 
hätte. Man darf nur unfer altes vollftändiges 
Gefangbuch durchgehen, um überzeugt zu wers 
den, daß in demfelben fich viele Geſaͤnge befinden, 
deren Inhalt fowohl als die Melodien, zum $as 
den und Weinen zugleich, Anleitung geben Föns 
nen. Ich bin, | 
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Der zweyte Brief, 


Mein Herr, 
ch bin ihnen fir Ders letztes Schreiben 
Dank fchuldig; Ihre gegebene Erinnerung 
befinde ich infonderheit gegruͤndet. Sie ra⸗ 
then mir zum Frieden mis den Advocaten. Esift auch, 
| a mein 
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mein Vorſatz; aus welcher Urfache meine Bitte an 
ie gelanget, den Brief, in weldyem id) meine 
Gedanken, über diefe Art Leute Habe, zu verftehen 
gegeben, niemand vor Augen fommen zu laflen. 
Ad überlafje es den refpectiven Richtern, diefen 
Perſonen ein Stillfhmweigen aufzulegen, wenn fie 
in Rechtsfachen aus den gehörigen Grenzen geben. 
Bey der dafelbft gemachten Anmerkung, welche 
die Advocaten betrift, muß ich boch dieſes zu ers 
£ennen geben, daß ich nicht alle unter den Nah⸗ 
men begreife, da ich namentlich viele fenne, wel⸗ 
che bey ihren Sahführungen, in ihren fürgefegten 
Schranken fi) halten, und nur allein aus guten 
Beweisthuͤmern, die ihnen anvertraute Kechts: 
fachezu vertheidigen trachten, ohne fihin Turlus 
pinaden und abgeſchmackten Scherz, wider ihren 
Gegner ſich aus zulaßen; ald Dinge, welche viel 
mehr der Sache ihrer Parthey fchädlich find, als 
daß fie felbige unterftügen follten. Meine Eritique 
zielet nur auf diejenigen, welche Tag täglid) Durch 
unanſtaͤndige Scherzreden inhohen Gerichtsftuben 
ſich hervor zuthun ſuchen. Dennoch) iftesam bien: 

lichſten, mit diefen und mit jenen Friebe zu halten. 
Dennobmanfichgleich im Standefahe, einem Ads 
vocaten gleiches mit gleichem zu vergelten, fo ift 
dennoch) die Parthie ungleich; indem ein Advocat 
fich in fteter Gewohnheit befindet, harte Reden zu 
geben und zu verdammen, und deshalb mit einem 
gehärteten Soldaten zu vergleichen, der fic) an die 
Schuͤße wenig fehret und deſſen Haut fo gegerbet 
zu feyn fcheint, Daß man aus derfelben Reuterkollet 
und 


and Stiefeln machen koͤnnte, an ſtatt daß ein am 
derer, der in dergleichen täglichen Scharmügeln un: 
geübt iſt, und deshalb ein feineres und zärtlicheres 
Sell hat, auch den geringften Stoß empfindet. . > 

Es iſt am beiten in feinen Zweykampf fi) einzus 
laſſen, in welchem mit ungleichem Vortheile zu 
fechten ift, und wie der Poet jagt: 

WVbi tu pulſas, ego vapulo tantum, 
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Der dritte Brief 


Mein Herr, 
Man bedienet ſich dreyerley Arten von Mens 
fchen heilig zu machen, und fie für größer 
Ä * und würdiger als anderezuachten. Die 
Kirche bedienet fich der einen, der Staat bedienet 
ſich der andern, und die hohen Schulen ergreifen 
diedrirte Art. Die geiftliche Heiligmachung, ift, 
wenn man jemand vor heiligerfläret. Im bürgerlis 
chen Stande wird ein folcher mit dem Titul eines 
Helden belegt; das Heiligen aber auf hoben Schu⸗ 
len wird durch den praͤchtigen Namen Polyhiſtor 
bemerkt. Dieſes iſt die ganze Ehre, welche ſterb⸗ 
liche Menſchen, ein jeder in feinem Stande, ſich 
wiünfchen , und fich darum bewerben Fönnen, 
Sammler man alle die Perfonen, denen die Eh⸗ 
re, fo.erhabener Titel bengeteae it, fo wird man y 
\ | | 43 — 
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fo großes Verzeichniß derfelben finden, hohe Ge: 
danfen von dem menfchlichen Gefchlechte fid) zuma: 
chen, das fo viele vemfelben zur Zierde'gereichende 
Meifterftüicke hervorgebracht hat, Adenn man aber 
das Recht eines jeden zu diefer Ehre genau unterfus 
het, wird man inne, daß folches vielen mangelt. 
Viliele Critici haben ſich vorgenommen, bie erfte 
Claſſe zu muſtern, und deutlich erwieſen, daß der 
Heiligen Verzeichniß oder Catalogus, ſich weit 
roͤßer befinde, als er ſeyn ſollte, und deshalb 
ein Bedenken getragen, einen Heiligen nach dem 
andern, in einen entlegenen Ort von dem Paradie⸗ 
ſe zu ſetzen. Ein ſolches haben nicht nur die Pro— 
teſtanten, ſondern auch Roͤmiſchcatholiſche Cri— 
tici unternommen, und der beruͤhmte Launoy hat 
ſich hierinnen dergeſtalt hervorgethan, daß einige 
im Scherze ſich haben verlauten laſſen: wenn die: 
ſer Muſterſchreiber das Protocoll oder Verzeichniß⸗ 
buch lange fuͤhrete, kaum ein Heiliger im Himmel 
uͤbrig bleiben moͤchte. Es ſcheinet auch, daß ein 
und anderer Pabſt, gewiſſer Heiligen Recht ſelbſt 
in Zweifel gezogen habe. Ich habe davon ein Ex⸗ 
empel in meiner Kirchengeſchichte, bey Erweh— 
nung eines roͤmiſchen Pabſtes, der ſolches öffent: 
lich zuerfennengegeben,, angezeiget. Als ein ges 
wiſſes Italiaͤniſches Gefchlecht wenigftens feiner 
Meynung nach ihn beleidiger hatte, ließ er fich 
vernehmen: baß felbiges undanfbar wäre, und 
nicht daran gebächte, daß er aus demfelben einen 
zum Heiligen gemacht, dem diefe Ehre durchaus 
nicht zukaͤme. Eine folche Ausmuſterung et 
Be mo 
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wohl den übrigen Heiligen ein Grauen verurfa: 
‚den, ja, esftinde zu befürchten, daß wenn Qua: 
Bio Starus dem heiligen Srancifcus u. Dominicus, 
gemacht wuͤrde, denen ein Gig zwifchen Gott dem 
Vater und der Sungfer Maria vonihren Schülern 
iſt zuerkamit worden, alsdenn fchwerlich ihr Recht 
erweifen Fönnten, und Faum. vermuthen dürften, 
daß ihr Urtheil mit einem vti poſſidetis, befchloffen 
möchtewerden. Wie moͤchte es alfo Denen übrigen 
ergehen, deren Anzahl ſo groß iſt, daß ‘Papebroch 
ihrer igoozählet, denen nur der erfte des jährlichen 
Junymonats, geweyherwäre, und feinherausges 
gebenes Martyrologium, macht 24 Bolumina in 
Folio aus, ob es gleich nur 6 Monate in ſich faßt. 

: Die Ausmufterung des Launoy iſt nur eine Pros 
be zum Beweiß, was bey genauer Unterſuchung 
gefchehen fönnte. Man fagt, er habe mehr Heiz 
ligen aus dem Himmel vertrieben, alszehn Päbfte 
> - zu Heiligen erhoben. Und nad) dem Geftäntmiße 
ſelbſt Römifcheaeholifcher Schriftſteller, iſt dieſe 
Einſchraͤnkung bey weiten noch nicht hinlaͤnglich. 
Mabillon zeiget in einer Diſſertation, wie ungereimt 
dieſer Heiligen große Anzahl ſey, inſonderheit der 
Neuern, von welchen Carmus, Bifchoffzu®d elai, 
von der Canzel ſagte. Er wollte hunter neue Hei⸗ 
ligen, für einen alten geben. Wenn Roͤmiſchca⸗ 
tholifche ſich alfo verlauten laſſen, fo kann man leicht 
auf das Urtheil der proteſtantiſchen Schriftſteller 
fhlüßen, welche bey nahe keinen Heiligen ſtehen 
laſſen, fie feyen den Patriarchen, Propheten 
und Apoftel, fo, daß wenn ihre: Anmerkungen 
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richtig wären, viele tauſend Stühle im Himmel 

ledig werden dürfften, Warlich bey Sefung der Kir. 

chengeſchichte, wird man gewahr, daß einer durch 
Widerſpenſtigkeit wider die hoͤchſte Obrigkeit; ein 

anderer durch eifriges Vertheidigen des päbftlichen 

Arnſehens und deſſen Bortheilen; der dritte durch 
Faullenzen; der vierte feiner Dumbeit und blinden 

®laubens halber, den er niemals einzufeben fich 

bemühet Bat; der fünfte durch hartes Aoͤſtrafen 

derjenigen Laſter, fo er felber täglich ausgeuͤbet; 

der fechfte Durch. Bermahnung besjenigen Vermoͤ⸗ 

gens an Kirchen und Klöfter, das er öftersunrecht: 

mäßiger Weife geſammlet; der fiebende durch 

‚greuliche Verfolgungen der Schwacjgläubigen 5 
ber achte duch Scheinheiligkeit und ein eifriges 

Behaupten der Lehrſaͤtze, die er felbft im Herzen 

verlachet, und alſo viele durch weniges Bemühen, 
aufeinewohlfeile Art, andere durch gottloſe und 
ungerechte Unternehmungen find unter die Heiligen 
gekommen; und daher zu glauben, baß Papebrocks 
24 Baͤnde in wenige Blätter Fönnten gebracht wer⸗ 
ben, fo, daß auch die Heiligen Die jet kaum Plag 
genug im Himmel haben, in einem engen Calender= 
raum leicht Fönnten gebracht werden; indem Die meis 
fen Heiligen mit unfern betitelten Mangsperfonen, 
welche in Beſitz von Tituln find, die von Bedienun— 
gen herrühren, die fie weder haben, noch zu haben 
verlangen, zu vergleichen find. Ich kann nicht 
umhin eine Antwort anzuführen, die ein gewiſſer 
- Mann in Bourges dem Comineo ertheilte, bey einer 
Nachfrage, Die.dieferan jenem that; warum man 
is ben 
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den ob; Galleazzo, einen Heiligen nennte da er 
doch in dem Rufe wäre, daß er ein Tyrann geweſen 
jey ? worauf der Maun erwiederte: allhier bey ung 
mennt man die Heiligen, die einem Kloſter etwas 
vermacht haben. Als der Cardinal Beßarion vers 
nahm, daß man viele nichtswuͤrdige zu Heiligen 
machte, ſo ſagt er: dieſe neue Heiligen machen 
wir einen Zweifel, ob auch die alten aͤcht geweſen. 
Da ber Heiligen Anzahl ſo groß iſt, daß Das ganz 
ze Jahr nicht zureichend ift zu Begehung ihrer. 
Sefttage, fo ift der Tag aller Heiligen geſtiftet; 
daß man ja feinen vergeffen möge, fo, daß fich 
bierauf ſchickkt, was dort der Juvenal von den 
roͤmiſchen Göttern fagt: 

"= «0.0» Nec turba Deorum 
Talis, vt aſt hodie, contentaque ſidera 
| paueis | | 
Numinibus, miferum vrgebant atlanta mi⸗ 

nori pondere, 


Begiebt man fich zur Linterfuchung der andern Art 
der Heiligmachung, nämlich die im bürgerlichen 
Leben vorgehet, und betrachtet in derfelben die 
Derfonen, welche unter dem Titel der Helden vers 
ehret werben ,. ſo wird deren Anzahl nicht weniger 
eine Berminberungerlauben. Man kann dreyers 
len Helden zehlen. Die aus den älteften Zeiten - 
_ wurden nad) ihrem Tode als halbe Götter angefe: 
ben; ihnen wurden Tempel geweyhet; fie wurden 
auch görtlich verehret und erhielten einen Plag in 
der Milchſtraße. | | 
— | ds _ 34 





Zu der Zahlgehören Hercules, Minos und and 
dere, deren einige den Menſchen Wohlthaten er: 


jeigt haften; andere haben fic) durch ihre Tapfers 


keit und Leibesſtaͤrke unſterblich gemacht. Auf diefe 
folgten diejenigen Heiligen, denen man zwar Tem⸗ 
pel einraͤumete, aber feinen Platz unter den Halb: 
Götterngab. Diefe waren größe Feldherren, des 
ren Sauptverdienfte waren, daß Menfchen umge: 
bracht, und Sander und Städte bezwungen. 
Die letzten Heiligen und ihre Verdienſte, find 
von eben der Gattung; ſie mußten ſich aber begnuͤ— 
gen nur Hlden den Namen nach zu ſeyn; welches 
noch heutzutage Mode iſt, und in unſern Zeiten vie⸗ 
len beygeleget wird, fo, daß der Beyname Held, nun⸗ 


mehro von geringerer Bedeutung iſt. Unterſuchet 


man darnach das Vorrecht ſowohl alter als neuer 
Helden, ſo wird man ſolches meiſtentheils ſchlecht 
gegruͤndet finden; denn ein Held in feiner rechten 


* 


Bedeutung zeiget einen wohlverdienten Mann um.’ 


das menfchliche Gefchlecht an, der fich durch Aus: 


uͤbung der Tugenden befondershervorgerhan, und 


der durch gute Geſetze tugendhafte Buͤrger gemacht, 
Staͤdte und Negierungen eingerichtet hat, Kuͤnſte 
erfunden ‚ und Laſter ausgerottet; woraus erhel: 
Vet, daß ein großer Haufen von denen, die mit die⸗ 
fen fo fhönen Tituln prangen ‚herunter gefegt 


zu werben verdienen. Denn will man fragen, mas 


den Alerander hat zum Helden gemacht, fg kann 
nur dieſe Antwort erfolgen: daß er beftändig durch 
das Schwerdt Mienfchen vertilger habe: Achilleshat 
fich aufnichts berufen Eönnen, als nur auf die em. 
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keſeines Arms, welches ein ſchlechter Ruhm it; denn 
es giebt ja viele unvernünftige Thiere, die ifnan 
Stärfe weit übertreffen, und er fich alfo nur mes 
nig von einem flarfen Arbeitsknechte unterfcheider. 
Ein gleihes mag von dem Diomedes, Ajar und 
andern gejagt werben. Dennes mar nur nöthig mit 
Stärfe von der Natur begabet zu ſeyn, um zu Ho⸗ 
meri Zeiten ein Held zu werden. Was den Aeneas 
betrifft, fo halten einige davor, daß er. niche zu 
dieſer Klaſſe gehöre. St. Euvremont ift der Mey: 
nung er verdiene lieber als Stifter eines Mönchen: 
ordens angeſehen zu ſeyn, alsin der Zahl der Hel⸗ 
den zu ſtehen. Mann kan aber ſagen, er verdiene 
Feines von beyden; denn mit allen den Zeugniſ⸗ 
fen, mit welchener von dem Virgilio iſt befchenfee 
worden , hater weder die Eigenfchaft eines Helden 
noch eines fugendhaften Mannes, Denn theils 
wird er von dieſem Poeten als eine furchtſame Per- 
fonabgebildet, welches nicht mit der Eigenfchaft 
die den Helden des Homers eigen it, als welche 
in Leibeskraͤften und in einer groben Unempfindlich- 
keit beftehet, übereinftimmet; theilsaber wird er 
als ein ungerechter Mann befchrieben, der bey eis 
nem ehrlichen Gelübde, eine Königin nothzuͤchti⸗ 
get, u ſie nachher verläßt. Welches als eine’ fchlechte 
Heldenthat in unfern Ehefcheidungsgerichten ans 
gefehen wird. Alerander und Caͤſar Fönnen mit bef. 
ferm Fug unter des Homers Helden Plag nehmen, 
weil fie beyde in die Sußftapfen der Alten getreten: 
aber weder diefer noch jener von ihnen wiirde das 
andere Eramen Academicum unferer hoben e. 
n 
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Ten ausſtehen Fönnen. Denn es heiße wie ber 
Poet fager: 

Mais quelques vains lauriers ! que promet- 


te la ie : 
On peut etre Heros, fans ravager la terre, 


Dergleichen Perfonen ſolche hohe Benennungen 
beyzulegen, gefchiehet alfo entweder aus Liebe oder 
aus Irrthum. Ein Held mag derjenige genenner wer: 
‚ ben, ber durd) Thaten im Kriege ſich hervor thut. 
Der aber ift noch ein größerer Mann, der zwar 
Durch Thatenim Kriege, aber audy durch Proben 
in Sraatsfachen ſich berühmt gemacht hat. Sie 
aber beyde fönnen einen tugendhaften Mann, wel 
cher allein ven Dramen eines Helden eigentlich vers 
Dienet, nicht Die Wage halten. 

Dielegte und geringfte Art von Helden find fol. 
che Perfonen, weldje man obenhin damit betitelt, u. 
welche heuchlerifchen Gefchichtfchreibern und Poe: 
‚ ten ſolches nur zu verdanfen haben; als welche in 
ben neuern Zeiten, fo viele Helden machen, daß 
nur die Namen berfelben, nochsgrößern Raum 
vonnöthen hätten, als Papebrods Martyrologis 


m und deſſen vierund zwanzig Volumina in Folio, 


- Denn es ift nunmehr leichter" ein Held zu werden, 
als in den mittlern Jahrhunderten einen Heiligen 
abzugeben, da die Poeten der neuern Zeit, fo gu: 
ten Kauf als die Mönche in erwehnten Jahr— 
Bunderten geben. Aus biefem erhellet, welche 
Niederlage ein Launoy anrichten wuͤrde, wenn er 


— eine Muſterung der Helden — | 
oll⸗ 
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ſolte, und daß eine noch größere Menge Helden 
bey den Ermeln aus ihren Stellen ziehen würde als _ 
er Heilige aus dem Paradiefe gezogen hat, In des 
Klimms unterirrdiſchen Reiſe habe ich dargethan. 
daß die Potuanereinen Vater von zwoͤlf wohlerzos 
genen Kindern, mit dem Titeleines Helden beehr: 
ten, den fo genannten Feldherren aber, welche ih: 
re Zeit mit umbringen haften zugebracht, verfage 
ten fieden Damen eines Menfchen. | 
Die Heiligmahung auf hohen Schulen ift die 
dritte Art und beftehet ausdenenjenigen, die man 
als Polyhiftores ehret. Aus diefen fann man 2 Claſ⸗ 
fen machen. Dieerfte begreift diejenigen, welche 
fich diefen Ehrennamen oder Ganonifation der ho= 
ben Schulen erworben haben, ehe man den Ana 
fang machte Journale und Tagebücher zu fehreiben. 
In der andern befinden fi) von denen, dieden 
Samen als Polnhiftores erhalten, in den Ausga= | 
ben erwehnter Tagebücher. Linter denen aus der 
erften Claſſe, Fönnen unterfchiedliche angemerket 
werden, fo diefen Titel verdiener haben. Kin. 
Erasmus, ein Grotius, ein Scaliger, Fönnen 
mit Ruhm diefen Damen führen; denn fie hats 
ten die wichrigiten Wiffenfchaften inne, ob fie 
gleich nicht in den übrigen allen erfahren waren; 
und diefes haben fie fic) durch jtetes Sefen, und faft 
unendliche Bemuͤhungen erworben. Hingegen 
nach der Zeit, da die Welt mit gelehrten Tagebuͤ⸗ 
hern und Auszügen ausden gelehrten Schriften, 
durch derer Huͤlfe man von allen Wiflenfchafs 
ten reden Fann ohne etwas von ihnen zw ver= 
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ftehen , und ein Bedenfenüber Bücherzu geben in 
die man feinen Blick gethan, fich angehäuft befin- 
Det, jo läßet ein großer Dame mit mäßigen Leſen 
fich) erwerben. Die Urfache ift: man Fann hun: 
dert Auszüge von Schriften, fohurtig und mit 
leichter Mühe durchgehen, alseine einzige Schrift - 
ſelbſt. Wer alſo die Gabe eines guten Gedaͤcht⸗ 
niſſes hat, Fann durch diefes $efen fich in ſolch An⸗ 
* ſehen ſetzen, daß gewiſſe Leute ihn als eine uͤberna— 

ruͤrliche Perſon betrachten: Ich ſage gewiſſe Leu—⸗ 
te,' bie nämlich nicht wiſſen, aus welchen Quellen 

dieſe Gelehrſamkeit flieget. Durch die ſchlechte 
Einſicht dieſer Leute geſchiehet es auch, daß man⸗ 
cher groß wird, an ſtatt daß andere, die ein tieferes 
Einſehẽ haben ſi ich weigern, eine große Hochachtung 
fuͤr eine folche Perſon zu haben ‚ und deshalb das 
Anſehen gewinnen, als waͤren fie neidiſche und miß⸗ 
— Menſchen. Die Muſterung der Perfo: 
nen aus Diefer Claſſe, geſchiehet dadurch am fuͤg⸗ 
lichſten, daß man einen ſolchen Polyhiſtor, etwas 
lange bey einer Sache aufhalte, da es ſich alsdenn 
von ſelbſten giebt, daß er davon nichts wiſſe, als 
nur was aus dem durchgeleſenen Auszuge, ihm 
beyfallen will. Meines Erachtens iſt es hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, dieſe Erinnerung zu geben; indem die Er⸗ 
fahrung zeiget, daß man in keinem Dinge mehr 
als in dieſem ſich hintergehen laſſe— Ich bin ze. 
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Der vierte Brief, 
Mein Herr, | 2 

(dpnaticigmus, deutſch Schwermerey, ift eine 
aa der gefährlichiten,. und auch zugleich eine 
1 nicht gefährliche. Religionsſekte. Die ges 
fährlichfte ift fie aufder Geite betrachtet ‚da fie wis 
der die Schrift und wider die Regierung fich aufs 
wirft. Denn ein Schwermer hat nur einen Gag 
um Grundſatze, weichen er das innerliche Wort 
nennet. Ba 
Diefer iſt die Triebfeder, welche ihn als eine 
Mafchinebelebet; fo, daß die gründlichften Lehr⸗ 
ſatze und die allerdeutlichften Beweisthuͤmer bey ih» 
nennichts gelten, die beyandern Sekten doch ihre 
Wirkungen thun. Mitandern Neligionsverwand- 
ten kann manfichin Wortſtreite einlaffen, weil fie 
den allgemeinen Saͤtzen der Bernunft zugethan find, 
ob fie gleich inden Erklärungen uneins find. Mit 
Schwermern aber ift dieſes nureinevergebliche Mix: 
be, da fienichts für Wahrheit annehmen, alsnur 
was fie vor Wahrheit wollen gehalten wiffen, neh: 
men auch nichts als eine Richtſchnur an, als nur was 
fie fi) in den Kopf gefegt, das darzu dienen foll, . 
oder befjer zu reden, dasnuraufden Weg führer, 
den ihr Geift erfonnen bat; Da folchergeftalt_ihre 
Glaubenslehre Feine Vernunft erfennet, außer in 


‚ wenigen Stüden, fo find fieunter allen Sekten in 
: | | ber 


BL» 5 Ze U Ze > 2 Zu 
der Geſellſchaft die unerträglichften, die deshalb 
nirgends als gute Bürger einer Stadt angefehen 
werden. Denn niemand kann ein Ölied einer Ge: 
jeltfhaft werden, der fih nur Bedingungsmeife 
deſſen Geſetzen unterwirft, nämlich mit dem Vor: 
behalte, den Satzungen nachzuleben, in ſoweit 
ſein innerlicher Trieb es zulaͤßt. In Betrachtung 
dieſes, ſind die Schwaͤrmer die gefaͤhrlichſte Sekte 
unter allen. Eben ſo kann man in andern Faͤllen 
ſagen, ſie ſey am wenigſten gefaͤhrlich; denn die 
Erfahrung giebt, daß die Schwermerey unter al⸗ 
len Glaubenslehren am wenigſten Beſtand habe, 
denn ſie iſt als ein heftiges Fieber, das je heftiger 
es ſich aͤußert, deſto eher ein Ende nimmt. Bon dieſer 
Lehre laͤßt ſich behaupten, was der Pabſt Sixtus 
der fuͤnfte von einer Seele ſagte, die es vor Suͤn⸗ 
de hielt, daß Ehegatten einander ehelich beywohn⸗ 
ten, und darauf beſtanden, daß eine Eheweib 
dem Manne als ein Baum des Lebens ſeyn follte, 
ben er nicht anrühren dürfte Don diefer Sefte 
ſagte erwehnter Pabft: Non fichiava in queſta 
religione, non dureras das iſt! „Alle Steifches: 
„luft iftin dieſer Sekte verbothen, fiewird deshalb 
„von Eurzer Dauer feyn“. Ich bin ac. J 
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Der fünfte Brief, - 

Mein Herr, . 
*igenruhiniftunangenehm anzuhoͤren, giebt 
eine Kitelfeit zu erfennen , und ift haupt: 
ſaͤchlich ein Beweis der wenigen und mittel⸗ 
maͤßigen Verdienſte deſſen, der ſich ruͤhmt. Nie— 
mand laͤßt ſich praͤchtig von ſich und den Seinigen 
heraus, ohne einen Verdacht zu erwecken, daß an— 
dere daran zweifeln moͤchten, gleichwie einer der 
Vorbringen mit grauſamen Eidſchwuͤren be: 
räftigen, ſcheinet anzeigen zu wollen, daß feine 
bloße Worte und Verfid,ertingen , nicht als zuver⸗ 
laͤßig Fönnen angejehen werden, Ich gerieth nod) 
ftärfer auf diefe Gedanken, als ic) neulich in Ge 
ſellſchaft mit einem Polnifhen Edelmann mid) be: 
fand, Diefer führte die Rede von unterſchiedlichen 
großen Männern, weldye fein Vaterland hatte 
hervorgebracht, die er über die Wolken hob, und 

als Meifterfticke der Natur vorſtellte. | 

Die Gefchichre von Polen war mir bekannt, 
und mir war bewußt, daß fein Vaterland an be: 
ruͤhmten Männern weder in Kriegs-Staats-⸗noch 
gelehrten Sachen niemals fo fruchtbar, als Andere 
ander gemefen war, und erfah den Grund bie: 
fes sobgefanges; daß namlich fein Ruhm fo über: 
mäßig war, Aus Furcht des Unglaubens der Zu: 

börenden, Dieſes dienet ae Geſchichtſchreibern 

zur 
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zur Erinnerung, die befonders groß von den 
Feldherren, Staatsleuten und gelehrten Män- 
nern, fo in ihrem Baterlande enftanden find, reden. 
Sie glauben den Lande einen Dienft zu thun, ver: 
rathen aber die Armuth deſſelben, und bekommen 
den Platz unter die Zahl der Großſprecher. 

Kein Grieche laͤß ſich praͤchtiger heraus von dem 
Ariſtoteles; kein Römer iſt meht von feinem Cice— 
ro eingenommen, und keines von den itzo meiſt bluͤ⸗ 
henden Voͤlkern, findet mehr an ihren berühmten 
Männern, alsdie Araber an einem Abulfagario, 
Averroes, und andern abgefchmacten Gelehrten, 
denen fie Namen beylegen,, welche Menſchen 
nicht zufommen. Und dDiefes Diener zum Be: 
weis, daß die Araber anfolchen berühmten Manz 
nern arm geweſen fi find. Diele unter den Nlten, 
wurden nach ihrem Tode vergöftert, und erhielten 
eine Ehre, die fie, wenn ihre Zeiten, an geofjen 
Männern fo reich ſich gemwiefen als die darauf folgen: 
den Zeiten, nicht gencffen hätten, Sch binze 
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Der ſechste drin 


Mein Herr, 


ine Begebenheit finder ſich in meiner Kir⸗ 
chengeſchichte, woruͤber man geſtritten; 
ſie enthaͤlt eine That in ſich, die einige vers 

| dam⸗ 
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hammen, andere aber entſchuldigen. Ein gemif: 
ſer Mann konnte die ihm aufgelegte Schatzung 
nicht entrichten, wurde darauf von dem roͤmiſchen 
Conſul Acindynus, ins Gefaͤngniß geworfen, und 
mit Landesſtrafe bedrohet, wenn er nicht am be: 
ſtimmten Tage diefe Schuld abtrüige. - Eine reiche 
Perſon, erbothfich, ihn aus diefem Elende zu ret⸗ 
ten, wenn es ihr erlaubet würde, eine Macht mit 
der Frau des Gefangenen, in deren Schönheit er 
entbrannf war, zufeinem Vergnügen zuzubringen, 
Die Frau meynte, ihre Pflicht erfodere, - alles 
einzugehen, was: die Rettung des $ebens ihres 
Mannes an die Hand gäbe; fie that daher dies 
fes Anerbierhen ihm zu wiffen. 

Der Mann danfeteihr, und befahlden Antrag 
anzunehmen. Auguſtinus führee diefe Begebens 
beitan, ohneeigenslich einen Spruch zurhun, und 
doch ſcheinet er lieber das Weib zu entfchuldigen, 
alszu verdammen, anderefowohlalte als neue Ca: 
fuiften aber ‚finden anihr zutadeln, Zu.den letz⸗ 
tengehörer der Herr Bayle; ob diefer zwar mehren: 
theils von allgemeinen&äk en abweicher; fo bemerft 
man doch an ihm, daßer mitrecht lehrreichen Pa: 
roxysmis oͤfters zu thun habe. Denn an dieſem 
Orte iſt er den Auguſtinum aͤußerſt entgegen, und 
ſagt, wenn dieſes erlaubt waͤre, fo koͤnnten alle Ge: 
bothe ohne Suͤnde uͤbertreten werden, und ein ieder 
koͤnnte eine Miſſethat mit der Nothwendigkeit be⸗ 
maͤnteln. Meines Erachtens iſt die Mittelſtraſſe 
zu waͤhlen, zwiſchen denen ſo die That des gedach⸗ 
ten Weibes ruͤhmen, und zwiſchen denen die ſolche 
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durchaus verdammen. Auf der einen Seite muß 
man geftehen, daß dergleichen Zulaffungenfowohl 
zu Mißbraͤuchen koͤnnten Anlaß geben,’ als aud) 
zur Gtillung der bofen Luſt die Nothwendigkeit 
ausdenken. Auf der andern Seite erwaͤge man 
aber, was vor ein Urtheil eine Weibesperſon ſich 
zuzoͤge, die aus Bedenklichkeit ihren Ehemann 
von einem ſchmachhaften Tod, nicht retten wollte. 
Zur Verhuͤtung aber alles Mißbrauchs, haͤtte 
man nur genau bey entſtehendem Vorfalle zu un⸗ 
terſuchen, ob eine gleichmaͤßige Nothwendigkeit 
da waͤre. Ich will des Herrn Bedenken hieruͤber 
‚gern vernehmen und binre. Ä 


RR RE er — 
Der fiebente Brief. 


Mein Herr, 


F ie Gelehrſamkeit der alten ſo wohl als der 
neuern Zeit, hat große Unruhen erwe⸗ 
det; und nicht leicht ein Urtheil darinn zu 
fällen ; fo find die unpartheyifhe Maßgebungen 
darüber zu geben nothig, daß ein Unterfcheid un: 
ter den Wifjenfchaften zu machen, In einigen 
Wiſſenſchaften behaupten die alten, und in an— 
dern, dieneuern, den Vorzug. Die Größe der 
Gelehrſamkeit in den 16 und 17 Jahrhunderten, 
haben befondere Streitigfeiten veranlaßer. Ein. 
finnreicher Schriftſteller des a” 
et — ie 
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Ießfich Hiervon alfo vernehmen. „Während der - 
‚Sritiquen über die gelehrten Sprachen, entftun- 
„ven Männer, von fd erftaunender Gelehrſam— 
„feit ‚ und von folchen Eigenfchaften, daß das ' 
‚vergangene Jahrhundert, dergleichen nicht hat 
„aufweiſen koͤnnen. Die neue Weltweisheit, die 
„nachherzugleich mit denen in der Mode jtehenden 
„Sprachen , noch mehr ijt ausgearbeifet worden, 
„haben einen neuen Geſchmack in dem legten Jahr: 
„hundert zuwege gebracht, und der.alten Gelehr: 
„ſamkeit ihr Bürgerrecht benommen, an gemiften 
„Stellen, hat ein finnreicher Geiftund eine reifere 
‚Beurcheilungsfraftfi geäußert, unddie Wien: 
„ichen weniger gelehrt als die vorigen ‚ aber verz 
„nuͤnftiger gemacht 
Dieſes find die Gedanfen des gedachten Schrift 
itellers, deren Michtigfeiet man. zugeben muß. . 
Denn die alten brachten ihre meifte Zeit damit zu, - 
daß fie mit unendlichem Fleiß die Autores erflärten, 
und fievon Schreibfehlern reinigten, und waren ins 
deſſen unbekuͤmmert, wie fieihre eigne Artzudenfen 
verbeffern möchten. Thut manaberin die neuern 
zeiten einen Blick und fteflet zwiſchen jeßiges unfer 
Jahrhundert, unddem vorhergehenden. 7ten ei: 
nen Vergleich, fo wird man deutlic) eine Abnahme 
in alen Dingen gewahr, Man mag die Augen 
hinfehren, wo man hin will; man fuche ganze 
$änder durch, man wird feinen Grotius, Carte: 
fius, Newton, Bayle, Clericus, ausfündig 
machen. Ja kaum einen, der diefen Leuten etwas 


nahe kaͤme. Man hat in unſern Zeiten Ent⸗ 
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ckungen in der Mathematie, Naturlehre ꝛc. ge; 
macht, waͤre aber unſer Jahrhundert an groſſen 
Maͤnnern fo reich als das vorige, ſo wuͤrden die: 
fe Entdeckungen weit größer geworben feyn. 
Ich bin zc. N | 


EEERERERT RER 
Der adte Brief 
- Mein He, 5 


D thuſt Meldung, daß du dein lang geführ: 
tes Amt niederzulegen vorhabeſt, weil die 
Wirkungen eines grauen Hauptes ſich ſpuͤ⸗ 
ren laſſen, und die Kraͤfte des Leibes und der See— 
len anfangen ſchwach zu werden, folglich der Ruhm 
verkleinert werden koͤnnte, welche dir dein bisher 
verwaltetes Amt erworben hat. Allein, du berich—⸗ 
teſt zugleich, daß deine Freunde ſich dieſem Vorha— 
ben, welches ſie als eine Thorheit, in ein em Lande, 
wo dergleichen Beyſpiele ſelten find, anſehen, ges 
waltig widerſetzen, weil der Tod den Geſchaͤften 
eines Mannes, mit dem Abbruch ſeines Lebens zu— 
gleich das Ziel ſetze. Ich bin mit deinen Freunden 
hierinn nicht einig, ich wuͤnſche vielmehr zu deinem 
Vorhaben Gluͤck, ja ich rathe, ihn je ehe je lieber 
zu vollziehen. Deine Freunde werden ſagen, daß 
du dadurch dich in deinem Anſehen erhalten koͤn— 
neſt, wenn du das Amt nicht niederlegeft, obnge: 
achtet du fchon viele Jahre erreichet Haft, weil ein 
| . je? 
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jeder erfenner, daß ein bejahrtes Alter, weniger 
Nunterkeit zu den Gefchäften als einnodyblühen: 
deshat._ Man fann dieſes nicht leugnen, allein, 
es koͤmmt auf die Frage an, ob die Geſchaͤfte nicht 
ſelbſt darunter leiden? Muͤſſen deine Freunde die— 


ſes mit ja beantworten, ſo verliehren ſie: ſelbſt die 


Perſon, die ohne Noth eine Bedienung, welche 
ſie Alters wegen nicht mehr beſtreiten kann, nicht 
niederlegt, thut unrecht. Ueberdem, ſo haben 
nicht alle Menſchen die Gefaͤlligkeit, die Fehler 
und Schwachheiten, ſo eine nothwendige Folge 
des Alters ſind, zu uͤberſehen; wenigſtens zeigts 


die Erfahrung, daß dieſes nicht allezeit geſchiehet. 


Viele die man vorher eines großen Ruhms wuͤrdig 
geachtet bat, find in ihrem Alter, dem Spott, 
und der Verachtufig ausgeſetzet worden. Hora⸗ 
tius ſagt: 

Precet ad extremum ridendus er illa dueat. 
Horaz, giebt hierdurch den Rath, bey Zeiten 


Abſchied zu nehmen. Ein ſinnreicher Schrift— 
ſtelier drücke ſich ſo aus, daß diejenigen, wel: 


"he bis. an ihe Ende in den Vedienungen ver: 


harren, dem gemeinen Wefen aufdrängen bie 
Hefen zu genießen, wenn der Wein, ausgelee: 
ret fey. Dieß lafien ſich die Poeten infonderheit 
ja gefagt ſeyn: Ihre Bemühungen, ihre Leb⸗ 
haftigkeit, und ihre gute Vorſtellungskraft, neh— 
men im Alter eben ſo ab wie die Jugend. 
Am allermeiſten aber ſind die zu tadeln, welche 
fo gar im Alter ſich um Aemter ohne dringende 
id > Nord 
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Noth bemuͤhen. Diefe Leute machen fich den Ges 
brechlichen gleich, Die fih Tanzmeifter. halten, 
oder abgelebten Maͤnnern, die noch im hohen Al: 
ter an die Heirath gedenken; wodurch) fiefelten Die 
beichwoerliche Laft des Hörnerfragens entgehen koͤn⸗ 
nen. Man ließt von Königen, daß fiefichräglich 
durch ihre Bedienten an die vorgefegte Gefchäfte 
um fie nicht zu vergefien, haben erinnern laſſen. 
Es waͤre ebenfalls nötbig, daß abgelebre Amts: 

Perſonen fich auch gewiſſe Leute hielten, die fie tägs 
ich inden Worten erinnerten  Bedenfeinwek 
chem Alter du bift. Ich bin ze. 


— —————— 
Der neunte Brief, 
Mein Herr, 


= melden inihremlesten Schreiben, daß 
meine abgefaßte Gedanken vonder Gen: 
che, diewiran dem Hornvieh gelitten, ge: 
leſen und mit ihrem Beyfalle beehret haben. Nur 
ſcheint ihnen bedenklich zu ſeyn, was ich von dem 
engliſchen Schweiße, der nur gebohrnen Englän: 
dern uͤberfallen ſoll, beygebracht habe, unglaublich 
zu ſeyn. Es iſt wahr, ich zweifle ſelbſt daran, wie ich 
auch in erwehnten Gedanken angezeiget habe; ich 
habe aber auch zugleich mich auf daß Zeugniß eines 
anſehnlichen Geſchichtſchreibers beruffen; welches 
der Sache ein großes Gewicht ertheilet. mic ale 
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kin Friend in. feiner Hiftor, Med. legt diefer 
Schwachheit ſolche Eigenfchaft bey; esgiebt auch 
andre, die folches bezeugen. Der Herr Grand 
in feiner Gefchichte von ven Ehefcheidungen Henri: 
ci des achten, erwaͤhnet dieſer Krankheit alfo: der 
engliſche Schweiß, (Sudor Anglicanus) werde des: 
wegen alſo genennet, weil diejenigen, welche durch 
einen ſtarken Schweiß uͤberfallen werden, ſo gleich 
ihren Geiſt aufgeben. Dieſe anſteckende Krank— 
heit, von der man in vorigen Zeiten nichts gehoͤret 
atte, nahm zuerſt ihren Anfang im Jahr 1486. 
Alle Arzneyen, die man dagegen brauchte, blieben 
ohne Wirkung, fo, daß eine ſehr große Menge 
von Menfchen in dag Grab gehen mußten, ehe die, 
Aerzte ausfündig machen Eonnten, auf mag Wei: 
fe man fich Dagegen zu verhalten hätte; mannenne: 
. te daher diefe Seuche, eine Strafe Gottes, wo: 
mit die englifhe Nation infonderheit heimgefucht 
würde, denn fie berraf bloß Leute aus diefem Vol: 
fe, fie mochten fich aufhalten, in welchem $ande 
fie wollten, und ohne auch jemanden , wer es auch 
war, durch ihren näheren Umgange zu fihaden. 
Unter den Beweisthuͤmern die der Herr von 
Grand benbringer, befindet fich auch ein Brief, 
von dem franz. Gefandten, dem Biſchof von Ba- 
jonne,. der fehr merfwürdig iſt. Der Brief ift 
um dieſe zeit, da der Biſchoff fich in Engeland be: 

fand, geſchrieben. | 
Unter den wenigen Fremden, welche Theil 
an diefer Krankheit nehmen mußten, befand fic) 
der Geſandte felbil, Die Wahrheit von Ve 
| | Cr 
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- Erzählung, daßfolcher Schweiß nur allein die En: 
gelaͤnder betroffen habe, Fann Hierdurch nichts ver: 
‘ Tieren; fie ift durch die glaubwürdigften Zeugniſſe 
beitätiget. Sie fann nur zu diefen Gedanken An: 
laß geben: daß Feine Regel fo allgemein fey, die 
nicht in einigen Stuͤcken eine Ausnahme leiden follte. 
Stiend jft einer der gelehrteften und gefchickteften 
Aerzte, fo Engeland jemals gehabt hat; es ift al: 
fo nicht wahrfcheinlich, daß ein folcher Mann, eis 
ner.folchen paradoren Meynung, ohne hinlängli- 
chen Beweiß babe Glauben beymeſſen koͤnnen. 
Ich bin x. | — u 


Derzebntedrief. 
Mein Herr, | 


= ch habe in meinem lateinifchen Briefe einer 
\ befondern Perfon Meldung gethan, unter 


dem Nahmen Mathias Bager. Diefer 


Mann hat in einer Zeit von dreyßig Jahren die gan: 


ze Welt durchwandert, und in jedem Orte, wo er 
fich aufgehalten, die Glaubenslehre daſiger Voͤlker 
angenommen. In Betrachtung dieſes Wankel⸗ 
muths, babe ich ihn mit einem perperuo mobi- 
li verglichen, und gefagt, daß man infeiner ‘Per: 
fon den wahren Schufter aus Jeruſalem antrifft. 
Wo ich auch felbft in der Fremde hingefommen bin, 
- erfuhr ich an jedem Orte, daß er da geweſen, und 
man feiner, alseines neubekehrten gedachte. _ 
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verficherfemich, daß manihn, bald als eine vor: 
nehme Perſon, bald daraufaber als einen Qväder 
und Irrgeiſt gefehenhabe, und daßerfich auf ein 
EngliſchSchiff, das nach Philadelphia gieng, 100 die 
große Doacergefellichaft iſt, begeben habe, um 
ſich daſelbſt nieder zu laſſen. Man fagt fogar,daß er 
auch ein Jude geworden, welches man aber nicht vor 
gewiß ausgeben kann. Auf diefenfchickerfihfehr . 
wohl, was ein gewiffer Mann von ſich felbft fagt: - 
Firoisl’immortalite de I’ ame parSemeltre. Ich 
verändre meinen Glauben alle halbe Jahr. Was 
die Urſache der felrfamen Aufführung oft berührter 
Perſon mag gemwefenfeyn,, iftnichrleicht auszumas 
hen. Einigegebenvor, erhabedadurc alle Glas 
benslehren prüfen wollen, um diejenige zu wählen, 
bie ihm am beften vorfäme, und wäre er deshalb 
zu den jo genannten Suchers, oder Scheegers zu 
zählen , welche eine Englifche Sefte ift, die öhne 
Aufhören nach der beſten Glaubenslehre fucher. Du 
er aber zugleich auch mit der Glaubenslehre feine 
Studien veränderte, und bald ein Mathematicus, 
bald ein Rechtsgelehrter war, bald die Staats: 
funft, und bald die Gottesgelahrheititrieb, fo muß 
nothwendig ein von Natur unbeftändiges Weſen, 
die Urfache feines Wanckelmuths, davondie Ge: 
ſchichte wenige Exempel hat, gemefen feyn.. En: 
geland hat uͤberhaupt einen Ueberfluß an ſeltſamen 
Koͤpfen; indeſſen möchte man doch kaum unter zehen 
Perſonen, einen ſolchen ſonderbaren Man ausfuͤn⸗ 
dig machen. Dieß Exempel dienet ven Woleswort,eis 
nen Engliſchen Schriftſteller zu widerlegen, — in 

— ſei⸗ 
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feiner Abbildung vonunfern Landesleuten, bey al⸗ 
len Belegenbeiten, eineMittelmäßigfeit zufchreiber, 
Denn in.oft gedachter Perfon trift man nicht allein 
einen Sugländer, fondern auch einen Erz : Enge: 
länder, ja ein ſolches Suftzeichen, als das ganze 
Großbrittannien bisher noch nicht hat aufweiſen 
fönnen, Ich konnte alſo nicht anders, als daß ich 
diefer befondern Perfon in der Befchreibung meiner 
Meifen in der Fremde, einen Plaß gönnen follte, 
Ich trug um defteweniger Bedenken, weil man in 
vielen "fahren nichts von ihm gehöret hatte, under 
alfo allen Bermurben nach fchon lange von derWelt 
Abfchied genommien zu haben fchiene. Allein was ge: 
ſchah! ich hatte vor einigen Jahren einen Befuch 
von einer Perfon, die mir bey meiner Nachſrage 
vondem, mitwemichzu thun hatte, ausführliche 
Nachricht ertheilte. Es wareben derfelbe Menfch ;- 
bey Betrachtung feiner gerierh ich voller Erſtau⸗ 
nung, fo, daß wenn fein Beſuch etwas fpäter aufden 
Abend geſchehen wäre, ich geglauber hätte, ein Ge: 
ſpenſt vor mir zu ſehen, und vielleicht in felbige Ber: 
wirrung geſetzt worden, welche vormals den Herrn 
Abelin bey dem Anblicke des Velß Klimms, der in ei: 
ner unferirrdifchen Kleidung, nach der Abwefenz 
heit vieler Tsahre ihm begegnete, bemeifterte. 
Diie Anfangsrede meines Fremden war ganz be: 
feheiden und höflich ; allein diefer gute Mann brach 
bald darauf wider mich in die bitterften Klagen aus; 
denn er hatte die Befchreibung von feiner Perfon in 
meinem erften lateinifchen Briefe gelefen. 
Ich fagte zu feiner Befaͤnftigung, daß ich ge: 
. .s . 
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Hhubt Härte, er waͤre ſchon längft aus der Welt ge: 
gangen; als ihn diefesaber nicht zu befriedigen ver: 
moͤgend war, ſo ſprach ich mit ihm aus einem andern 


Zhon, darinnen.ich ihm die Seltſamkeit feines ge: . | 


benszu Gemuͤthe führte, Ich fragte ihn, ob er 
ſich wohl überreden fönnte, daß man feiner nicht in 
Schriften gedenfen ſollte, mit der Ermahnumg, 
daß er anſtatt mich vor Gericht zu Belangen, feine $e- 
bensart ändern möchte, und gab ihm den Rach, 
daß er feinen Sebenslauf der angenehmer zu lefen 
ſeyn würde, als die befte Roman, derWelt mittheilen 
ſollte. Er verſprach mir ſolches, und fchien dabey 
vollkommen beruhigt zu feyn. Er hat fich aber 
doc) lange Zeit hernach in Gefellfchafften heftig 
wider. mich ausgelaſſen. — a 
Ich murde hernachmals von feinem Wirche öf- 
ters zur Rede geſtellt, warum ich in meinen Schrif: 
ten diefen Mann angführer hätte? Ich Eonnre _ 
nichts mehr thun, alsdiefen Mann zu bitten, Ge: 
dult zu haben, damit et durch feinen fernern Um: 
gang fich überzeugen Fönne, ob auch diefer Menfch 
feine Gewogenheit verdiene. Es waren kaum eini: 
ge Wochen verſtrichen, fo erhielt ich ſchon vollkom⸗ 
mien Beyfall; denn der wandernde Ritter hatte ſei⸗ 
nem Wirth fo viel Ungelegenheit gemacht; daß er 
ihm die Thüre hatte weifen müflen. 
- Nicht lange Zeıt darauf begab er fich wieder auf 
die See, und verließ aufs neue fein Vaterland; von 
welcher Zeit an man audy von feinem Schickſaale 
nichts hat in Erfahrung bringen Fönnen, Ich binze, 
Der ’ 
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Der eilfte Brief. 


Mein Het, — 
S haben Urſache ihren patriotiſchen Eifer 


eiwas zu maͤßigen, denn wenn derſelbe die 

Graͤngen uͤberſchreitet; fo ſetzt er uns dem 
Haße aus. Es ſcheinet mir auch, als waͤre ihr 
Bedenken uͤber eine und andre Kaltſinnigkeit ihrer 

titbürger gegen das Vaterland, zuweit gegangen: 

zu ihrer Critik gehoͤret auch, daß ihr Vetter ſich 
auf Reiſen in fremde Moden zu ſehr verliebt hat, 
und daß ſein Geſchmack das einheimiſche nicht ver⸗ 
tragen kann. | ' 

Wir wollen aber die Dinge, die ihm nicht gefafs 
fen etwas unparsheyifch unterfuchen, Es find lau- 
ter Kleinigkeiten, die faum eine Erwehnung ver⸗ 
dienen, und, noch weit weniger ihm zur Laſt ge: 
legt werden koͤnnen. — | 

Seine Siebe ift in den Hauptſachen beftändig 
groß ;denn gegen das Vaterland belebet ihn ein recht 
patriotifcher Eifer. Es kann ihm niemand bewei⸗ 
ſen, daß er das Geld ſeines Vaterlandes mit Ver⸗ 
achtung angeſehen, noch das Getraide und andre 
Fruͤchte des Landes, verworfen habe. Wenn die⸗ 
ſe oder jene Beneficien, welche das Vaterland zu 
vergeben hat, ihm angebothen find, fobater alle ° 
zeit folche als gin aufrichtiges Landeslind gern und 
willig angenommen, Allein, was iſt es Denn Das 

ihm 
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ihm die Naſe ruͤmpfet? nur bey Kleinigfeiten. Z 
E. er kann die Landesſprachen nicht leiden. Es 
kann einer ein rechſchaffener Patriot ſeyn, ob er 
gleich nicht ein einziges Wort von feiner Mutterſpra⸗ 
che verftehet, dieß kann man aber doch nicht von ihm 
fagen; denn es geben ihm viele das Zeugniß , daß 
en dänifch fehreiben und lefen Fönne, und daß er 
auch) in der Stadt mit feinen Bedienten fters Juͤ⸗ 
eifch oder Cimbriſch, wie auch mit feinen Bauern 
auf den Lande ſpreche. a 
Auch: Diefe Beſchuldigung ift ebenfalls ohne 
Grund. Dennbreinge man nicht die Jugend nad) 
Frankreich und.andern polirten $ändern,_ damit 
ſie ſich andre Sitten angewöhnen? Iſt es nicht an 
dem, daß ein Cavalier ſich koͤnne und muͤße vor 
den zu Hauſe erzogenen Landeskindern und gemei- 
nen Spießbuͤrgern hervor thun? und dies iſt nur die 
Urſache, die ihm zum Beweiſe dienet, daß er fich in 
der Welt verſucht hat, daß ſein edles und wohlge⸗ 
ſinntes Herz vor das Vaterland, ihm ſolches nie— 
mals ſonſt erlauben wuͤrde. Thut er ſich alſo in 
wichtigen Faͤllen als ein rechtſchaffner Patriot her: 
"vor; ſo iſt es ja billig, daß man in Kleinigkeiten 
ihn. durch die Finger febe. Tich.binze. 
KRRRRRRERFRRRR KEN 


Der zwölfte Brief. 
Mein Hat, 000.0 


— Wortſtreite in Glaubensſachen, die ich öͤf⸗ 
ters aufmeinen Reiſen mis den roͤmiſchkatho⸗ 


liſchen 


— 
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liſchen gehabt habe, haben mich belehref, daß vie⸗ 
le von unfrer evangelifchen Lehre feinen rechten Be: 
grifgehabt haben, denn ſie meſſen uns gewiſſe Lehr⸗ 
fäße bey, Die wir gänzlich verwerffen.. Die Ins | 


2 che ift wohl, daß fieglauben , wir.folgen in allen 


Stuͤcken denerften Reformatoren, diefich doch nie: 
mals vor $eute ausgegeben haben ‚welche nicht fe: 
len Fönnten ; die vielmehr alleihre Säge einer (8 
nauen Prüfung übergaben; Es ift alfo fein Menſch 
die evangelifch Proteitanten recht zu beurtheilen im 
Stande, der nicht vörher das Angsburgifche Glan: 
bensbefenntniß zum Grunde gelegt bat, Luthers 
erfte Streitfchriften Fönnen hiebey keinesweges an⸗ 
gewendet werden. Dieſe Regel muß man bey al: 
len Glaubenslehren vor Augen haben, daraus 
man ſich allererſt wird belehren koͤnnen, wie eine 
Sekte an ſich ietzt und in ihrem Urſprunge beſchaf⸗ 
fen ſey. Es iſt ein großer Unterſcheid zwiſchen den 
heutigen Wiedertaͤuffern und denen die zu Muͤn⸗ 
zers, Knipperdollings und Johann Leidens 
Zeiten lebten. Daher wuͤrde man den Leuten un⸗ 
recht thun, wenn man ſie mit jenen in eine Claße 
ſetzen wollte. Eben ſo iſt es mit andern ſtreitigen 
Sekten, darunter viele ſo weit von ihrem Urſprun⸗ 
ge abgegangen ſind, daß ſie weiter nichts als den 
Nahmen uͤbrig behalten haben, 

Die erſten Wiedertaͤuffer hatten alberne ind 
ſchaͤdliche Saͤtze; ſie waren unertraͤglich in der 
menſchlichen Geſellſchaft, da ihre Grundregeln dem 
Staate gefaͤhrlich waren. In unſern Zeiten ſehen 
wir ihre Lehrſaͤtze mit andern Augen an, und hal⸗ 

ten 
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ten fie vor die beften und nuͤtzlichſten Bürger im 
Ötaate. Durch ihrer Vorfahren Verhalten wur: 
ben fie in die Zahl der Unfinnigen gejeßt, als Leu— 
te, die nurallein ihr verdorbenes Geblüte und hefti- 
gen Gemürbsneigungen Gehör geben, Sch will 
von ihren ſeltſamen Aufzügen ein Exempel anfuͤhren. 

Der beruffene Thomas Schucker trug kein 
Bedenken feinen leiblichen Bruder im Jahr 1532, 
und zwar mit andächrigen Minen, den Kopf vor 
die Füße zu legen. Er verfammlere eine große 
Anzahl von feinen Brüdern; diefen frug er frech 
feine vorhabende That vor, mit dem Vorgeben, daß 
ervom Geiſte Gottes dazu gefrieben würde, Hier: 
aufmußte der Bruder knien. Als bierauf die An- 
weſende und die Eltern fragten, was dag vorftellen 
jollte, antwortete er: Geber euch zu frieden, 
ich werde nichts thun, ale wasmein bimms 
liſcher Vater von mir haben will, Hierauf 
endete er füch zu den Bruder und übre wirklich 
einem Scharfrichter an ihm aus. Da man ihn 
aber hernach durch die Obrigkeit belangte, und 
ihm auch den Tod zuerkannte, fo ließ er nicht diege: 
ringſte Neue darüber auffteigen, fondern fagte 
nod auf dem Nichtplage ganz gelaßen: er babe 
weiter nichts gethan, als nur dem Millen 
Bottes gefolget. 

Unter unfern heutigen Wiedertäuffern dürfte 
ſich ſchwerlich eine Geſellſchaft finden, die diefen 
Unſinnigen vor ihren Bruder erkennen ſollte. Sie 
führen ſich im Gegentheil alle als gute, friedlieben— 
be Bürger auf Daher — von einigen Maͤch⸗ 

| | . sen 
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ten geduldet und gefchliget werden. Als der Herr 
von Turenne in einer Unterredung mit dem Hol: 
Ländifchen Gefandten Herrn von Bluͤning, dieß 
an den Herrn General: Staaten zu tadeln fchien, 
daß fie alle Sekten ſchuͤtzten, fo antwortete er: 
„Warum follten wir fie verfolgen. Mir haben 
„zum Erempel an den Mennoniten (fo werben die 
„Wiedertaͤuffer genennt) folche redliche und gehore 
„ſame Bürger, alsnur immer in einem Staateföns 
„nen gefunden werden. Dieſe Leute bewerben 
„fich um Feine Bedienungen und Ehrenftellen und 
„find alfo Eeinem im Wege. Tja, fagt er, es mäs 
„re zu wuͤnſchen, daß die Hälfte eines Staats aus 
„folchen Leuten beftünde ; fo würde der übrige Theil 
„nicht nöthig haben, ſich fo vieler unerlaubter Wer 
„ge zu bedienen, wenn fie zu Ehrenftellen gelans 
„genmwollen. Wir, fagte er ferner, haben'gar Feinen 
„Aufftand bey diefer Sekte, die es vor eine Suͤn— 
„de hält die Waffen zu ergreifen, zu vermuthen. 
„Sie wollen ztvar felbft nicht die Waffen tragen, 
„allein fie entrichten doch den Kriegsfteuer willig, 
„dafür man leicht andere Soldaten ſtellen kann. 
„Sie find fleißige, arbeitfame und mäßige Leute; 
„daher fie auch unfere wollüftige Bürger an Reich: 
zthum übertreffen. Sie feheinen ſich zwar den. 
„Brundgefegen und der Gerechtigkeit zu widerſe⸗ 
„sen, wenn fie den Eid der Treue nicht förmlich ab: 
„legen wollen. Allein da ihr fe und Nein, (mie 
die Erfahrung lehrer) bey ihnen fo heilig gehalten 
„wird, als die größten Eidſchwuͤre, fo leider Die 
„Juſtitz nicht darunter“, Dieß angeführte zeige, 
Deutlich, 


_ 


7 35 RX 


deutlich , baß man die heutigen ——— und 
die alten Wiedertaͤufer keinesweges unter eine 
Klaſſe ſetzen muͤße. Dieß gilt auch von einigen an⸗ 
dern Glaubensſekten. Die heutigen Evangeliſch 
$utberifchen haben unter allen Glaubensverwand⸗ 
ten den größten Abfcheu gegen die Lehre von dem 
abfoluto deereto,, obgleich) die Sehre vondem fervo 
arbitrio in des Luthers Schriften aͤußerlich lie 
diget wird. Ich bin ic. 


ER 2ER deln acc ER 
Der dreyzehnte Brief 


Hein Herr, 


n meinen Urtheilen über des Eapitain 

> SHeitmanns Schrift von dem Lichte und 
‚Wärme der Sonnen ,: babe ich bemerket, 

daß man jelbigenicht verwerfen dürfe, obgleich in 
derſelben ſich einige Saͤtze finden, die man nicht 
annehmen: kann. Das ſeltſamſte iſt darinnen, 
was er von der Waͤrme anfuͤhret; er ſchreibt ſolche 
nicht der Hitze noch der Strahlen der Sonne zu, 
fondern er leitet fie bloß von dem&cheine und Klar: 
* der Sonnen her. Der Herr Fontenelle ſagt 
chon, wenn er vonder Leichtglaͤubigkeit ber Men: 
fchen fchreiber: wenn nur einige anfehnliche Maͤn⸗ 
ner dieſe verkehrte Meynung in die Welt ſchreiben 
wollten, daß in der Sonne ſich keine Hitze befinde, 
Em wuͤrde der dieſes —— 
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als einen Blaubensartifel annehmen. Der Capi⸗ 
tain Heitmanmein Autor, hat es auch gewagt, die 
Partie diefes Sages zu ermählen. Ich habe alle 
feine Beweiße und Murhmaßungen für diefen un: 
gereimten Satz angemerft , und zugleich darge: 
than, daßfeiner unter denfelben Stich halte. 

Indeßen habe icy doch nachher win Argument 
ausfuͤndig gemacht, "das fich ganz wohl zu feiner 

Meynung ſchickt; es hat mehr Wahrfcyeinlichkeit 
an fich als die übrigen alle. Das Argument ift 
diefes: wenn man ohne Aufbören der Sonne ent: 
gegen ſtehet, fo verdunfeln fic) die Augen fo, daß 
man eine Zeitlang nichts ſehen kann: welches aber 
nicht gefchiehet , wenn man auch noch fo lange feine, 
Augen auf das ftärffte Feuer richtete Daher zu 
ihlüßen, daß da die Wirfungen fo verfchieden 
find, fomüflen auch die Urfachen (die Sonne und 
das Feuer) verfchiedenvon einander fen. 

+ Sch überlaffe es ihnen, mein Herr, zu beut: 
theilen, ob diefer Beweis der Sache einiges Ge: 
wicht habe. Es iſt ein Gedanke auf den ich ſonſt 
wenig Rechnung mache: allein ich glaube doch, daß 
er des Herrn Capitain Heitmanns Schrift eis 
nen größern Schein geben koͤnne. Ich bin zc, 


Der 
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Der vierzehnte Brief. 


“ Mein Herr, 


s giebt einige Saͤtze unter des Herrn Bayle 
Meynungen, die mir ſehr wohl gefallen; 
andere Bingegen aber fommen mir vor , als 

hättten fiefeinen Grund. | . 

Ich habe einige Beyſpiele angefuͤhrt, woraus 
man ſchluͤßen kann, daß auch ein Homer zuweilen 
ſchlummere, und daß auch oft der ſinnreichſte Geiſt 
einen Fehltritt wieder die Vernunft begehe. Un— 
ter des Baylens ungegruͤndeten Saͤtzen rechne ich 
auch dieſen, darinnen er behauptet, die hohe Lan— 
des Obrigkeit muͤſſe unter andern darauf ſehen, daß 
die Maͤnner, welche ein Amt bekleideten, keiner den 
andern anGeſchicklichkeit übertreffe. Daher willer, 
daß die Pfarren nur mit ſolchen Perſonen beſetzt 
ſeyn ſollen, die in ihrer Geſchicklichkeit und Ver: 
dienſten vollkommen gleich ſind. Denn, ſagt er, 
finder ſich unter dieſen Perfonen eine merkbare Un— 
gleichheit; ſo iſt es ausgemacht, daß die Zuhoͤrer 
alle zu denjenigen, der mehrere Geſchicklichkeit hat, 
laufen. Folglich entſteht nothwendig eine Eiferſucht 
unter denen, die in ſolchen öffentlichen Aemtern fte- 
ben. Daher fenesnöthig, allemal nur ſolche Per: 
fonen zu wählen, die nicht gar’ zufehr von einander 
unterfchieden find. Gleichwie esvormahls unter den 


Epbejern ein Sefet gab, —— keiner das 
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Bürgerrecht erhalten konnte, dervor andern Ga: 


a ben und Gefchidlichfeiten hatte. Er führe an, 
daß diefes Geſetz von dem Heraclit zmar fey vers 
dammt worden, allein fagt er, Heraclit habe 
hier mehr als ein Philoſoph und nicht als ein 


Staatsmann gehandelt, Dan folte faft auf die 
Gedanfen gerathen, daß er habe fpotten wol: 
len, welches man aber hier nicht. annehmen Fann, 
wo es fein, Ernſt iſt, wie man nicht zweifeln darf, 


jo muß man geftehen,, daß diefe Meynung ohne 


Grund und fehrbefondersift. Denn hieraus wirs 
de folgen, daß die finnreichiten und geſchickteſten 
Männer von den Ehrenaͤmtern als die unfähigften 
müßten ausgefchloflen werden; und endlich würde 
Die menfchliche Geſellſchaft hier den eg vor fich ha: 
ben, aufden fie in alle Laſter, Trägheit und der 
allergröbften Unempfindlich£eit fallen müßse. 

Es iſt wahr die Eiferfuche und die Rachahmung 


verurfachen zwar einige böfe Folgen; allein, wenn 


fie am rechten Orte ftehen, fo bringen fie auch ges 
meiniglich die. herrlichfien Früchte herfür. Sie 
find nämlich der Wegftein des Verſtandes, obne 
dem die menſchliche Gefellfchaft einfchlafen würde. 

"Das angeführte Gefek der Epbefer muß unter 
Die ungereimteften gezähler werden , die jemahls 


zum Vorſchein gefommen find ; und der Heraclit 


hat fi) in Berdammung deffelben nicht allein als 
einen guten Philoſophen, fondern auch als einen 


klugen Staatsmann erwiefen. Ich bin ac. 


| 
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Der funfzehnte Brief. 


Mein Herr, 


ie rathen mir an, daß ich mit den ſo genann⸗ 
ten Petitmaitern mich vergleichen ſolle; 
weil ſie ſehr zahlreich und dazu ein ſtreit⸗ 
bares Bol ſey; folglich gar nicht mit ihnen zu 
rzen. | 
Ich gebe ihnen bierauf zur Antwort, daß j je 
größer die Zahl diefer Herren , defto Eleiner auch 
die Gefahr vor mich ſeyn müfje: denn die Satyre 
wird um defto mehr untadelhafter, je weniger fie 
unter der großen Zahl einige insbefondere angreift. 
Vielmehr wird ein jeder unter der großen Menge 
glauben, daß man nicht ihm, fondern einen von 
feinen Mitbruͤdern meyne. Ueberdem ift noch zu 
merfen, daß es gar nicht die Eigenfchaft eines Pe: 
titmaitersift, Daßer dergleichen Dinge zu Herzen 
nehmen follfe. . Denn wenn Strafpredigten ihn 
rühren koͤnnen, fo gehöret er nicht unter diefer Art 
Leute, wenigſtens, werden ihn feine Mitbrüder 
nicht mehr als ein ächtes Mitglied ihrer Gefellfchaft 
erfennen wollen. Jean de France befiehet feine 
Schuhe und bringet feine Füßein Ordnung, wenn 
fein Schwiegervater ihm einen Verweis giebt. 
Diejenigen die ſich durch ſcherzhafte Verweiſe be: 
wegen laflen find in ihren Gedanfen nur Schul: 
füchfe. Es iſt aa — SU den 
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Ermahnungen veraͤchtlich zu begegnen, ſo wie es 


die Haupteigenſchaft eines Freymaͤuers iſt ſeine 
Geheimniſſe vor ſich allein zu behalten. 


Es waͤre inmal zu wuͤnſchen, daß ſich ein Petit⸗ 
maiter erzuͤrnen koͤnnte: er wuͤrde dadurch zu er— 
kennen geben, daß er ſchon anfienge Hofnungzu 
machen zu der Beſſerung ſeines Lebens. Es 
iſt zu bedauren, daß dieſe Leute ſich am wenigſten 
kennen. Sie verlachen und beurtheilen andere; 
das iſt das Kennzeichen davon, daß ſie ihre Fehler 
noch fuͤr Tugenden halten. Sie betrachten daher 
ihre Cenſores mit Mitleiden, und halten ſi ie vor 
einfälrige Köpfe. Wie wollten fie alfo Fönnen 
“ getroffen werden ? gefchähe es ja, fo wird Doch 
der Pfeil nicht weiter als auf die Haut dringen. 


Sie werden fagen,. mein Herr, wozu dienen 
dergleichen Strafpredigten? Ich muß antworten, 
daß mein Zweck wicht dahin gehe, daß id) diefe Leu⸗ 
te ju verbeßern juche, Dein, ichverlange nur die: 
fe Leute recht abzufchildern , welches doch bey $eu= | 
ten von Jahren feinen Nutzen haben kann. Es 
koͤnnen Eltern. dadurch bewogen werden , daß fie 
ihren Kindern zufünftig eine beßere Erziehung 
angedeyhen lafien. 


Eine ehrbare Jugend ift der größte Schmud 
eines Landes und. etwas herrliches, Ich bin zc.. 


u * ** 
Der 
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Der ſechzehnte Brif. 


Mein Herr, 


J ch habe in meiner Kirchengefi chichte erwieſen, 





daß viele von unſern Vorfahren es vor ihre 
Pflicht angefehen haben, das Lefen der Pro— 
- fänferibenten zu hintertreiben, u. es daher gefcheben 
ſey, daß unzählige griechifche u. lateinifche Geſchich— 
"ten zu Örundegegangenfind. Aus diefem runde 


entftand der ungeitige Eifer kurz vor der Reformati: 


on, daß man alle jüdische Schriftiteller durch) Feuer 
aus der Welt fchaffen wollte, Unſere heutige Jrrgei— 
fter bemühen fich Die alte Meynung wieder vege zu 
machen; fie fprechen, das Leſen der heidniſchen 

Schriftſteller ſey durchaus ungeziemend fuͤr die 
Chriſten. Wir wiſſen aus der Erfahrung wie un— 
gereimt undunrichtig dieſe Meynungfey. Es haͤlt 
fo wohl die heydniſche als juͤdiſche Gefchichte unge: 
mein vieles in fih, wodurch der chriftliche Glaube 
nicht wenig unterftüger und beftärfet wird; ja, viele 
Stellen der heiligen Schrift würden ohne Diegrößte 
Mühe nicht fönnen verftanden werden, wenn nicht 

ihre Erläuterung in diefen Schriftftellern anzutref-⸗ 
fenmwäre. Deine Meynung zu beweifen, will ich 
nur anführen, dag man durch eine Stelle des He: 
rodot zwey Verſe in dem Propheten Baruch in 
deſſen ſechſten Hauptſtuͤcke erlaͤutern koͤnne. Die 
Stelle lautet alſo: Die Weiber ſi itzen vor den 
C 5 Kits 
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Kirchen mit Stricken umguͤrtet, und brin⸗ 
enObſt zum Opfer. Und wenn jemandvor⸗ 
über gehet, und eine von ihnen wegnimmt, - 
und bey ihr fchläft, ruͤhmet fie fich wieder 
die andere, Daß jene nichtfey werth geweft, 
wiefie, daß ihr der Gurt aufgeloͤſet wuͤrde. 

Dießerklaͤret uns der Herodotus in feiner Ge: 
ſchichte, wenn er erzählet;, daß zu Babylon ein 
Gefeg gewefen ſey, Kraft welchem den Weiberg. 
gebothen war, fich an vem Tempel der Denus zu 
ſetzen, damit fie den Reifenden in ihrer Wolluft be- 
förderlich feyn koͤnnten. Dieß geſchahe nun mit 
großem Gepränge und vieler Andacht. Man brach: 
te diefe andächtige Weiber in gewiſſe Klafjen, und 
jonderte fie ab durch gemiffe Strike. Wenn nun 
jemand feine Wolluft an folcher Weibsperfon gefär: 
tiget hatte, fowarfer dem Weibe ein Stüf Geld 
inden Schooß und verrichtete Darauf eim andächtis 
ges Beberzu der Göttin. Das Geld warb zum 
heiligen Gebrauch angewandt. 

Tneras yag legoy TaTo T9 weryupıov, 

Die Schönften ; (wie zu vermuthen) wurden 
zuerit abgeferfiger; da hingegen die Häßlichen 
wohl ganze Jahre dafelbft liegen mußten. 

DiefeVerrichtung war nicht fo bald gefchehen, 
fo zerriß das Weib den Strick der fie umgab, und 
warfden übrigen Weibern mit vielen Schmaͤhwor⸗ 
tenvor, daß ſie nicht würdig geachter wären, bie: 
fe heilige Handlung zu verrichten. 

Diefe Erzählung macht die Worte Baruchs ganz 


verſtaͤndlich, und zeiget zugleich die Eitelkeit der 
| heid⸗ 
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heidniſchen Religion. Man muß geſtehen, daß 
unter allen bußferrigen Handlungen Feine mehr 
wird milliger feyn ausgeführet worden, als die an⸗ | 


geführte. Ich bin zc. 


*. * * J— Br — ae %* ** 
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Der ſicbenzehnte Brief. 
Mein Herr, 


ie legen mir zwey Tragen vor a) — es 
komme, daß zu der paͤbſtlichen Wuͤrde 
nur lauter Italiener gelangen? b) aus was 

fuͤr Urſachen kein Jeſuit zu dieſer Wuͤrde gelangen 
koͤnne? | 
Was die erfte Srage betrift, fo kann man aus 
der Kirchengefchichte dielfrfache deſſelben beantwor⸗ 
sen. Als der franzöfif..Eardiral Clemens 5.zu den 
päbftlichen Thron gelangte, fo verlegteer den paͤbſt⸗ 
lichen Sitz nah Avignon in Frankreich; wodurch es 
denn nothwendig geſchahe, daß Rom ſehr vieles von 
den hohen Gedanken verlohr, die man bisher von 
deſſen Heiligkeit gehabt hatte. Hiedurch geſchahe 

es ferner, daß unter Den Regierungen einiger fran: 
zoͤſiſchen Päbfte nad) einander, die mehreſten Cardi⸗ 
näle aus franzöfifchen Blute entfprungen. Bey die- 
fen ftarfen Anwachs, , gefehahe es endlich, daß die 
Herren Sranzofen im Conclave anfiengen Meiſter 
zu fpielen; folglich traf die Wahl zum Pabſtthume 
mehrentheils einen franzöfifchen ec er * | 


“ 
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dem Venfpiele feiner Vorgaͤnger, den pabtlichen 
Sitz zu Avignon nicht veränderte. Rom gerierh 
dadurch in Verlegenheit, ihr Anfeben, ihr Reich— 
thum nahm merflid ab. Darauf entflanden bie 
großen Unruhen und Trennungen, die nebft der Re: 


formation des $urhers dem päbftlichen Anfehen den 


größten Stoß gaben. 

Die Frage, warum man feinen efuiten zu der 
päbfilichen Hoheit gelangen läßet, wird verſchie— 
dentlich beantwortet. Kinige geben zur Urſache 
an, es ſey ben der Stiftung diefes Ordens eine Re: 
gel gemacht, Kraft welcher eg verboten fen, nach 
diefer Würde zu trachten, 

Die wahre Urfache aber ift wohl die große Em: 
figfeit dieſer Leute und die große Begierde ihrem 
Drdenvor allen andernein Anſehen ju geben. Es 
befürchten daher die andern Moͤnchsorden mit 
Hecht, wenn diefer Orden zu diefer HerrlichEeit ein: 
mal folltegelanget feyn, die andern wohl auf ewig 
Davon ausgefchloßen jeyn würden. Daher gefcha: 


he ſes, daß, ba dem Clemens den achten der Bel: 


larminus empfohlen ward, er antwortete: es ift 
wahr Bellarmin hat Verdienfte, allein er ift ein 
efuit.t) Daher gefchiehet esferner, daß auch oft 
die gefchiäfteften Männer unter ihnen von den ho: 
hen Aemtern ausgefchloflen werden; denn man be: 


fürdtet, daß fie durch dieſen Weg, gar bald anfan- 


gen würden den Meifter zu fpielen. 

Käme es bey den Kefuiten nur daraufan, daß ſie 

in ber ntfagung aller Ehrenftellen nur ihr Gelübde 
| zu 
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übertreten hätte; fo würde daſſelbe von einer fol: 
hen Geſellſchaft als die ift, ſchon längft in die Ver: 
geſſenheit gefteller feyn worden : zumalda ſie in an ⸗ 
dern Sändernauffer Europa ſich gar nicht einfallen 
laſſen niedrig zu bleiben.- Dasangeführte enthält 
die wahre Urſache. Man weißdaß in diefem mäd): 
tigen Orten fehr viele und große Gelehrte geweſen, 
die auch) bis zum Cardinalat gelanger find; aber 
Fein einziger ift Pabſt geworden, 

Man möchte noch eine Frage aufwerfen‘: woher 
esfomme, daß unter den fo vielen canonifirten Per: 
fonen fich fo wenige Paͤbſte und Eardinäle befinden ? 
Das von den Päbjften fo wenige in das Berzeihniß 
der Heiligen mit aufgenommen find, darüber wun: 
dert fi) niemand. Das Amt des Pabftes ift fehr 
ſchluͤpfrig und man moͤchte faſt ſagen; es ſey nicht 
moͤglich ein guter und frommer Mann und zugleich 


auch ein guter Pabſt zu ſeyn. EsharPäbite geger 


ben, die dieſes Bekenntniß ſelbſt mit Wehflagen“ 
von ſich gegeben haben, Ich habe hievon in mei: 
ner Kirchengeſchichte des Pabſt Hadrians eigenes 
Geſtaͤndniß eingefuͤhrt. Marcellus ſagte einsmal 
mit tiefen Seufzern: er koͤnne nicht einſehen, auf 
was fie Art ein Pabſt feligwerden Fönne,*) _ 
Man Fann alfo fehr leicht begreiffen, warum nur 
fehr wenige Päbfte mir auf der Lifte der Heiligen fte: 
‚ben. Denn da es die Pflicht des Pabjtes ift, die 
Hoheit und Anfehen des päbftlihen Stuhls zu ver⸗ 
größern, und folglich . unerlaubten Mitteln 
greis- 
*) Non video, — qui locum X ——— 
tenent, ſaluari poflunt. ° 
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greifenmuß, foiftder Schluß natürlich, daß der 
geſchickteſte Pabſt der ſchlechteſte Chriſt ſey. 

Die Frage, warum ſo wenige Cardinaͤle mit auf 
der Lifte der Heiligen ſtehen ? wurde einsmal ſehr 
ſinnreich alfo beantwortet : fie verlangten nicht Hei⸗ 
ligefondern die Allerheiligften’feyn *) (zu ver ſiehen 
Paͤbſte, die man mit dem Namen beehret). 

Ich will dieſen Brief mit der Anmerkung be— 
ſchließen, daß die eingeführte Weiſe nur Italiaͤ— 
ner zu Päbiten zu erwählen zum Beweiſe diene, 
- daß der heilige Geift nicht immer, wie vorgegeben 
wird, im Gonclave zugegen fen, oder man muß 
jhlüßen, daß der Geift Gottes fich nur allein im 
italiänifchen Gebiete aufhalte und der mehr auf 
Noms Hoheit als auf die —— der ganzen 
Kirche ſein Augenmerk habe. 


Be a 


Der achtzehnte BR. 


Mein Herr, 


ie melden mirihre Unzufriedenheit über den 
‚) Sanzley und Comtoir Calender, weil die 
Mamen der Tage, als das hauprfächlich: 
fe im Calender, darinn mangeln. Gieberichten, 
es ſey ihnen weniger daran gelegen zu wißen, ob 
ber Tag bem Polycarpus, Pontianus, Blaſius 
3. gewidmet fey, alszumwißen, ob der Tag Mon⸗ 
— ta 
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tag, Dienſtag, Mittewoche ec. hieße; weiles ſehr 


noͤthig waͤr. Ich muß es geſtehen mein Herr, daß 


fie Recht haben, Wenn man jemand zu einem 
Mahloder Gefchäften lader, fo ſagt man niche bey 
Beſtimmung deſſelben, auf den DPolicarpus 
oder Blaſiustag; man fagtzu dem Derufenen, fie 
follen ſich einfinden, entweder am Mittwoch oder 
Donnerfiag ꝛc. und einen jeden ift befanne alg- 
denn, wornad) er ſich zu richten babe. Mir fälle | 
hiebey die Frage ein,-die einsmal ein bornehmer 
Herr in einer Geſellſchaft aufwarf: wee ift die 
Uhr. ? Er befam darauf zur Antwort, daß nady 
dem Zeiger der Stadtuhre es Orey gefchlagen, al: 
lein nach der Somen gienge die Uhr um eine halbe 
Stunde unrichtig. Der Herr erwiederte bierauf: 
daß er zwar nicht den richfigen Lauf der Sonnen 
in Zweifel ziehe, er Fönne fich aber nicht darnach 
richten. Denn, ſprach er, wird man, vor Ge: 
richt oder zu einer Verſammlung vorgeladen ; fo 
muß man fid) nach der Stadtuhr richten: Fame 
man zu fpät, fo würde man fich mit dem Laufe der 
Sonnen nur fchlecht rechtfertigen Eönnen, 

Was uͤbrigens die Auslaßung in ihrem Calender 
betrift, ſo iſt dieſes eine Sache, worüber ich mich 
nicht zu beſchweren habe; denn ich habe gar nicht 
noͤthig die Namen der Tage im Calender nachzu⸗ 
ſchlagen. Denn wenn meine Koͤchinn des Mit⸗ 
tags mir eine Hafer⸗Suppe und Kaͤlberbraten auf⸗ 
traͤgt, ſo weiß ich daß es Montag iſt, traͤgt ſie 
aber auch) Fiſche auf, fo bedeutet es fo viel, als 
wollte fie fagen, heute iſt Dienftag zc. So ou. 

ne 4 dent⸗ 


ET 


dentlich nun diefe Diät ift, f o gemächlich ift fie auch: 
denn man hat esniemalsnötig mich zu fragen, was 
' ich fpeifen will? Ich bin der Meynung, daß ſie die 
Geſundheit unterſtuͤtzt, ich habe alſo es der ordenr: 
lichen Lebensart zu zuſchreiben, daß ich wider al— 

les Vermuthen und Weißagungen ein fo hohes Al: 
tererreicher habe. .Ich fage wieder alles Vermu— 
then, denn ich bemerde, daß die Schwachheiten, 
denen ich itzt unterworfen bin, in meiner Kindheit 
und Jugend noch weit groͤßer geweſen find. Kopf: 
wehe oder Migraine waren damals meine beſtaͤn⸗ 
dige Plage und fie waren mir weit empfindlicher, 
fie waren heftiger und ftellten fich- öfters bey mir 
ein. Itzt find fie feltener und leidlicher , allein 
fie halten auch defto länger an. Froſtig bin ich 
jederzeit gewefen, und mit den Jahren nimmt 

diefe Schwachheit fo zu, daß ich mich felten in 
die Luft wagen darf. | 
Ich habe dabey angemerfe, daß denjenigen, 
welche in Norden gebohren werden, die Kaͤlte am 
empfindlichſten iſt. Ich ——— das Frauen⸗ 
zimmer in Paris als ich ſah, daß es ſich ohne Wär: 
me behelfen koͤnnte in ihren Kramladen und oͤffent· 
lichen Plaͤtzen, da doch die Kaͤlte ſo ſtarck war, daß 
der ſtarke Strom die Seine ſo gefrohren war, daß 
man gut daruͤber gehen konnte. Dieß werden we⸗ 
nige Nordiſche Damen ihnen nachthun. Ich be— 
ſuchte einmals im Winter den Spaniſchen Geſand⸗ 
ten, und da ich uͤber die Kaͤlte klagte, ſagte er, daß 
er von derſelben nicht die geringſte Empfindung haͤt⸗ 
te. Daß man hier in Norden ſo froſtig iſt, moͤ⸗ 
gen 
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gen wohl die beißen Winterftuben und die mit 
Rauchwerk unrergefchlagene Kleider und GStiefeln, 
damit man ficd) im Winter behänget, verurfachen. 
Wenn fie diefe ablegen, ſo kommt es ihnen vör, alg 
wären fie nadend, | — 

Daß ich itzt ſo empfindlich gegen die Kaͤlte bin, 
ſchreibe ich meinen Alter zu, das itzund an die 65 
herangewachſen iſt. Ich bin alſo nun ein Jahr aͤi⸗ 
ter als,der Hannoͤveriſche Prediger in meiner Le⸗ 
bensbefchreibung angegeben hat. Mein Geburts: 
jahr ift 1685: Ich bin ꝛc. | er 
2.222 2222227 


Der neunzehnte Brief, 
Mein Herr, J 
E iſt mir lieb, daß die Briefe ihren Beyfall 


finden, in welchen ich einen Verſuch ges 
macht,. obdie großen Einwürfe des Hrn. 
Bayle, die man als unüberwindliche angefehen 
bat, Eönnten wiederleget werden. “Der erite iſt: 
da die guten Engel und die Heiligen im Him⸗ 
mel keine mechaniſche Geſchoͤpfe ſondern mit 
Verſtand begabte Weſen ſind, doch außer 
den Stand der Suͤnden: warum nicht Gott 

die Menſchen eben alſo gebildet habe? 
Der andere ift: warum Gott den erſten Men⸗ 
ſchen nicht babe den freyen Willen benom⸗ 
- men, d6 erdoch ihren u. sller ihrertTachEom; 
men Sall voraus gefeben habe, der die Der- 
| -D 0°. demmiß 
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damniß auf ſie brachte? Sie meynen, mein 
Herr, daß ich den erſten Einwurf gluͤcklich zuruͤck 
getrieben habe, da ich aus dem Falle verſchiede— 
ner Engel erwieſen, daß dieſe wie die Menſchen 
erſchaffen und mit einem freyen Willen, das Boͤſe 
zu laſſen und das Gute zu thun, erſchaffen ſind: 
und daß beyderley Geſchoͤpfe die Nothwendigkeit 
des freyen Willens an den Tag legen ſollten; und 
daß man aus dieſem die heiligen Eigenſchaften 
Gottes abnehmen koͤnne. Sie berichten aber, daß 
noch eine Frage rücftändig fy. Naͤmlich: ob 
nichtder Fall Adams gleidye Wirkungen für, 
feine Nachkommen haͤtte haben fönnen, als 
der Sallder Engel den böfen Geiftern verur⸗ 
ſacht bar? Ich bin der Meynung, die Frage 
koͤnne alfo beantworret werden ; es außert ſich ein 
Hauptunterſchied zwifchen der Schöpfung der Enz 
fel und der Menfchen, in diefem, das diefe ſich 
Fortpflanzen, indem ein Menfch den andern zeuger. 
Jene aber bleiben in ihrer Zahl, in der fie vom 
. Anfangeangeftandenhaben. Aus dieſer Betrach⸗ 
tung erhellet, daß beyder Fall ungleiche Wirkung 
habe nach ſich ziehen muͤßen. Es zeigts auch die 
Erfahrung, daß die Rachkommen Adams ihrer 
erſten Eltern Suͤndenfall, Strafe, Buße und 
darauf erfolgten Gnade Gottes gaͤnzlich vergeſſen 
hatten; hätte Gott eine neue Schöpfung vorge: 
nommen, und die Menfchen den Engeln gleich 
gebildet; fo wären diefe Nachkommen nur in blo— 
Be Mafchinen verwandelt worden durch Veneh⸗ 
mung ihres freyen Willens , und fie würden in 
—— der 
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der Zukunft fich von der Gerechtigfeir, end 
igkeit und andern herrlichen Eigenſchaften Gottes 
keinen Begrif haben machen koͤnnen. | 
Eine andere Bewandniß hatte es mit benEngeln 
die ſich durch keine Fortpflanzung vermehren, die in 
der Anzahl, worein fie von Anfang geſtanden verblie— 
ben, und desfalls annoch an dem Falle der boͤſen Gei— 
fer und der darauf erfolgten Strafe fich beſchauen 
koͤnnen und alfoeinen rechten Begrif von Gott Ha: 
ben, nicht allein als von ihrem Schöpfer , fondern 
auch, als von einem weiſen Gott und einem gerechten 
Richter. Woraus erhellet, warum die Benbehals 
tung desfreyen Willens das Böfe zu lagen und das 
Gute zuthun, vielmehr den Menfchen als den Ens 
‚geln nöthiggewefenfey ? Aus diefem kann man auch 
die Srage beantworten, welches, wie fie, mein Herr, 
meynen, bisher noch nicht hinlänglich gefchehen ift: 
werum nämlich die gefährliche Babe des 
freyen Willens dem Menſchen nicht von 
‘Gott feybenommen worden, nachödmerfo - 
viele hundert Jahre hindurch deffen fehlech: 
te Wirkung bey den Menſchen wahrgenom⸗ 
men bar? Tin dem Falle haͤtte muͤſſen zu einer 
neuen Schöpfung gefchritten werden ‚, davon die 
Wirfung gewefen wäre, daß die Menfchen, die fih 
durch Die Zeugung unendlich vermehrer haͤtten, in 
der Zufunft alle die Begriffe von Gore verlohren haa 
benwürden, welche ihre erſten Eltern von Gott ge⸗ 
habt haͤtten; folglich waͤren aus ihnen Maſchinen 
geworden wider die Abſicht Gottes, die darinnen 
beſteht, daß er ſich ſeinen Geſchoͤpfen offenbare. 
| | | D 2 Wol⸗ 
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MM man jagen, daß Gott vermöge einer beitän: 
digen Eingebung ( nipiration) die Begriffe von 
ſich unter den Menſchen Eönnte erhalten; fo würden 
‚fie um defto mehr Maſchinen werden. Sonſt hat 
man hier auf zwey Gäße acht zu haben, ı) in An- 
ſehung aufden geführten Sa von der Ders 
mebrung des menfchlichen Befchlechts und 
den Wirkungen, diedaraus erfolgen. 2)der 
zweyte Satz, der wohl inacht zu nehmen ift, 
enthaͤlt den Unterfchied infich, der zwifchen 
dem Streite mit den Engeln im Simmel ift 
vorgegangen, fernerdie Derfuchungen des 
erften Menſchen auf Erden und deſſen da⸗ 
raus entſtandenen Suͤndenfall. Dieſer Un- 
terſchied lehrt, weswegen ſich Gottes Ungnade ge⸗ 
“gen dengefallenen Engeln härter ausgelaſſen habe 
als an dengefallenen Menfchen. Die heil. Schrift 
fagtung, daß einige Engel fich öffentlic) aus Hoch- 
muth wider Gottempöret haben, und daß fie zur _ 
Strafe aufewig verftoffen find : daßandere Engel 
Die größten Verſuchungen übermunden haben, und 
in gedachter Empörung als getreue und gehorfa> 
me Linterthanen ſich bezeiget, und daß aud) ihre 
Belohnung nach dem Maaße ihres überftandenen 
Streits groß gewefen fen. _ Wie nun der erften 
Menfchen Sindenfall nicht von der Natur und 
Wichtigkeit gervefen ift,, als der Yufitand der böfen 
Geifter; und ihre darauf erfolgte Buße niche 
das Gewicht gehabt, als die Beftändigfeif der. 
guten Engel in ihren überftandenen Berfuchun: 
"gen; alſo fonnse auch die Strafe und die 
| na: 
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Gnade nicht in gleicher Größe den himmliſchen und 
dm irrdiſchen Gefchöpfen zu Theil werden: 
ee erfieht nım alfo aus beyden angeführten 

tuͤcken, warum Gottes nicht. vor gut befunden, 
‚ben gefallenen Mienfchen , die fo genannte ſchluͤpfe⸗ 
tige Gabe des freyen Willens, wieden Stand ge: 
Baltenen guten Engeln zubenehmen a) weil beyder 
wüßleiches Betragen ein ungleiches Urtheil und eis 
nen ungleichen Spruch in der Sache erforderte. b) 
weil die Wirkungen des fregen Willens in Anfehung 
der Bermehrung der Menfchen nicht diefelbigen un: 
ter beyderley Geſchoͤpfen inder zukuͤnftigen Zeit wer⸗ 
den konnten. Denn die Einziehung des freyen Wil⸗ 
lens, welche in der gedachten zukuͤnftigen Zeit die 
Menſchen zu Maſchinen machen wuͤrde, und ihnen 
allen Begrif der Regierung Gottes und ſeiner hei⸗ 
ligen Eigenſchaften berauben, konnte dieſelbige 
Wirkung bey den guten Engln nicht haben, welche 
immer verblieben ſind, und verbleiben werden. Ich 
bin alſo der Meynung, daß dieſe zwo Hauptknoten 
und Einwuͤrfe auf dieſe Art am beiten koͤnnen beftrie- 
ten werden. Sie werden alſo, mein Herr, fin: 
den, daß dieſe ſowohl alsmeine vorher ausgegebes 
ne Briefe, ven Herrn Bayle betroffen haben ı)daß 
die Engelin Anfehung des freyen Willens , bey ib: 
rer Schöfung in ebendenfelbigen Stand geſetzt ge: 
weſen find, in welchen die erften Menfchen waren 
‚2; die Mothmwendigfeit, daß die Menfchen allein in 
dem Stande des freyen Willens verblieben. Ich 
begnüge mich allein dieſen Einwendungen des Hr. 
Bayle, moraufer.fo ſehr gepochet hat, zu beant⸗ 
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worten. Denn es iſt mein Vorſatz nicht mich in die 
| Streitigkeiten einzumicdeln, welchedie Gelehrten 
unferer Zeit von dem Urfprungedes Böfen und von 
der beften Welt mit fo vielem Eifer unter einander 
- treiben. Inſonderheit, da ich fehe, zu welcher Pars 
thie man fi) aus Noth auch fchlagen wollte, man 
doch in Irrgaͤnge gerathen koͤnne, ohne den Augs 
gang finden zu fönnen; denn je mehr mandie Sache 
beyder Theilenachdenfer, jemehr Schwierigkeiten 
ſieht man auch vor ſich. Ich halte alfo dafür, dag 
esam beitenfey, manfehe das vor ein Geheimniß 
an, das bey dem eingefchränften menfchlichen Wer: 
. ftande zu ergründen nicht möglich ift. Ich bin Die: 
ſerhalb nicht vermeflen genug ein Urtheilvon mir zu 
ftellen; nur will ich allein zu verftehen geben, mag 
"mir deucht am ficherften zu feyn in diefem Stuͤcke 
glauben zufönnen, Ich unterwerfe alfo den Guts 
dünden und Verbefjerung befler urtheilenden Per: 
fonen, nachftehende Gedanken. 

Ich Halte am ficherften ſeyn zufagen; Gore habe 
im Anfangealles gut erfchaffen,, ohne böfe und gute 
Dinge mit einander zu vermifchen. Der Gag ift 
anfländig einem guten Gotte beyzulegen, der all: 
mächtig ift, unddahervermag, allen Dingen ohne 
eine folcheBermifchung ihre Eigenſchaften zu geben. 
Die heil. Schrift ſtimmt auch damit uͤberein, wenn 
ſie ſagt Gott ſahe an alles, was er gemacht hatte, 
und ſiehe, es war fehr gut. Ingleichen fpriche fie, 
Daß das Böfe dem die Menſchen unterworfen, Stra: 
fen der Sünden find. Die moraliſche böfe Dinge 
und die menſchliche Neigungen, bie ſich ſo gar an 
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den Fleineften Kindern äußern, zeiget die heil! 
Schrift ebenfalls ausdruͤcklich an, daß ſie Wirkun⸗ 
gen des erſten Suͤndenfalles ſind, und daß die natuͤr⸗ 
liche Begebenheiten, als Unfruchtbarkeit, Krank⸗ 
heit, Peſt, giftige Inſekten 2c. ebenfalls Stra⸗ 
- fen der Sünden find. Wenn diefem alfo iſt, und die 
Gedanfen, die wir vonder Güte und Allmacht Got: 
tes haben follen, durch den geoffenbartenlinterfchied: 
der neu und gut erfchaffenen und der nach dem Tall 
der Menfchen verdorbenen Welt, beftärfet wer: 
den; foiftsam ficherften bey einer Glaubenslehre 
zu bleiben , die den herrlichen Eigenschaften Gottes 
nicht zu nahe tritt, oder Die wenigftens nicht Anlaß 
giebt, diefen Eigenfchaften Gottes Einwürfe zu 
machen, und welche Glaubenslebre den vergeblis 
chen Zwiefpaltungen der Gelehrten em Ende geben 
kann. Wollen unfere Weltweifen die Nothwendig— 
feit des gedachten Unterfchieds beherzigen und aus 
diefem den Urfprung des böfen (de origine mali) her: 
leiten; ſo will ich allen denen meinen Benfall geben; 
die von diefer Sache gefchrieben haben, und ihnen 
gefteben, daß das Boͤſe welchesfich mit dem Guten 
vermifcht bat,zu der Aufrechthalsung und Mutzen der 
ganzen Schöpfung vielesbeyfrage, und in ſolchem 
Falle alles wiederhohle, was ich und andere hievon 
in Schriften angeführet haben. Jaich will dafür 
halten, daß alles, was man Unordnung nennet, 

vielmehr Ordnung ſey. Daß Unbeil, Truͤbſalen, 
Plagen noͤthig ſind, und der Untergang der Theile 
dem ganzen Gebaͤude zur Staͤrke gereiche. Die 
RR und Ungläubigen machen ſich aus — 
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, Einrichtung Beweisthuͤmer, wodurch fie die Fuͤrſe⸗ 
bung und weife Regierung Gottes verleugnen, die 
aber nichts beweifen. Wollen unfere Weltweifen 
zwiſchen der im Anfange erfchaffenen und nunmehr. 
aber ins Berderben gerathenen Welt feinen Unter= 
ſchied ſetzen, fo fehe ich nicht ein, wie die allerge: 
ſchickteſten und dieallerfeinejten Köpfe unter ihnen 
dem Unglauben widerftehen Fönnen. Denn ihre 
Srage kann anders nicht hinlänglich. beantwortet 
werden, warumein allmächtiges Weſen die Welt 
nicht ohne Bermifchung des Bofen mit den Guten 
hätte erfchaffen Eönnen ? und das ganze Weltge- 
. bäude unterhalten, ohne daß diefe Vermifchung 

hätte dürfen entitehen ? | 

Zwar ift unfere Welt in Vergleich der ganzen 
Schöpfung nur als ein Sonnenjtäubgen, die ganz 
ze Schöpfung enthält Million Tauſend andere 
Welten in ſich; dagegen unfere Erdfugel, wie man 
dafuͤr haͤlt, gar nicht in Betrachtung kommt. Es 
iſt aber dieſes nur eine bloße Muthmaſſung die Fei: 
nen. Grund hat. Man kann leicht darauf verfal⸗ 
len, anzunehmen, es ſeyen auf den andern Plane— 
ten noch groͤßer Unheil und Unordnung als auf un⸗ 
ſerer Erde. Der Knoten iſt alſo unaufloͤßlich, die 
Freygeiſter fahren fort mit ihren Einwuͤrfen wider 
die Fuͤrſehung und Regierung Gottes zu pochen. 
Ich glaube alſo, daß die Feinde der Glaubensleh» 
re nicht entwafnet werden koͤnnen, es ſey denn, daß 
der Unterſchied zwiſchen der erften Schöpfung die 
ohne Maͤngel war und die igige zum Grunde gelegef 
werden. Wie denn auch den Mißhandlungen der 
en erften 
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erſten Eltern das Boͤſe zugeſchrieben wird; fie ver: 
darben ihren erſten Stand und zogen der Erde, wie 
die Schrift ſagt, den Fluch zu. Dieſer Satz iſt 
um deſto mehr anzunehmen zumal da die Philoſo⸗ 
phen der gegenſeitigen Parthey einen Verhaͤngniß⸗ 
vollen Mechanismum annehmen, und das ſtolſche 
Schickſal behaupten, damit ſie ihren Saͤtzen ein 
Gewicht verſchaffen moͤgen. Unter dem Namen 
der harmoniæ praeſtabilitae machen fie die Mens 
ichen zu Mafchinen, und durch die Veraubung 
des freyen Willens machen fie Gott zueinem will: 
führlichen Richter, der Dinge beftraffet, die aus 
unumgänglider Nothwendigkeit dazu beftimmer 
find , daß fie gefchehen müßen. Ja die Schrfäge 
dieſer Weltweifen haben vieleveranlaßet, daß fie 
die Materie vor ewig gehalten haben, indem fie 
dafür halten, daß, da das Boͤſe fchon in diefer bes 
griffen geweſen, fo hätte Gott es müßen lafien.. 
Gleichwie ein Künftler der Materie viele Geitals 
tengeben , allein diefelbe nicht verändern kann. 
Es hat aud) dieſer Satz zu derSehre des Mannes An: 
‚Saß gegeben, welcher zwey ewige, gleichmächtige, 
gleichwürfende Wefen annahm, defien Sehre der 
Hr. Bayle mit fo vielen Eifer in unfern Tagen auf: 
gewaͤrmt hat. 

Ich darf mich nicht ſchmaͤucheln, daß meine hier 
angebrachten Gedanken (Theles) follten unanges 
fochten bleiben; ich bin auch felbft vonihrer Wichtig: 
keit nicht fo fehr überzeugt,daß fievermögend wären 
alle Streitigfeiten zu henmen; mein Vorfag ift 
uur zu zeigen, beywelcher Parthey unter den ftreis 
DD; ten: 
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tenden Theilen man am ficherften feyn möge, und 
welcheLehre ferner am geſchickteſten ift den Irrglaͤu⸗ 
bigen zu widerſtehen. Denn diefe Seute haben aus 
dem Zuftande der Welt und den itzigen Bewohnern 


derfelben die gefährlichiten Waffen genommen, mit. 


Denen ſie ihre Gegner harf begegnen. Sie haben 
inſonderheit den Johann Clericus dahin vermocht, 
daß er die Lehre von der Strafe der Verdammten 
des Origenes aufs neue rege gemacht hat, um zu 
zeigen, daß fo wohl das natuͤrliche als das mora⸗ 
liſche Uebel mit der mwefentlichert Guͤte Gottes be« 
ftehen Fönne. Will man fagen, man koͤnne ſich 
nicht anders die erfte Schöpfung der Welt vor: 
ftellen, als in welchem Zuftande fie fic) gegenwärtig 
noch befindet, unddaß man durch die Erfindung 
des Gegentheils eine Zweifelsvolle Sache zu vers 
theidigen fuche; foantworteich , Daß man nicht die 
Eriftenz der erften Gefchöpfe durch den zufegenden 
Unterſchied zwifchen der erften und der igigenWelr, 
wohl aber ihre Wirkungen ſchlechterdings leugne. 
Denn die heil. Schrift lehrt, daß nicht allein durch 
den Suͤndenfall der Erdboden feine Kräfte verloh: 
ren habe, fondern auth die Mienfchen hätten ihre 
angebohrnen herrlichen Eigenfchaften verlohren. - 


Mein Glaubensfag iftalfodiefer: Die Meltals 


fi e aus der Werkſtatt Gottes fertig erfchien, 


er sußerliche Beftalt gebabt haben, 
‚die 


e annoch bat und die erfchaffenen YYIen: 
fchen eben die Bildung, die ſie noch heutiges 
Tages haben. Das Feuer brannte und das Waſſer 
loͤſchte; gewiſſe Thiere und Inſekten waren — 
o 


— 
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fo giftig wie ige, und alles was aus dem Schooß der 
Erden kam und heutiges Tages fo große Uebel und 
Verderben ftiftet, Eonnte wie itzo ſtatt haben; 
aber ohne fchädliche Wirkungen, dienurals 
Mittel in Bereitfchaft ftunden ſich äußern zu koͤn⸗ 
nen, fobald es Sort für noͤthig achtete Den ungehor: 
ſamen Gejchöpfe ihre Wirfungen zu äußern. 

Ich Halte dieſe Sehre für weit ficherer als die, wel— 
che die Nothwendigkeit desBoͤſen der eriten Schöp- 
fung beylegt, weilman durch der den Einwendun: 
gen wider die Sitte und Allmacht Gottes die Hand 
‚bietenfann. Eine andere Sacheiftes, wennman 
eine Nothwendigkeit des Böfen nad) dem verderb⸗ 
lichen Siündenfall annimmt, wodurch man oßne 
Verkleinerung der herrlichen Eigenfchaften Gortes 
behauptet, daß der Untergang und die Deftructis 
onder Theile das Ganze unterhält: indiefen Stü: 
cken verhaͤlt es ſich als wie bey* franfen und ange: 
fieſſenen Körpern, die durch gewaltſame Mittel 
vom völligen Lntergange gerettet werden. Die 
Meynung von der Nothwendigkeit des Böfen bey 
ber erſten San und im Stande der Unſchuld 
des Erdbodens, fcheint mir von dieſem einige Staͤr⸗ 
ke zu erhalten ; da die Erfahrung zeiget, daß fein 
Vergnügen ftatt finder, ohne Vergleichung des 
Döfen gegen das Gute und durch die Abwechfelung 
dieſes und jenes. 

In meinen moraliſchen Gedanken habe ich ange: 

zeiget, daß nur derjenige die Geſundheit recht 

werth achtet, der Krankheiten ausgeſtanden, oder 
wenigſtens durch die Krankheit anderer davon uͤber⸗ 
| | . zeus 
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zeuget worden, Mio ift.die Ruhe nicht —— 
wenn nicht ‘eine Arbeit vorhergegangen; fo auch 
das Ehen und Trinfen, wenn man vorher nicht 
Durſt oder Hunger erlitten hat... Ich gebe aljo 
wie vorhin zu, daß in dein verderbren Zuftande, 
das Boͤſe nicht allein nöthig ift, fondern aud) zu 
vollfommenen Ergöglichfeiten dienet. - Ich fages 
in dem verderbten Zuftande der Welt; weiter 
‚gehen meine Gedanken in dieſer Sache nicht, 
Sonſt wuͤrde die Folge entſtehen, daß die Heili— 
gen und die Engel in jenem Leben fein wahres 
Vergnügen empfinden fönnten; weil fie in ihrem 
Zuſtande von feiner Abwechſe lung des Boͤſen und 
Guten wiſſen. Ja man koͤnnte gar ſich einen gleis 
chen Schluß von Gott ſelbſt machen 

Es iſt alſo unerlaubt, die Begriffe der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit nach den Wirkungen der boͤſen Dinge einer 
ins Verderben gebrachten Welt abzumeſſen. Und 
es iſt mehr ſinnreich als wohlgeſagt, von dem Ver⸗ 
faſſer der Perſiſchen Briefe, daß die Beſchreibung 
der Gluͤckſeeligkeit der Heiligen ſchwer zu begreifen 
ſey; weil man es als eine Marte ſehen koͤnnte 
beſtaͤndig mit Palmenzweigen in deñ Haͤnden zu ſte⸗ 
hen, und ohne Unterlaß vor dem Throne Gottes 
Lobgeſaͤnge anzuſtimmen. 

Dergleichen ſchlechte Begriffe find Folgen def: 


fen, daß man ſich die Vorſtellung der Gluͤckſelig-⸗ 


keit nad) den Ideen verdorbener Gefchöpfe davon 
machet und bilder. Kin Schiffer fann eine voll: 
fommene Freude empfinden, über feine glückliche 
Ankunft in den Hafen, wenn er gleich Feine gefaͤhr⸗ 

liche 
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lihe Schiffahrt zwifchen Klippen und Felſen zu bez 
fürchtengebabt hat. Alſo Fönnte auch feine rechte 
Freude und Vergnügen an einem heiligen und rei⸗ 
nen Orte und im Stande der Unfchuld ſeyn, als 
wie man fich die erfte Welt vorſtellig machen kann, 
wie auch der Seligkeit nach dem Tode. Kaͤme es 
etwa einigen vor, als haͤtte ich mich in wenigen an⸗ 
ders geaͤußert, ſo ſage ich, daß ich nur den itzigen 
Zuſtand der Welt vor Augen gehabt habe. Sol 
te mein voriges ja etwas widerſprechendes haben, 
fo will ich mich deßen nicht ſchaͤmen, ſondern viel⸗ 
mehr eine Ehre draus machen, daß ich nach genau: 
erer Unterſuchung meine Gedanken verbeßert ha; 
be; inſonderheit in einer ſolchen hohen Materie, 
bie fo viel Gegner vor ſich hat. Esift diefes einzeis 

chen eines demüthigen und aufrichtigen Mannes, 
Habe ich in einigen Sägen zwar einen Wankel⸗ 
muth blicken lafjen, jo it meine Hauptregel doch 
jederzeit dieſelbige geweſen, daß ich keine Lehre 
annehme, welche mit allen ihren Schein dennoch 
ſchlechte Begriffe von Gott giebt und ſeine Eigen⸗ 
ſchaften verkleinern kann, Ich ſchimpfe keinen, der 
mit andern Waffen dem Bayle zu begegnen geſucht 
bat; des Leibnitzens Theodiceg halteich hoch, und 
betrachte fie als ein Meiſterſtuͤck und als eine Schrift 
die aus guter Abſicht abgefaflerift: ich fehe eben 
nicht, daß der Gap (Thefis) eines Philoſophen 
zu Rotterdam — wiederleget iſt. Die Ein— 
A diefes Weltweifen wider die gütige Vorſicht 
Gottes und wider die Strafen der Verdammten 
ſtehen noch, und der Krieg ift nod) nicht zu es 
‘fe 
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fo daß die von der alten Partey dafür halfen, daß 
nur die Außenwerke zu verlaſſen wären, damit man 
mit geößern Vortheil die Feſtung verteidigen 
Fönne, undfagen mit dem Cicero: utinam licerer 
fed nonaudebimus. Sie verftehen durch die Auffen: 
werfe 1) die Erftredfung der allgemeinen Lehre von 
dem göttlichen Vorausſehen aller zufälligen Bege— 
‚benheiten und der Dinge, die aus dem freyen Wil: 
lender Menfchen entſtehen; 2) die Lehre von der 
ewigen Strafe der Verdammten. Gie meynen, 
daß durch die Einfchränfung des Vorausſehens, 
oder daß man diefelbige nicht weiter ausdehne als 
gefchehen fann, und durch die Beftimmung gemif: 
fer Graͤnzen der Berdammniß, wie auch durch die 
Milderung ihresUrtbeils, die Saͤtze der Jrrglaͤu— 
bigen gänzlich zu beftreiten und der Giegzu behals 
tenfey. Ich habe hievon ſchon zu einer andern Zeit 
meine Meynung zu erkennen gegeben, mich aber 
nicht erfühner den Musfchlag zu geben. Ich fage 
nur, daß wenn jemand von der allgemeinen Glau— 
benslehrein einigen Stiifen aus guter Meynung 
abgebet, ichihm eben nicht beypflichte; allein ich 
erfläre auch biemit zugleich, daß ich ihn deshalb 
nicht vor Gericht belangen will, noch ihn durch 
die verhaßte Namen, Socinianer, Drigenifte zu 
verfehwärzen fuche. Ich ſage, falls fie aus guter 
Meynung von-der herrſchenden $ehre abgehen, d. 
i. falls die Erflärungen der berrfchenden fehre es 
mit fih führen, Gott zueinem willführlichen Rich: 
fer zu machen, deflen Zorn durch) Mißhandlungen 
erreget wird, Die unumgaͤnglich geſchehen muͤßten; 
der 


RRX 63 XX 
der das ſtraffet, was er ſelbſt nicht hemmet. Und 
falls die Meynungen derjenigen, die abweichen, 
vonder langen Dauer der Verdamniß zur Abficht 
haben, den Erklaͤrungen zu widerſtehen, welche Gott 
zu einen gar zu ſtrengen und unbarmherzigen Rich— 
ter machen, der in einem Milliontauſenden Grade 
die Strafen der Verbrecher uͤberwaͤgen laͤßt. Sol— 
che Meynungen, wenn ſie irrig find, koͤnnen doch 
als Beweisthuͤmer angeſehen werben, daß die 
Perſonen noch Religion und Chriſtenthum haben, 
Ich bin ꝛc. 


—————— — — 
Der zwanzigſte Brief.. 
Mein Herr, 
J habe in einigen von meinen Briefen gewie⸗ 


ſen, daß der Hauptendzweck Gottes in Er— 
A) ſchaffung der Weit die Offenbarung ſeiner 
Herrlichkeit geweſen ſey, und den Einwurf beaut—⸗ 
wortet, daß daher Gott eine Eitelkeit und Ehr— 
geiz beyzulegen ſey, welches dem allerhoͤchſten und 
heiligſten Weſen unanſtaͤndig iſt. Ich habe auch 
diejenigen widerleget, die den Einwurf damit be⸗ 
ſchoͤnigen, wenn fiefagen: Gott habe genug an 
fich ſelbſt, und koͤnne ihm alſo durch die Erſchaf⸗ 
fung belebter und mit Verſtand begabten Gefchoͤp⸗ 
fen fein Vergnügen beygeleget werden. Ich babe 
zugleich angeführer, daß: Fein Vergnügen * 
Zr — err⸗ 
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‚herrliche Eigenfchaften koͤnne begriffen werden, 


[ zur 


mern nichts da ift, das folche bewundern Fönne. 


Dieß wollen die meiften Gortesgelehrten nicht zu: 


geben, obgleich die heil. Schrift zu erfennen giebt, | 


daß die Schöpfung felbft der Haupt-Vorwurf def- 
fen gemefen iſt. Sie fagen, Gottes Abficht fey 
nur gewefen die Menfchen glücklich zumachen, und 
daß diefe Lehre die beftefey. Diefe beyde Einwen- 


. dungen babe ich ſchon vorher beantwortet; es ift 
alſo unnörhig fie zu widerholen. Ich geftebe es 


ein, daß Gottes Vorſatz gewefen ift, die Menjchen 
gluͤckſelig zumachen, nicht aber, daß diefes fein einzis 


ger Zweck geweſen fey,u. frage: auf was für Art ſich 
ein Vergnuͤgen koͤnne uͤber Thaten begreifen laßen, 


wenn niemand da iſt, der ſie betrachten und mit Lobe 
erheben kannꝰ meinesErachtens iſt die Frage ſchwer 
zu beantworten: Wenn fie einwerfen, warum 
denn Gott von Ewigkeit her fo lange mit der Schöp: 

fung eingehalten habe? wem diefes vorgegebene 
Vergnügen habe nugen Fönnen? fo kann man gleich: 

falls diefe Frage an fie chun ? warum nicht Gott 


von Ewigkeit her diefes groffe Werck bewiefenhas- 


be, ‘da doch fein Vergnügen die Dienfchen glückfe: 
lig zu machen ebenfalls ewig iſt? der berühmte 
Reinbeck Hat diefe groffe Frage aljozu beantworten 
gefuche: „follte jemand die Gedanken hegen, Gott 


„babe lebendige Gefchöpfe zudem Ende erfchaffen, 


„daß felbige ihn loben und ehrenfollen, foift es, alg 


„vwolten fievorgeben, Gott wäre gemüßiget getvefen, 


! 


„feine wahre Ehre ihnen zu verdanken und ſich felbft 


odieſe nicht Härte geben koͤnnen, zu — 
aget 
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„get er, daß feine Kreatur fähig ift, ihm feine Eh 
„re nach Würden zu geben, ‘ Denn Ehre Hat zum 
„runde Erfenntniß der Vollkommenheiten, web 
„He ſich bey andern finden, Je weniger man aber ' 
„von den Bollfommenheiten anderer gerührer wird, 
„se weniger iſt man vermögend ißnen die gebührens 
„de Ehre anzuthun. Die Gefchöpfe find und wers 
„den ineiner, eingefchränften Erkenntniß verblei 
„ben, ihnen ift aljo nicht möglich die ** 
„heiten Gottes inne zu werden, und vollfonzhen 3 
„beſchauen. Und da dieſem alſo iſt, ſo iſt es ei: 
„thulich, Daß ein eingefchränftes Wefen einen un 
„endlichen Gott genugfam ehren koͤnne. ort 
„wird demnach in alle Ewigkeit ohne die ihm zuge 
„bührende Ehre verbleiben müßen und denjenigen 
„geringen und unvollfommenen Theil deffen zu ers 
„warten haben, welche von den Befchöpfen ſich 
„Eönnte Außern laſſen“. Fragt man hierauf ers 
wehnten Lehrer: obdenn die Ehre Gortes in feiner 
eigenen Berehrung beftehe, welches ungereimt iſt 
von einem einfachen Weſen zu ſagen? ſo bemuͤhet 
er ſich den ſchweren Knoten alſo aufzuloͤſen. „Dieß 
„giebt zu erkennen, ſagt er, daß in dem goͤttlichen 
„Weſen mehrere Perfonen feyn muͤßen, welche ala 
„ſo gegen einander gefinnet find, und fich alfo uns 
„ter ſich verhalten, als ihre Vollkommenheiten, 
„die fie ſelbſt kennen, es verdienen und erfödern ®, 
Diefe Erklärung glaubt er, geſchickt zu feyn , daß 
ſich die Vernunft felbft einen Weg bahnen koͤnne, 
auf die geoffenbarte Lehre von den dreyen Perſonen 
in der Gottheit zu Er. Ich geſtehe, daß — 
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fe Gedanken ungemein finnreich find. Aleinman 
Fönnte fragen: ob nicht aus diefem ein Anlaß zu 

dem Trirheismus fönnte genommentwerden, und 
diejenigen in ihrer Meynung gejtärfet werden, die 
drey von einander unterfchiedene Perfonen in einem 
und demſelbigem Wefen nicht haben annehmen wols 
len. Ich wollte gern ihre Gedanken über diefen 
Punkt vernehmen. Dem fey aber, wie ihm wolle, 
fo folget doch nur aus meinem Gage, daß wenn die 
Geſchoͤpfe Gott nicht vollkommen ehren koͤnnen, 

doch folches nach dem Maaße ihres Erfenntniffes 
gefhehen Fönne, und folglich Gott nicht unange 

nehm ſey. Ich binzc. — 
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ein und zwanzigſte Brief. 


Mein Herr, — 

ie ſchreiben, ſie wundern ſich daruͤber, daß ich 
S mich in den tiefen Saͤtzen einlaſſe, die von 
| der Urfache des Uebels und von der beften 
Melt handeln, und diein unfern Tagen Gelegens 
heit zu fo vielen Streitigkeiten gegeben haben, und 
‚noch bis itt ohne Nuten. Sie halten dafür, daß 
folche Bemuͤhung meinen eigenen Grundſaͤtzen zu 
miberlaufe, deren zufolge man fi) der Machgrübes 
Jung ſolcher Dinge enthalten müße, die von einer 
endlichen menfchlichen Vernunft nicht Fönnen aus, 
J fin dig 
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findig gemacht werden; und daß ich dadurch in eben 
- den Fehler verfalle, den ich andern abgerathen ha» 
be, nämlich dergleichen hohen Betrachtungen ſich 
zu entziehen. | 
Es haben aber große Weltweiſe, darunter ins 
fonderheit der Banyle, ſich in unfern Zeiten bemüher 
zu zeigen, daß die Vernunft mit der Schrift nicht 
übereinflimme, und baf es noͤthig ſey, zwey Gott⸗ 
heiten anzunehmen, eine gute und eine boͤſe; weil die 
boͤſen Dinge die Gott vorausgeſehen und folglich 
von ihm herruͤhren, mit den Eigenſchaften eines 
guten und barmherzigen Weſens nicht uͤbereinkom⸗ 
men koͤnnen; und daß auch dem Schoͤpfer keine 
Liebe fuͤr ſeine Geſchoͤpfe koͤnne zugeeignet werden, 
der Menſchen bildet von welchen er zum voraus ſe⸗ 
he, daß ſie zu einer ewigen Verdammniß beſtimmt 
find. 
Da nun diefer Vorwurf fo wichtig, und mein 
Zweck ift, das einfache Weſen und die herrlichen Eis 
genfchaften Gottes zu vertheibigen, fo Fann ſich nies 


mand darüber wundern, daß fo wohl die größten 


Gottesgelehrten als auch) die Weltweifen deswegen 
in Harnifch gebracht find. ben diefe Urfache ift 
es auch, die mic) Hierzu bewogen hat; Ich habe aber 
dabey nad) dem Beyſpiele anderer nichts fchlüßiges 
abgefaßt, mich aud) als einen Lehrer der Weltweis⸗ 
beitaufgemworfen. _ | 

Ich unterfuche nur, melche Meynung der fi ch⸗ 
reſte ſey, und folge meinen jederzeit gehabten Vor⸗ 
ſatz, alle Lehren zu verwerfen, welche die Güte Got⸗ 
tes verkleinern, oder welche wenigſtens dagegen 
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Einwuͤrfe machen, die ſchwer zu beantworten find. 
In Betrachtung dieſes geichiehet es, daß ich zu⸗ 
weilen rathe, vondem bucdhftäblichen Verſtand der 
heil, Schrift abzugeben, und unterweilen einer oder 
der andern herrſchenden Meynung nachzugeben, 
um die ganze Glaubenslehre zu retten. | 

Aus diefer Urfache entjchuldige ich den Johann 
Clericus, der die Lehren des Origenes von der Mils _ 
derung der Strafen der Verdammten als leiblich 
angefehen hat; weil die gefährlichen Einwürfe des 
- Banlens, feiner Meynung nad), dadurch Fönns 
ten beftritfen werden, Und aus diefem gut und 
wohlgemeynten Vorſatze, entſchuldige ich auch die 
Meynungen einiger von der Vorherſehung, ob ich 
ihnen gleich meinen Beyfall nicht gebe, die darin⸗ 
nen beſtehen: daß erwehntes Vorherſehen nicht alle 
Begebenheiten, die von ungefehr entſtehen oder 
Dinge, welche als Folgen des freyen Willens der 
Menſchen find, in ſich faſſe. Ich faͤlle über der⸗ 
gleichen Perſonen ein weit glimpflicheres Urtheil, 
als ein Theil anderer, die ſie vor Raͤuber der Allwiſ⸗ 
ſenheit Gottes ſchelten. 

Niemand kann leugnen, daß die Lehre des Ori⸗ 
genes von der Strafe der Verdammten ein Schild 
fen,der die ſchaͤrfſten Pfeile abzuhalten vermoͤgend 
iſt. Banyle giebt zwar dieſer Meynung nicht gaͤntz⸗ 
lich den Sieg zu; allein man wird doch gewahr, daß 
er dabey ſtutzt. Mur, fagter, daß, von wels 
chen kurzen Zeitraume die Höllengvaal auch fey, fo 
märe fie dennoc) in Proportion mit ben Suͤndern, 
Die verdammt werben; und wenn fie nicht ein. ge⸗ 
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uchtes/, ſo gaͤbe fie dennedh ein gar zu hartes Urtheil 
zu erkennen, weldyes nicht anders als von einem wils 
den und unbarmherzigen Gotte koͤnne geſprochen 
werden. Haͤlt man ihm hierauf die darauf folgen . 
de immerwaͤhrende Glücfeeligfeit vor, in deren 
Vergleich die Pein als eine kurze und nicht für gar - 
zu hart fönne angefehen werben, fo mußer alsdenn 

das Gewehr ſtrecken und ſich aus einem andern To, 
" ae hören laflen.Es wäre nur eine Frage noch uͤbrig: 
daß, da der Endzwed einer Strafe die Befferung 
bes Uebelthäters und ein Benfpiel für andere zum 
Vorwurf hat; fo Härte diefer Endzweck im kuͤnfti⸗ 
gen Leben feine Statt. Daher einige meynen, daß 
dergleichen Strafe Bott nicht anftändig fey, und 
deshalb diefes nicht von einem gerechten, wohl aber, 
von einemrachgierigen Michter zu glauben fey. Gie 
‚machen einen Vergleich mit dem: wenn ein König 
im heftigen Zorne einen Unterthan peinigen und 
tödten liege, ohne daß jemand drum wuͤßte, fo wuͤr⸗ 
de folches weder den Unterthan zur Beſſerung, noch 
auc) einen andern zur Warnung dienen, fondern es 
würde in dem alle allein der aufgebrachte Zorn die 
Urfache davon feyn. | 
Sie machen deshalb einen LUnterfchieb zwi⸗ 
‚schen der Ausübung einer Verbeſſerungs⸗Gerechtig⸗ 
keit und einer rächenden ; jene zum Dienfte eineg 
‚gerechten, diefe aber zum Dienſte eines rachgierigen 
Richters. Leibnitz hat in feiner Theodieee dieß letzt⸗ 
angefuͤhrte alſo beantwortet: „Gott, ſagt er, uͤbet 
„nicht allein dieſe legte Gerechtigkeit mit gutem Fu⸗ 
„ge aus, ſondern er hat ſolches andern erlaubt. 
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Denndaer einmaluns mit diefer Strafe gebrohee 
„bat,um dieMenfchen in dem Gehorſam zu erhalten; 
„fo vermag er nicht fein eigenes Geber zunicht zu mas 
„hen; feine Beftändigfeit erforderts, Miſſethaten 
„nicht ungeftraft zu laffen,obgleich die Verbeſſerung 
„der Übertreter nicht ſtatt hat“. | 

Ich fetze noch dieſes, welches Gewicht zu haben 
fcheint, Hinzu: daß nämlich) Feine Lehre gefährli- 
cher und jchädlicher ift, als des Socinus feine.gehs 
ren von der Nachlaßung der Strafen, daßes nur 
Drohungen Gottes wären ohne Erecution. "Ein 
jeder beliebe ſich vorzuftellen, was diefes für Folgen 
bey böfen Gemuͤthern nachlaflen würde. Ja viele 
koͤnnten garauf Die Gedanken geratben, daß es mit 
den Berbeiffungen der Belohnungen eben die Be⸗ 
wandniß fey, welche die Drohungen und Strafen. 

aben. | 

° Mir müßen daher glauben, daß ein ernftlicher 
Bott fo wohl feine Drohungen als feine Verheiſſun⸗ 
genin Erfüllung bringen werde; daß er aber auch 
Die Strafen nad) Befinden der Liebertretung eins 
richte, und daß Gott ferner nichts anders zu thun 
vermag, als was einem gerechten Richter zukommt. 
An diefen Beweißthuͤmern halte ich mich, ohne 
mich derjenigen zu bedienen,die $eibnig noch anfuͤh⸗ 
tet, weilfie feucht find. Man muß alfo zugeben, 
daß die Beftrafung der Miſſethaten nichts unbilli⸗ 
ges an fid) habe, und daß felbige gerecht find, wenn 
gleich beyde angeführte Endzwecke nicht fönnen ers 
kalten werden; daher ift alfo der Einwurf von fel- 
ner Wichtigkeit, auch nicht einmal eine Folge aus 
| : Ä der 
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Lehre des Origenes, nach welcher die Nothwendigkeit 
der Strafen zugegeben wird, und nur die Zeit der⸗ 
ſelben verkuͤrzet wird, um ſie einigermaßen nach den 
Uebertretungen abmeſſen zu wollen, wodurch die Be⸗ 
griffe derjenigen verruͤcket werden, welche aus einer 
‚ewigen Dauer der Strafen die heiligen Eigenſchaf—⸗ 
tenGottes zu verkleinern ſich bemühen dürften,oder 
auch zeigen, daß der Begrif der heiligen Schrift von 
der Regierung Gottes wider die Bernunff jtreite. 
indem des Drigenes Lehre alſo befchaffen iſt, fo 
laße ich mich aud) in gemäßigtermlirtheile gegen ihn 
aus. Meine Gedanken find auch eben fo milde von 
denenjenigen, die dus guter Meynung gleichinäßige 
Eiflärungen von der göttlichen Vorberjehung ger - 
ben, als welche man von der Allmacht Gottes ges 
ben muß. Denn es kann niemand leugnen, daß 
falua orthodoxia erhebliche Punkte fönnen beygeles 
get werden, umden Seinden der Glaubenslehre ein 
Stillſchweigen aufzulegen,, wenn man ebenmäßige 
Erklärungen von der Allmacht Eönnte annehmen, 
Denn die erfte Lehre zeigt an, daß dieje Feinde nicht 
einen Harfen und unmilden Gott aus der Offenbar 
tung erweifen koͤnnen. Und die letzte giebt zu ers 
kennen, daß ernicht als ein willführlicher Richter 
zu betrachten ſey. Diejenigen, welche foiche ges 
mäßigte Glaubensmennungen haben, halten dafür, 
daß auf nachitehende Weife ein Syſtem fönne ers 
richtet. werden: | 
„Der allmaͤchtige und allwiffende Gott ſchuf 
„die Welt ohne Mängel und ohne Vermifchung 
„des Guten mit dem Boͤſen; denn folches ift ei⸗ 
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„nem gufen und almächtigen Weſen eigen. Ders 
„felbige begabte die Menfchen mit einem freyen 
„Willen das Gute entweder zu [affen oder zu 
„ehun, und zwar ſolches aus einer Nothwendig⸗ 
„keit, wenn ſie anders als vernuͤnftige Geſchoͤpfe, 
„und nicht als Maſchinen ſeyn wollten. Er gab ih» 
„nen ein Paradies damit fie in demfelben glückfees 
nligleben Fönnten, Ergab ihnemein Geſetz, dag 
„ie ohne Mühe erfüllen Eonnten, Diefem Ge 
„fee fügte er, wie die Schrift jeuget eine Pruͤ⸗ 
„fung ben, um zu fehen, wie die Meuerfchaffenen 
„die Gabe des freyen Willens anwenden mwürs 
„den. Die Prüfung zeigt an); daß folches 
„nicht zum voraus gefehen geweſen ift. 
„Da fie aber ſich bald verleiten ließen das Gefeg 
„su übertreten, fo wurde die Erde zur Strafe ih⸗ 
„ter Uebertretung verflucht und ihrer vorigen 
„Herrlichkeit beraubet. Sie felber wurden aus 
„dem Paradiefe vertrieben, dem Tode und vielen 
„plagen und Schwachheiten unferworfen, wels , 
„he natürlicher Weife durch die Sortpflanzung 
„auf ihre Nachkommen gefommen ift; indem 
„aus einem fündlichen Saamen nichts heiliges 
„ſich generiren ließ. Da aber die Barmper: 
„igfeit Gottes nicht weniger groß ift als feine 
„Gerechtigkeit, fo verhieß Gott ihnen einen Er— 
„löfer und ein neues Seben nach dem Tode, wenn 
„fte ihre Sünden bereuten und ſich nach den zus 
„rücgebliebenen Kräften weiter beftreben wiürs 
„den als gehorfame und zu Gnaden aufgenom⸗ 
„mene Unterthanen ſich zu beweiſen. Er — 
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„fie dagegen mit neuer Strafe in dem andern Le⸗ 

„ben zu belegen, woferne fie ſich diefer ihnen er, 

„theilten Gnade wiederum verluftig machen und 

„u fündigen verharreten. | 

„Die Strafe nad) dem Tode befchreiber die 
„heil. Schrift alfo, daß fie nach dem Maaße der 
„Miſſethaten ſey, wie es zu glauben ſich gezie⸗ 
„met, und daß ſie ſich alſo aͤußere, wie ein ge⸗ 
„rechter und zugleich gnädiger Gott ju urtheilen 

„vermag. “ 

Ob diefes Syſtem gegruͤndet oder aͤcht ſey, müfs 
ſen andere urtheilen. — Ich ſage nur, daß einige 
dafuͤr halten, wenn die Glaubenslehre alſo abge⸗ 
faſſet waͤte, alle ſchwere Einwurfspunkte koͤnnten 
abgethan werden; folglich allen Zwieſpalten ein En⸗ 
de koͤnnte gemacht werden, die in unſern Tagen 
mit fo groſſer Heftigkeit entſtanden find, und verge⸗ 
bens noch immer fortdauren. Ich fage vergebens; 
denn viele halten dafuͤr, daß die groͤßten zen: 
niften des Bayle Klug und Jaqpelot zc.nichts au 
gerichtet haben, und daß Elericus durch die Er, 
greifung der Lehre desDrigenes zwar ſeinen Gegner 
etwas in Berlegenheit gefegt, allein ihn nicht gar 
zur Flucht bringen fönne, aus der Urfache, weil 
die Frage von dem Vorherſehen noch nicht beant⸗ 
wortet ift, die eine Nothwendigkeit des morali, 
ſchen Böfen zum Vorwurf hat. Endlich, daß des 
Leibnitzens Harmonia präftabilita-, wie Fünftlich 
fie auch abgefaffet iſt, dennoch nichts ausmache. 
Sie zeiget die Nothwendigkeit des Böfen; indem 
diefe zu. der Unterhaltung des ganzen Wercks was 
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beytraͤgt: ihr begegnet aber dieſer Einwurf: ob 
naͤmlich der allmaͤchtige Gott nicht habe eine Welt 
erſchaffen koͤnnen, in welcher neben dem guten kein 
boͤſes haͤtte koͤnnen ſtatt haben? Es bleibt vorher 
Die Frage uͤbrig, die zu dieſer kommt: wie es mie. 
der Gerechtigkeit eines Gottes beftehen koͤnne, für 
endliche und kurze Suͤnden ewig daurende Strafen 
aufzulegen? Einige wollen zwar, daß die Ewig⸗ 
feit der Strafen .in diefem gegründet, weil die 
Verdammten das Sündigen und Verſpottung Bots 
tes nicht unterlieffen. Es kann aber nichts unge», 
reimter fenn als diefes. Es fen denn, daß man 
glaubte, die Pein mache fie raſend, und daß fie 
dadurch die Erlöfung wuͤnſchten zu erhalten‘, die 
fie vorher durd) Neu und Buffe hätten erhalten 
koͤnnen. — Auf diefe Meynung find auch welche 
gerathen und haben aber die Sache noch mehr das 
durch verdorben, Denn nimmt man ihnen allen 
Verſtand, fo beraubt man ihnen aud) zugleidy den 
MWilen; folglich ale Schuld. Da man aus alle 
dem nichts haterwäßlen können, fofindeinige auf 
das vorher angeführte Syſtem gefallen, dem ich 
aber meinen Namen nicht unterfeße, fondern nur 
als ein. Problema anführe, daß in guter Abfiche 
von denen kann feyn erfonnen worden, welche glau⸗ 
ben, daß der Sache durch Fein anderes Mittel - 
koͤnne abgeholfen werden. Finder in der Sache 
Fein Nachgeben ſtatt, fo ift das mein Rath, daß 
man fich weiter in Eeinen Streit einlafle, und da 
ein Geheimniß zugebe, wo der menſchliche Ber 
* etwas zu — zu ſchwach iſt, und man 
beken⸗ 
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bekenne in ber Gelaſſenheit, daß die Werke Gottes 
fi) auf Die Güte und Gerechtigkeit gruͤnden und 
jpreche mit ben Socrates: 
Diefes überfleiget meine Begriffe ; ich könn, 
te davon Antwort geben, hätte die Vernunft nur 
weitere Örängen, 


Ich bin ꝛc. | 
a De N, 
zwey und zwanzigfte Brief, 


Mein Herr, — 

ch habe in einem von meinen Briefen ange⸗ 

N merft,daßein König von Engeland mie mit⸗ 
telmaͤſſigen Eigenfchaften fich eine foft uns 
umfchränfte Gewalt erwerben könne, wenn er nur 
gewiſſe Maasregeln vor Augen hat. Einen groß 
ſen Beweis hievon enthält das Leben Heinrichs des 
achten in ſich. Vor feiner Zeit war alles an den Koͤ⸗ 
nigen zu tadeln; man hoͤrte von nichts als Miß⸗ 
vergnügen und Aufſtand, welche einen König nad) 
‚dem andern ums Leben und den Thron brachten. 
Man miſſet zwar diefe Schuld den koͤniglichen 
Haͤuſern von Yorf und Lankaſter bey, die fich einan⸗ 
der aufzureiben fuchten. Allein die Unruhen hör? 
ten.bey ihrer Vereinigung unter Heinrich den fie‘ 
bentennicht auf. Denn diefer König ſahe fich bejtäns 
dig in Furcht vom Throne gefloffen-zu werben, ob 
| | | er 
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er gleich einer der geſchickteſten geweſen iſt, die je⸗ 
mals den Englifchen Thron beftiegen haben, und 
mit fo vieler KRunft und Klugheit regieret hart, daß 
man ihm den Namen eines Engliſchen Salomon 
beylegte. Man bemerket ferner, daß nach ihm uns 
terfchiedene Könige muͤhſame Megierung gehabt, 
denen bas Parlement gar das Anſehen hat flreitig 
machen wollen , als Jacobus der erfte und Carl der 
zweyte. Man muß alfo eine andere Urſache von 
dem blinden Gehorſame den die Englifche Nation 
ihrem Heinrich den achten leifteten, fuchen anzuge⸗ 
ben; denn die Regierung dieſes Königs ift weit un 
ordentlicher als vieler andern, bie vor ihm geweſen, 
und die dennoch die Gunſt diefes Wolfes nicht fo 
wiediefer, haben erlangen koͤnnen. Diefer Here 
tar verfhwenderifch; denn der ungemeine groffe 
Schaf den ihm fein Bater hinterließ, verlohr ſich 
durch feine Verfhenfungen und unnügen Ausga⸗ 
ben in kurzer Zeit; der Reichthum der ihm durch 
Abfchaffung der Kloͤſter zufiel, verſchwand ebenfalls 
garbald. Seine ſtrenge Regierung lief öfters bis 
auf Tyranney hinaus. / Gegen die größten Männer 
im Reiche verhielt er ſich als ein Lehrmeiſter gegen 
feine Schüler. Zwey Königinnen ließ er hinrid): 
ten. Don zween andern ließ’er fi) ohne Urfache 
ſcheiden; und die fünfte ftand ungeachtet aller ihrer 
Gefaͤlligkeit und Kiugheit in Gefahr, daß fie eben 
"ein ſolches Schickſal vor ſich hätte. we 
Er unterftand ſich in der Religion alles umzuwerf⸗ 
fen ; fchrieb nad) eigenem Gutduͤnken Glaubens» 
artickel nieder, dazu fid) alle verbuͤndlich gr 
— muß⸗ 


KETTE. 
mußten, fie zu glauben. Mit denenjenigen, die 
biejes nicht annehmen wollten, wanderte man zum 
Scheiterhaufen. Kine einzige.von dieſen Thaten 
würde unter ben vorigen Koͤnigen das ganze Volk 
aufgebracht haben; dieſem Könige aber übergab - 
fid) alles geduldig, was er auch vornehmen moch⸗ 
te: — Ja, die Gefaͤlligkeit und der Gehorſam 
bes Parlements gieng fo weit, daß es im Jahre 
1540. den Öffentlichen Befehl ausgehen lieg: man 
ſollte alles glauben, wasder Adnig für gut 
befinde in Blaubensfachen anzuordnen. "Cr 
veränderte den Succeßionsorden in der Regierung 
bald auf eine, baldaufdie andere Art, Go vers 
kehrt auch eine Anordnung war, und felbft den 
Grundgeſetzen des Reichs zu wider lief, fo erhiele ſie 
dennoch nicht allein ihren Beyfall; ſie ward ſo gar 
gelobet. —— | 

Man follte glauben, die Nation wäre verwans -⸗ 
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delt worden, denn es war von ihrem vorigen kecken 
Weſen nicht die geringfte Spur wahrzunehmen, 
Diefer König Hatte bey alle den Fehlern dennoch ges 
wiſſe Eigenfchafften, welche Die Engeländer derges 
ſtalt einnahmen, daßfie in allen den Dingen, die 
ihnen bey den andern Kriegen mißfielen, gut biefs 
fen. Ob er gleich bey aller Gelegenheit zu verſte⸗ 
hen gab, daß er nicht wollte gehofmeiſtert ſeyn, ſo 
gab er doch zugleich jederzeit zu erfennen: daß ev 
feine Unterthanen liebte; fie glaubten dieſes um deſto 
mehr, da fie wußten, daß er feine Meynungen ofr 
fenherzig herausſagte und ſich nicht verſtellen konn⸗ 
te. Gegen dem Parlemente ließ er beſtaͤndig * 
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Zutrauenbliden; er trug demſelben nicht allein ſei⸗ 
ne Regierungsangelegenheiten vor, ſondern auch 
ſeine Hausumſtaͤnde. Die Wirkung davon war, 
daß fie ſich ihm in allen, auch fo gar in unbilligen 
Dingen gefälig/ erwiefen. Verlangte er Subfiv 
dien, die er feiner wenigen Sparfamfeit halber oft 
nöthig hatte,fo gaber, anſtatt daß eröffentlich dar» 
um hätte anhalten follen, unfer der Hand feine 

Duͤrftigkeit zu verfiehen, worauf Das Parlement 
. ihm mehr alser nöthig hatte, verwilligte. Dieun, 
umfchränfte Macht, die erin allen Dingen ausübte, 
wurde doch jederzeit mit fo vieler Aufrichtigkeit be⸗ 
gleiter,daß die Unterthanen vielmehr angereizt wur⸗ 
den die Föniglichen Regalien mehr zu erweitern als 
‚einzufchränden. Man kann fagen, daß die Herren 
des Parlements vielmehr für feine Hausbediente 
als fr Abgeordnete des Molfs anzufehen geweſen 
find. Was er ſagte, nahm man an als ein Dradel; 
weil einige aus Furcht, andere aus Liebe fich ihm 
nicht widerſetzen wollten. Ei 


Er richtete alfo mehr durch feine Offenherzigfeie 
aus, als die gefcbickteften Regenten mit aller ihrer 
Megierungskunft nicht haben thun fönnen. Diefe 
Aufrichtigkeit hat ihn oft den Namen eines wunders 
bahren aber zugleidy auch eines offenherzigen und 
ehrlichen Regenten erworben. Ich bin ec. 
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we Der \ 
drey und zwanzigſte Brief, 
Mein Herr, . | 
an zaͤhlet unter die tugendhafteſten der Roͤ⸗ 
mer auch den Mareus Junius Brutus, der 
des Caͤſars Mörderwar. | 
Wenn die Römer. gefragt wurden : wie diefer 
Mann als ein Erempel der Tugend Könnte angefes 
‚ben werden, daer.doch feinen Wohlthaͤter umges 
bracht haͤtte; fo gaben fie darauf zur Antwort: es 
wäre jederzeit ein Verdienſt einen Tyrannen umzu⸗ 
bringen: man bediente fich dabey das gried)ifche 
Arioma : udev mısov Esı vooc TUgawes 80 Evog- 
»oy, welches jo viel heißt; man wird fo gar durch 
keinen Eidſchwur zu der Treue eines Tyrannen ver⸗ 
pflichtet. Es kommen bey dieſer Betrachtung 
zwey Fragen vor. a) Ob der Caͤſar ein Tyrann ge» 
weſen. b)Ob die Treu, die man einem Tyr an⸗ 
nen leiſtet an ſich als nichtig koͤnne erklaͤret werden, 
Die erfte Frage hat unter den Gelehrten viele, 
Streitigkeiten erregt; die legte aber verwerfen ins 
ſonderheit alle fluge Sittenlehrer, ja felbft die Hei⸗ 
ben. So daß nur die fo genannte Stadthaiter 
Chriſti ſich allein berechtiget halten, die Zuſagen 
nicht zu halten, die fie beſchworen haben, nach dem. 
befannten Ausſpruch; man müfle keinem Ketzer 
Glauben Halten, _ | | 
| u Was 
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Was den Marcus Junius Brutus zu fchlechter 
Ehre gereicht, iſt diefes, Daß Caͤſar nicht allein 


ſein Wohlthaͤter gewefen, fondern ihn auch vor als 


len Römern am meiften gelieber hat. Einige wols 
len, daß er ein Mann geweſen fen, den Rom in 
_ ben damaligen. fhlüpfrigen Umftänden nicht habe 
entbehren können. Geneca fagt: er wäre alfo 
mitdem Staate verfnüpft geweſen, daß man das 
eine nicht ohne des andern Untergang hätte trennen 
Können. *) Man hat deshalb Mühe ihn als einen 
tugendhaften Mann, aus der verübten That an den 
Caͤſar, andern zum Benfpiele zu fegen. Am aller, 
wenigften fann man der Klage Benfallgeben,, in 
die er kurz vor ſeinem Ende wider Die Tugend aus 
brad) : 

„Ungluͤckſeelige Tugend! wie ſehr bin ich nicht 
„in deinem Dienſte betrogen worden? Ich 
„glaubte an dir ein wahres Wefen getroffen 
 „jubaben, allein, ich merfe wohl, daß ich nur 

‚ „einem Schatten gedienet habe.“ **) 

Denn man fann eben nicht fagen, daß er.in dem 
Dienfte der Tugend fich befunden habe, alser den 
Caͤſar ermordet hat. Esiftalfodiefe Mordthat ein 
Schandfleck der niemals ausgetilget werden nr 

t 


9 Olim ita fe induit — Brutus ut ſe- 
duci alterum non po/fit, fine utriusque perni- 
cie; nam ut illi viribus opus, ita & buic 
caput, 
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Lßt man diefes übrigens an gehörigem Orte geftelkt 
fan / ſo kann man jagen, daß feine Rede nicht fo gar 
unrichtig geweſen ſey. Denn man weiß es ausder 
Erfahrung, daB die Tugend und der Wohlſtand 
ſich nur jelten Wereinigen ; denn da die mebreften 
Menſchen gottlos find, jo macht eın unfträflicher 
Wandel Feinde - -,;: TER, | 

Die Ausübung. der, Tugend muß demnach bey 
allen das Gewiſſen zum -Bewegungsgrunde haben, 
und ben Ehriften die Hofnung and Belohnung im . 
zufünftigenseben. Ich bin zc.- 


— — — —— 
Der 

vier und zwanzigſte Brief; 
[SG habe in meiner Heldinnengeſchichte anges 
Ä zeige, Daß eine gar zu große Redlichkeit Ges 
fahr laufe, den Namen der Zugend zu vers 
lieren, und daß die Beftändigfeit ohne Verſtand 
und Beurtheilung eine Hartnaͤckigkeit koͤnne genens 
net werden. Aus diefes Abſicht habe ich angemerff, 
daß das harte Verfahren des Herodes und des Tis 
berius gegen die Mariane und Xgrippina eine 
Grauſamkeit ſey. Denn 88 gehört zwar eine phis 
loſophiſche Kaltfinnigfeit dazu, fo feif auf feines 

Sinne zu beharren, als iefe Prinzeßinn von fi 
blicken ließ; ich un That nicht entfchuld 
Ä gen, 
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hen, zumal gegen wehrlöfe Perſonen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die meiſten Virtuoſen eigenſinnig ſind 
und viele großmuͤthige Prinzen überfehen deshalb 
ihre Fehler. Ja, es giebt Leute, die fi an ihren 
Capriſen lieber beluſtigen, als daß fie über fie jür- 
nen follten.: Horaz erzähle vondem alten Sänger 
Tigellio, daß weder der Kayſer noch die Kayferiäht 
noch der ganze Hof ihn hätten zum fingen bewegen 
Bönnen, wenn er ſelbſt nicht buſt gehabt Härte, Wenn 
on. aber niemand Bat, fo fang er ſo lange, daß man 
Muͤhe hatte ihn durch viele Reden sum .. 
gen zu bringen. 


>. 8 collibuiffer "b ouo 
usque ad mala citaret. 


Der Perſiſche König Schach Abbas I. einer der 
gewaltigſten Beherrſcher, die das Perſiſche Reich 
jemals gehabt hat, vermochte nicht mit aller ſeiner 
Hoheit einen Gaͤrtner zu einer Gefaͤlligkeit zu brin⸗ 
gen. Denn befahl der Monarch ihn etwas, das er 
beſſer in ſeiner Profeßion zu verſtehen glaubte, ſo 
verrichtete er ungeachtet des Koͤnigs ernſthafteſten 
Befehl, doch alles nach feinem Kopf. Die Ges 
ſchichte meldet: Abbas habe an ihm eine Aufrichs 
tigfeit und Geſchicklichkeit bemerket, und daher ſei⸗ 
‚nen Eigenfinn'ertragen, ben er nur aus felbiger Ur⸗ 
| fache verlachte. 

Bey meinem Aufenthalte in Paris war ein Dr 
Hanı mit Namen Mardyand, ber fich in folches 
Anſehen gefegt Hatte, als einer der größten Meifter 
in Europa. Diefen Dann batte man einmal vor 

| — 


u 


RR *38 


den Kopf geſtoſſen; daher konnte in niemand 
- Mehr Dazu bewegen, daß er.in des Königs Kapelle 
nachher gefpieler hätte. Des Sonntags ließz er ſich 
in der Sranjifeanerficche hoͤren, wo ich ihn ſelbſt auch 


Ein Regent fann zwar ungetadelt Vergleichen 
Eigenfian mit einer Zuͤchtigung anfehen; er verdie⸗ 
mer aber auch Ruhm, wenn er ihn überfi tehr, zumal 
bey Perfonen, die gute, geichickte und vente 
Unterthanen find, Ich bin x. 


LEE 
‚De. 
fin und zwanziafte Brief. 


Mein Heer, 

u fihreibeft, daß du in der Gefellfchaft bes 

B, gewefen ſeyſt, der. nur zwen Stunden 

| vongelehrten Sachen geſprochen babe, und 
fih um das Anſehen eines gelehrten Mannes be⸗ 
wnrhen: F 
Ich habe nicht die Ehre den Mann zu kennen, 
ER kann alfo feinen Verſtand und Gelehrfamfeie 
nicht beurtheilen. Ich nehme mir nur der Frey 
heit zu ſagen, daß er nicht. die Eigenſchaft eines 
großen Mannes habe; ich hätte mir von ihm einen 
Höhern Begrif gemacht, wenn er inden zwo Stun⸗ 
den anderer Reden zugehört hätte. Ich koͤnnte 


* durch Rs Denfpiele großer Männer dar⸗ 
ö2 thun, 
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thun, die in der Gefelfchaft das wenigfte geredet se 
giebts die Erfahrung, daß Halbgelehrte fid) bey a 
ler Selegenpeit bemühen zu reden. Die Urfache 
von beyden dürfen, diefe feyn: Diejenigen, die wiſ⸗ 
fen, daß niemand ihre Einficht und Geiehrſamkeit 


in Zweifel zieht, die haben nicht noͤthig fich felbft zu 


loben. Denn ſich in Gefelfchaften ven Ruhm der 
Gelehrfamfeit erfireben wollen, ift eben foviel, als 
ſich ſelbſt ruͤhmen. Derjenige der in Geſellſchaf⸗ 
ten ein Begierde blicken laͤſſet, das Wort zu fuͤhren, 
iebt dadurch zu verſtehen, daß er die Geſellſchaft, 
bie. etwa anders denket, von feiner Gelehrſamkeit 
überführen wolle, Es verhaͤlt ſich in diefem Stuͤ⸗ 
cke eben fo, wiemit ben Krämern. Diejenigen un, 
ter ihnen; die den Ruhm haben, daß fie gute Waa⸗ 
ren führen, laffen mehrentheils vor ihren Laͤden Die 
geute, ohne fie anzufchreien, vorbey geben: andere 
hingegen, die ſchlechte Waaren führen, winfen alle 
Borbengehende ji, und bemühen ſich durch prächtb 
ge Schilder und Ueberſchriften ihren: Saden dag 
Anſehen zu geben, das er doch nicht verdlenet. 
Denn eine Sache, die ſich felbft nicht ruͤhmen kann, 
hatesnöthig, daß fie geruͤhmet werde. Das iſt die 
Urſache, weswegen ſchlechte Schriften ur 
Zitelhaben, 

Wenn jemand,o&nedaß ihm Anlaß dazu gegebim 
wird,in einer Geſellſchaft auftritt das Wort zu führ 
ten, ber fört mir vor, als wollte er ſagen: Meine Her⸗ 
ren, ich bin ein geleht ter Mañ: ich ſchluͤße daher 
gleich, er muͤße eben nicht fo gelehrt ſeyn/oder or muͤſe⸗ 
ſe bes andern nicht bafür gehalten werden. Ich fenne 
viele 
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viele Halbgele hrte die ſolche Redner find,als Grund⸗ 
gelehrte die verſchwiegen ſind. Niemand laͤßt 
kinen Geſang öfters hören, als derjenige der eine 
hlechte Stimme hat, und niemand ſchweiget wes 
niger als derjenige, der nurein fchlechter Redner iſt. 
Wer menig Schäße hat, bemüht ſich ſeinen Bor 
vathbefländig verzuzeigen. Wenn mein Schulds 
ner mit einem Eide feine Ehrlichkeit befräftigen 
will, fo fage ich ihm das Capitalauf — — Und 
wer mit feinem Wohlſtande und Credit prahlet, von 
demglaube ich, daß er auf dem Sprunge ftebt, ein 
Banqverot zu machen. Das wenige Reden fcheint 
gleichſam geſetzten Maͤnnern angebohren zu ſeyn. 
Sie reden nur wenig aber mit Bedacht, nad) derer 
Beyſpiel, welche viele Bedienungen zugleich vorzus 
ftehen verbiteen, weil fie die Wichtigfeit und Laſt eis 
nesjeden vorher unterfuchen, anftart daß Unerfahr⸗ 
nefih.alles willig auf ven Halsladen. Zu gefchweis 
gen, daß man im Umgange mit,andern durch Stille 
ſchweigen am meiften lernen,und an Erfenntniß zus 
nehmen kann. Die Willenfchaften werden nicht 
durch den Mund, fondern durch Hören und fehen er: 
lernet. Wer oft redet, ſagt nur was er weiß; wer 
aber andern gelafien zuböret, lernet vielmal, was 
ernichtwußte. Da diefem fo ift, fo mußt du mit 
deinem Urtheile fiber diefen Mann etwas an dich 
hölten, und vorher zwey Saͤtze erwägen: a) 
daß ein ſtetiger Parleur felten eine gründliche Ges 
lehrſamk eit erreichet b)daß diefenigen mehrentheils 
ſich am meiften hören laſſen, welche die wenigfte Faͤ⸗ 
higkeit haben, gründliche Reden zu führen. , Ein 

83 Epi⸗ 
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Epigramma in meinen herausgegebenen Samm⸗ 
lungen lautet alfo: | 

Te non poffe löqui doleo, doleoque, tacere 

Quod nequeäs, cum poflis, Anyte, loqui. 
Es thut mir leid, heißer ee, dag du 
nicht reden Eannft; ich beflage aber auch 
dag Du nicht zu ſchweigen vermagft, 
wenn du reden Fannft. ich bin ze, Bi 


— ———— 
Der 


ſechs und zwanzigſte Brief, 


Mein Herr, 

wie ſprechen, es wundere ihnen, daß ein 
jehr vornehmer Student als P.S. it, mit 

einem Gloͤcknerdienſt vorlieb nehmen will; 
darüber ich mich aber gar nicht wundere; dennda in 
dieſem Dienfte reiche Einfünfte zu heben find, fo 
wird. die Perfon Dadurch noch vornehmer. Was ich 
am meilten Dagegen einzuwenden babe, ift, Daß eine 
ſolche junge und gefchickte Perfon, die zugroßen und 


wichtigen Verrichtungen könnte gebraucht werden, 
fih um ein Amt beworben hat, darinnen feine wich. 


tige Verrichtungen verfommen. Es ift fehr gut, 
dag im Sande Bedienungen find, die ihren Mann 
ernähren fönnen und doch zugleich foleicht und ges 
maͤchlich find, daß denſelben einjeder, weres y 
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ſey vorſtehen koͤnne. Es waͤre aber zu wuͤnſchen, 
daß fie den alten Männern zu theil wuͤrden, die bey. 
einem hohen Alter der Ruhe nörhig haben,und wels 
hen ihre Sabre zu wichtigen Dingen ungefchict ges 
macht haben. Es fünnte aljo eine Gloͤcknerbedie⸗ 
nung, ein Lectorat und andere, als Gnadengelder 
. angefehen werden, durch welche alte Leute, die 
in Schulen und anderwärts ihre Kräfte zugefegt 
haben, belohnet würden. Wenn aber junge und 
jumwichtigern Dingen aufgelegte Leute nur felbige er⸗ 
langen; fo find fie fchädlich, und wäre zu wünfchen, 
daß fie abgefchaft würden, es fey denn, daß man’ 
fiean folche Perfonen vergäbe, die dem Gtudiren 
ergeben wären, die dadurch Zeit und Gelegenheit 
erhielten, die Welt mit nuͤtzlichen Schriften zu zie⸗ 
ten; wie in gewiſſen cathol. Elöftern geſchiehet, in 
welchen die Miönche,infondezheit die Jeſuiten ſich ſol⸗ 
her Gelegenheit und gemaͤchlichen Orden bedienen, 
damit ſie ſich auf die Wiſſenſchaften legen und Buͤ⸗ 
——— koͤnnen. Nehme man dieſes bey der 
rgebung der Dienfte in acht, fo würden auch fo. 
gar bie geringften nüglich werden. ie fehen aljo, 
mein Herr, daß ic) dem Suchen diefer Perfon, wor⸗ 
über fie fich wundern,meinen Benfall gebe;,allein aus 
andern Urfachen. Sie fagen, daft das. Anit für 
diefe Derfon zufchlecht fen, id) aber meyne, daß es 
noch zu gut fey, wenn die Perfon nach dem Beyſpiel 
anderer ſich der Gemaͤchlichkeit und dem Müßiggans 
ge ergeben follte, dadurch das Pfund verberge, wels 
ches ihn Gott verliehen: zugleid) auch betagten und 


ſchwachen Männern das Brod nehme, die es 
g 54 | der» 
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dergleichen Bedienungen am meiften bedftfen.: 
Ich bin ꝛ . 
EEEEFEEEEELTEITEEN 
— Der. Re e 
fieben und zwanzigſte Brief, 
Mein Herr, — | 
iele glauben, daß meine Gefchichte von Daͤn⸗ 
V nemark unpartheüſch geſchrieben ſey. Ich 
unterſtehe mich ſolches nicht ſelbſt zu far 
gen — — dieß aber darf ichfrey befennen, daß 
fie weniger partheiſch abgefaßtfey, als eine von al 
len übrigen Nordifchen Gefchichten. Man darf nur 
alle Chroniken, insbefondere die unfrige unterfus 
hen, und fie mit der meinigen vergleichen, fo wird’ - 
man Davon uͤberzeuget werden. Diejenigen Ges 
ſchichtſchreiber, die vorder Einführung der Subes 
rainitaͤt hieſelbſt geſchrieben haben, find vielmehr 
Apologetenvon dem Adel. Und die,welche nachher 
ihre Befchichten aufgeſetzt, haben das Anfehen, als 
hätten fie mehr £obeserhebungen ber Könige verfaßs 
fen wollen, als aufrichtige Geſchichtſchreiber feyn. 
Wer alfo eine ſolche Arbeit uͤbernehmen will, kann 
in einer und derfelben Meynung mie und dagegen 
fhreiben, und feine Geſchichte auf die Zeugniffe 
Per vorgegangenen beziehen. Daher gefchabe es) 
daß ein gewiſſer Autor unferer Zeit, als man eg ihr 
verdachte, daß er von dem König Chriſtian II. ginen 
Te gar _ 
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gar zu haͤßlichen Abriß gemacht Hatte, ſich beſann 
und ihm einen Lobgeſang verfertigte. Man harte 
(hen lange ſehr viel von dem’ Leben des Königs 
Chriſtian II. gemacht, das Kragius verfertige hat, 
und wunderte fih ‘darüber, warum man fo lange 


verzoͤge, die Arbeit eines ſolchen Mannes bekannt 5 


zu machen, die doch andern‘ Geſchichtſchreibern 
als“ ein Muſter verdiente. bekannt gemacht zu 
werben. en N a 
Als fie aber’ ans Ucht trat, ſahe man nur ein 
übermäßigestobgedicht auf diefen König und nichts _ 
- Kiftorifches dran als nur die Schreißart. Diefer 
König befaß nebft den glänzenden Tugenden auch 
einige Fehler, die ich in meiner Geſchichte mit ange⸗ 
merkt habe. Eben dieß hatman auch wahrgenom⸗ 
men in den $ebensbefchreibungen anderer Könige, 
Diefem allen ungeachtet kann ich mich nicht unter 
die wenigen Gefchichtfchreiber mit zählen, die durch 
ihre unpartheiiſche Feder fi einen allgemeinen - 
Beyfall erworben Haben. Ich ſage, einen allge, 
- meinen Beyfall; denn es haben fehr wenige ſich 


Denfelben erwerben können. Es Hält über die Maſ⸗ | 


fen fchwer, eine ganz ünpartheitfche Befchichte zu 
verfertigen und noch weit fchwerer den Namen da⸗ 
Durch zuerhalten. Die Schwierigkeiten beftehen 
indiefen: wie fehr ein Gefchichtfchreiber fich beſtre⸗ 
bet eine unpartheiifche Feder zuführen,und fo leicht 
auch folches zu ſeyn ſcheint; fo bemerket man ders 
noch, daß wenige ihrem’ DVerfprechen in der Bors 
rede, haben Genuͤge — . Me: verfprechen 
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nur biereine Wahrheit vor Augenzu haben. Man. 
Tann auch glauben, daß fie alle den Vorſatz gefaße 
haben : beyallen den guten Willen und Vertrauen. 
zu fich felbft aber, bemerket man dennoch, daß fie den 
Berfuchungen, die fiebetroffen haben, nicht haben. 
die Spitze bieten Eönnen. Auf der einen Seite 
ſtellet fich die Siebe. zum Vaterlande unfern Augen 
vor; undder Haß gegen gewifle Perfonen verblen⸗ 
det den Schrifftiteller fo, daß er mit fehenden Aue, 
gen blind if, Bey andern wirden entweder die 
Hofnung zu einer Belohnung .oder die Furcht gegen 
die Verfolgung, Und wenn biefe Verfuchungen 
gleich ſich nicht einftellen, fo.lehrees die Erfahrung 
daß immer etwas fen, daß ben. mehreften Menfchen 
angenehm oder unangenehm, ohne daß fie dazu an⸗ 
dere Urſachen angeben koͤnnten, als ihre Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit Temperament ), 

. . Denn ſiehet man zwey Perfonen mit einander 
ringen oder fpielen,fo trifts fich mehrentheils, daß 
wir. ben einenmehr mohl wollen als den andern, oh⸗ 
ne daß wir die Urſache Davon wiſſen. Obgleidy die⸗ 
ſe beyde Steine des Anſtoſſes einen Geſchichtſchrei⸗ 
ber zum ſtraucheln Gelegenheit geben; ſo ſiehet 
man doch daß einige dieſem entgangen ſind. Ge⸗ 
ſetzt aber, daß ſeibige den Ramen aufrichtiget 
und unpartheüfcher Geſchichtſchreiber durch der⸗ 
gleichen heldenmaͤßige Eigenſchaft ſich verdient ha⸗ 
ben; ſo haben ſie dieſes Lob doch bey ihren Leſern 
nicht erhalten fönnen. Denn die Leſer find bey ih⸗ 
rer Beurtheilung nicht weniger den Verſuchungen 
unterworfen, als die Sqrifcheller ſelbſt bey ie 
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Aufſatze Finden die Leſer eine Perſon geruͤhmt, die 
fie haſſen, fo heißt es der Autor hat geheuchelt; hat _ 

er wie fich gehört getadelt, ſo heißt es Bosheit, Ber 
leumdung gar die Feder geführt. Der groffe Ge 
ſchichtſchreiber Salluſtius hat diefes — und 
giebt ſolches in folgenden zu verſtehen: Arduum eſt 
res geſtas ſeribere; quia plerique quae delicta de- 
prehenderis, maleuolentia &inuidia dicta putant: 
vbi de magna virtute atque gloria bonorum me- 
mores, quaefibi Se factu putat, aequo 
animo accipit: fupra, veluri ficta pro falfis ducit, 
Daher ſieht man, daß die aufrichtigften Geſchichten 
am meijten angegriffen werden. 

Diefes und jenes. fonn mit vielen Beyfpielen 
ermiefen werden. Wie ſchwer es einem Schrift, 
fteller falle,erwehnte Verſuchungen zu widerftehen, 
kann an dreyen groflen Geſchichtſchreibern deutlich 
geſehen werden. DiefeMänner fchrieben zu einer 
Zeit und auch von einer Sache. Sie find Bucha⸗ 
nan, Melvil und Camden, die alle das Leben der 
ungluͤcklichen Koͤniginn in Schottland Maria, oh⸗ 
ne die geringſte Uebereinſtimmung mit einander 
herausgegeben haben. Buchanan der ein Feind 
von dieſer Koͤniginn, und ihren groſſen Gegner 
den Grafen von Murray zugethan war, beſchrieb 
dieſe Koͤniginn mit haͤßlichen Farben. Melvit 
war ein Liebhaber der Wahrheit; doch erlaubte die 
Liebe, welche er gegen dieſe Koͤniginn hatte nicht 
allemal die Sache mit dem rechten Namen zu be, 
nennen ; denn man bemerft, daß er vieles von 
biefer Königinn mit Stillſchweigen uͤbergeht, und 

auch 
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auch vieles mit andern Farben uͤberſtreicht. Er 
kommt zwar in’vielen Hauptdingen mit dem Bu⸗ 
chanan uͤberein; man ſiehet aber doch, daß er viele 
Fehler ſo viel als moͤglich übergeht. Camden der 
zu der Zeit ſchrieb, als ihr Sohn Jacobus der erſte 
uͤber England und Schottland Koͤnig war, unter⸗ 
ſtand ſich nichts mit einflieſſen zu laſſen, das zur 
Verkleinerung der Mutter dienen koͤnnte. Will 
man feine mit des Buchanans Schrift vergleichen, 
ſo ſcheint es als hätten:fie von zwey unterſchiede⸗ 
nen Perfonen gefchrieben. _ — 

Was den andern Sagbetrift, daß es noch ſchwe⸗ 
rer halte, für einen unpartheiiſchen Striftſteller ans 
geſehen zu werden, als es inder That ſey, erweis 
fen des Grotii, Thuani und anderer Benfpiele, 
Grotius der nur der Wahrheit folgte, und weder 
in geiftlishen noch weltlichen Sachen partheiifch war, 
Tonnte doch niemanden nach Gefallen. fchreiben, 
fondern man befchuldigte ihm bald, daß er es mit 
Den Papiften Hielte, bald. wieder, daß er ben So⸗ 
cinianern fchmäuchelte.; - Der aufrichtige Thuan 
hat eine gleiche Cenſur ausgeftanden, weilman 
aus feiner Geſchichte nicht wiffen kann, aus wel⸗ 
chem Sande er entfproffen, noch weldyen Glauben 
er zugefhan gewefen. Rapin bat die englifche Ge 
ſchichte mit groffer Aufrichtigfeit und ungemeiner 
Lieberlegung abgefaſſet; dennoch ifter nicht unan« 
getajtet geblieben, jo wop| von den Wighs als.den 
Torys, befonders von den legten: Wenn alfo 
dergleichen Geſchichtſchreiber Karte Criticken nicht 


‚haben entgehen koͤnnen, ſo iſt zu ſchluͤſſen, == 
— nicht 
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nicht leicht fen, ein unparsheiifcher Geſchichtſchreiber 
zu ſeyn; unmöglich aber einen allgemeinen Beyfall 
fh dadurch zu erwerben. Ich bin, 


ee 


Mein Her, _ Ä 
CD cd habe bey unterfchiedlihen Stellen in meinen 
IR Schriften angemerckt, daß wenn man bie Sch» 
AL re ſo wohl von der Seele der Menfchen als 
“der Thiere zu ergründen fich bemühen wollte, man 
ſich in’ einen Labyrinth einließe, daraus man 
ſich nicht Helfen Fönne, weil bisher noch kein Sys 
ſtem zu finden ift, das nicht vielen und gröffen Eins 
würfen unterworfen gemefen if. Epicurus und 
ſeine Schüler haben geglaubt, es beftehe alles aus. 
Coͤrpern; indem nad) ihrer Meynung nichts kann 
Begriffen werden, das Feine Ausdehnung hat, und 
-feg’alfo alles das, was man $eben und Seele nennef, 
michts als organifirte. Körper, die aus feinen Theilen 
und Atomen geſetzt, und den Urfprung aller Bewe⸗ 
gung in ſich enthielten. . 

"Andere aber fagen, daß da aus nichts nichts ent 
Heben könne, und lebloſe Particeln, fo Fünftlich 
fie auch zufammen gefügrt werden, dennoch fein Le⸗ 
‚ben haben fönnten, und auf folche Weife des Epis 
curus Lehrgebaͤude verworfen, haben des Demo, 
Zee cri⸗ 


Acht und zwanzigſte Brief, 





MEERE 

eritus Lehre erneuert, und der Materie oder ben 
Partikeln ein Leben zugeeignet. Diefe letzte Mey» 
nung, bie aud) ſehr wenig wahrſcheinlich iſt, iſt 
ebenfalls nachher verworfen; indem man an der 
Seele des Menſchen nie nur ein Seben bemerket, 
fondern auch Verſtand und Wig, welche den Par 
tickeln nicht Fönnen zugefchrieben werden. Einige 
haben aus dieſem Grunde, der fubtilen Materie 
nicht. allein ein Seben, fondernaud Verſtand und 
den Namen gegeben, die allgemeine Seele der - 
Welt, die ſich in alle Körper: ziehe, und die Wir 
kungen an ſich habe, die unfere Seele hat. An⸗ 
dere habendie & chwierigfeiten eingefehen, die aus 
diefem Gage folgen und für ungereimt gehalten, 
ber Materie Bernunft beyzulegen . und daher die⸗ 
‚fe materielle Syſtemata ganzlich verworfen , und an 
befjen Stelle ein allgemeines geiſtiges Weſen 
geſetzt, das alles erfüllt, und dieß zu einen Gott ge, 
macht; und alfe beitäinden die menſchlichen Geelen 
aus göttlichen Partickeln. Daaber diefe Lehre den 
Schoͤpfer mitden Befchöpfen confundiret,, fo ent⸗ 
ſteht daraus diefe graufame Folge, daß alle Miß⸗ 
handlungen der Menfchen Bott zugefchrieben mers 
den; daher ift diefer nach Berdienften gleichfalls 
nicht unangefochten blieben. SE 


Es fcheint, daß Cardanus in dem fechzehnten 
Jahrhundert, , oder vielmehrder Arabifhe Welt⸗ 
weiſe Averroes diefe Lehre weniger gefährlich zuma- 

‚hen gefucher ‚und daran gefünftelt habe. Er fege 
ein vernünftiges Weſen, das den Erdboden ums 
giebt 
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Wiebe *) und den man den Namen allgemeine 
Weltſeele geben könne. Diefes vernünftige We⸗ 
fen, fagt er, dringe ſich in die Menfchen und begaber 
fie mit Berftand. Es nähert fih auch den Thieren, 
An welchen doch die Ungleichheit der materiellen 
Xheileverhindern, daß bey ihnen nicht felbige Wirs 
“Pungen entſtehen; beftraplegalfo nur diefe von auf- 
"fen; jene abervon innen, | 

Duurch diefe Seele der Welt ſcheinet es, er habe 


gealaukt, das Geheimniß begreiflich zumachen, und 
‚den Unterſcheid zu zeigen zwiſchen den Geelen vers 
nünftiger Menfchen und dem geben der Thiere. 
Ingleichen deren Einwuͤrfe zunor zu fommen, die 
ein allgemeines. vernünftiges Weſen glauben, das 
nur Gott allein feyn kann; wodurch der Schöpfer 

won feinen Geſchoͤpfen nicht unterfchieden wird, 
HDier muß es alſo heißen, daß die Seele bes 
Erdkreiſes ein unterjchiedenes Wefen von Gore 
ſey, der. fie auf felbige. Are hat werden laſſen, 
als die Orthodoxen ſagen, daß jeder Menfch 
eine Seele habe, welche in der Art von der 
Seele eines andern Menſchen unterfchieden fen. 
Aus diejer $ehre aber folge, daß da die Körper 
der Thiere, die fo geordnet und von felbiger Ein⸗ 
richtung als die Körper der Menfchen find, fo 
koͤnnten fie auch mit ebenmäßigen Verſtand be, 
gahet werben; indem beyderley Seelen diefelbis 
gen find, nur allein diefelbige Wirfungen nicht ha» 
ben fönnen, aus der Urſache, weil die en 
| x ig 
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heit der Körper es hindern. Die Folgen waren 
überdem diefe: daß indem. die Menfchen eine ge⸗ 
| »meinfchaftliche Seele haben, fo fünnen böfe und 
‚gute Zuneigungen feinen Menſchen 'insbefondere 
zugefchrieben werden. Denn in folhem Sallewäre 
‚Sein Individuum , oder ein Menfch, der Tugen⸗ 
"den und Laſter ausüher, ſondern es wäre foldyes 
der ganzen Erde beägumefjen. Kurz: Menſchen 
„werden zu Triebweſen gemacht, und von der Geele 
‚eines, jeden fönnte geglaubet werden, daß fie bey 
"der Trennung von dem Leibe vergehe, indem fie ſich 
nach dem Tode wieder vereinige mit der allgemeinen 
‚Seele der Erden und fernerhin Fein befondres er 
fen verbleibe. Wenn man demnach den Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen ſieht, Die aus den Saͤtzen entites 
hen, fo ifts am beiten ein non plus vlıra anzuneh⸗ 
‚men, und nur allein an das geoffenbarte Wort ſich 
zu halten, welches lehrt, daß die Seele ein Weſen 
für ſich ſey, und unſterblich, ohne ſich dabey den 
Kopf zu jerbrechen, wie ſolches zugehe. Ich 
‚bin. | an! 
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neun und zwanzigſte Brief. 


Mein Herr, 
s bezeugen Spaniſche Geſchichtſchreiber, daß 
Alfonſus der zehnte ſich unterflanden, har ' 
j | i Bee er be, 
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be, den Schöpfer zu meiſtern, in ben Worten: 
mern ihn Gott zu Rathe gezogen haͤtte, ſo ſollte die 
Welt eine beſſere Geſtalt erhalten haben. Es iſt 
nicht ausgemacht, ob der König im Ernſte die Wor— 
te gejprochen habe: iſt es gefchehen, fo Eann man 
ihn von der Beſchuldigung, daß er Gott geläftert 
babe, nicht frey ſprechen. Es iſt zu glauben, 
daß, wennerjadiefe Worte geredet hat, er viel: 
mehr des Prolomäus fein Syſtem als die Werke 
Gottes, habe meiſtern wollen,. und mag feine Mey: 
nung aljo dieſe gewefen feyn: daß wofern Die Welt 
aljo von Sort iftgebilder worden, wiefie Prolomds 
us und andere alte Sternfeher befchrieben; fo 
Fönnte vielesdaran auszufegen fenn. Diefe Leute 
‚gaben vor, daß fich der ganze Bau deg Hımmels in 
Dier und zwanzig Stunden um den Erdkreiß drehe, 
Man legte den Planeten die Eigenfchaft bey, dag 
fie bald vorwärts, bald zurück giengen, und bald 
wieder file jtünden. Zu der Erfiärung diefeg, 
wurden Die jo genannten Epirheli angenommen. 
Mit einem Worte, alles wurde fo verwirrt befchrie; 
ben, daßein fo großer Aſtronomus noͤthig hatte zu 
wünfchen, daß er eine befjere Ordnung gewaͤhlet 
haͤtte, und folglich gerieth er auf die Gedanfen, 
daß eine fo verwirrte Schöpfung einem we ſen 
Daumeifter unanftändig fen. Sollte Alfonſus des 
Copernici Lehrgebaͤude geſehen haben / ſo wuͤrde er 
ganz anders geurtheilet haben; ja, er wuͤrde viel; 
mehr eine Weißheit und kluge Ordnung bewundert 
haben. Es ſcheint unbegreiflich zu ſeyn, daß ein 
ſo großer Mann als * Tycho Brahe war, ſo 
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lange Bedenken trug, ober des Coperniei Syſtem 
‚annehmen ſollte, da es doch ſo leicht zu faſſen iſt. 
Es iſt zu glauben, er habe die nordiſche Geiftlich- 
‚keit nicht vor den Kopf ftoßen wollen, welche die 
Umdrehung des Erdfreißesalseine Ketzerey anſah. 
Daher. erdachte er: fein Fünftliches Werk um ein 
‚Mittel. zreifchen des Prolomäi und des Copernici 
zu finden; dennman bemerkt in feinen Werfe eine 
Furcht, daß es heißen möchte, er. habe das gefe- 
hen, was er nicht fehen durfte.  Ueberleger man 
dieß, fo fiehrman die Urſache davon ein; denn es 
giebt ein jederizu, daß in der Wiſſenſchaft von 
dem Himmelslaufe, niemand den Tycho uͤbertrof⸗ 
fen hat. . Das $ehrgebäude des Copernicus hat eis 
nen groͤßern Grund, welches aber weiter nichts zu 
erkennen giebt; als daß er ein geſcheuterer Stern⸗ 
kundiger geweſen ſey, als der Ptolomaͤus. Ich 
bin ze, Ir TITEL 
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„Der dreybigfte Brief. ° 
“ Mein Her, ER 
> n. meiner Beſchreibung der’ unferirrdifchen 
| Welt habe ich angeführt, daR indem Für: 
M ſtenthume Potu eine jede Mutter bis auf 
die vornehmfte Dame, ihren Kindern felbft die 
Bruftgebe. Ich habe auch die ftärkiten Gründe 
diefes Gebrauchs mit angezeigt. Ein Weltweiſer bey 
— u 0 dem 
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Wem Gellius, Täßefich in diefer Sache ſehr ſinnreich 
aus,alfo: „es iſt etwas ſeltſames die Bruftdem Kin: 
„de zu verſagen, das doch die Mutter vorher mit 
„ihren eigenen Blute unterhalten hat, Solle⸗ 
Wohl die Natur den Weiberndie fruchtbaren Br: 
„ite nur des Schmuckes wegen verliehen haben? 
Man ſagt ʒwar, esfenniches daran gelegen, wel- 
„he Milch dem Kinde die Nahrung gäbe; man 
„weiß aber, daß die muͤtterliche Milch den Kin: 
„dern die Liebe einfließe, und die Erfahruug beitä- 
„tigt es, daß die Kinder ihre Ammen mehr nachar: 
‚seen als den leiblichen Müttern. — Richts ifk dem. 
„nach der Natur weniger gemäß ‚alg den Kindern 
.. „Diefenige Mahrung nicht zu reichen,“ wozuDdie Na⸗ 
den Mit bir Brifteneiieenn >" 
wünd nichts mehr zu tadeln, ‚als.die Kinder bey 
„der Mil einer" fremden Weibsperfon erziehen 
„si laſſen“. Milan fieht aber, daß dieß in den 
mehreiten Sändern — And in Frankreich 
gehet man darinnen ſo weit, daß man an einigen 
Orten Die Kinder, gleich nach der Geburt, hin— 
aus aufs Sand ſchickt, dafie Dorf von fremden Wei—⸗ 
besbildern in die Hohe gebrache erden. Dick 
Verfahren hat auch Gelegenheit gegeben, daß zu⸗ 
weilen die Kinder ſind verwechſeit worden. Der⸗ 
gleichen Unheil gab mir zu dem Schauſpiel unter 
dem Titel: Pernilles Korte Froiken Stand, 
Anlaß. Die engliſche Damen haben hierinnen ſich 
nicht mit dem Strome fertreißen laſſen: denn die 
meiſten unter ihnen reichen ihren Kindern ſelbſt die 
Bruſt. Keine hat dieſes genauer in acht genom⸗ 
ee? PR G 2 men, 
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‚men, als die Königin Blanca, Ludewigs des hei⸗ 
ligen Mutter. Sie wollte es durchaus nicht zulaſß 
Ss I ‚ daß ihr Kind eine fremde Bruft berühren ſoll⸗ 
te, Als ſie einsmals vom Fieber hart angegriffen 

* , und ſolches lange anhielt, daß das Kind 

anfieng zu weinen, gab eine vornehme Dame ſelbi⸗ 
geu ihre Bruſt; als fie dieß nach überftandenem 

Fieber erfuhr. fo ward fie auf dieſe Dame ſehr. auf⸗ 

gebracht, und ſetzte dem Kinde den Finger in den 

Mund, damit es die fremde Milch wieder von fd 

‚geben mußte. 

Man muß gefteben, daß fie ie Bireinnen zu weit 
‚gegangen, Man hat es aber. aus der Gefchichte, 
daß Niemand gegen feine Mutter eine größere gie: 
be gehabt, alsebendiefer König Ludewig. Geis 
ne unaufhörliche Gefaͤlligkeit gegen ihr war fo groß, 
daß man faft Fein gleiches — vorzeigen —— | 

* bin ec. 
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- Der 
ein und dreyßigſte Brief, 


Mein Herr, 

ee habe in meinen Schriften angemerkt; a 

EN in Europa die Schaufpiele eine Zeitlang 

| aufgehört haben. Die Römer haben die 

ſelben lange nad) des Plautus und Zerentius Zei | 

ten beybehalten; ; denn es wird nach der beruͤhmten 
Acteur⸗ 
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Ateurs gebache, die zu Auguftus Zeiten geweſen 
fid ; und die Gefchichte begeuges, daß man zu des 
Kaifers Juliani Zeiten mit den Chriſten auf den 
Schaubuͤhnen Scherz getrieben habe. Ich fann 
eseben nicht gewiß beftinimen, tie lange man die: 
felben bey den Griechen und Römern beybehalten 
hat, noch ſagen, ob man nach des Terentius Zei: 
tennoch gute Schaufpiele ans Licht gefteller habe ; 
denn wir haben von diefen lateinifchen Schauſpiel— 
dichtern Feine mehr übrig, als den Plautus und 
Terentius. Esiftzuglauben, daß mit dem Unter⸗ 
gange des Heidenthums, und den allgemeinen An⸗ 
wachſe des Chriſtenthums dieſelben allgemach ſind 
verlohren gegangen. Nach einer langen Zeit, hat 
man an gewiſſen Orten in Europa geiſtliche Schau⸗ 
ſpiele eingeführt, Man glaubt, daß die Walfar: 
tenins gelobte Land dazu Anlaß gegeben haben. Mies 
neſtrier erwaͤhnet dieſe Schaufpielein feinen repre- 
fentations en mufique ancienne et moderne auf 
folgende mweife; „es ift andem, daß die Walfarten 
„andächtige Spectadkelaufgebracht haben, Diefe 
„geute, die aus dent Heiligen Sande und Jeruſalem 
„famen, von St. Tago de Compoſtella und 
„andern heil, Dertern,machterrauf ihren Reiſen geift: 
„liche Sefänge, in welchen felbige die Gefchichte 
„von dem Leben und Tode Chriſti und vom jüngften 
„Gerichte mit auffuͤhrten. Sie machten ferner 
„eobgefänge von den Wunderthaten der Heiligen 
„und von gewiſſen Sabeln, welche Das gemeine 
„Volk Dffenbarungen nennete*, 
Diefe Pilgrimme, die alfo Teuppenmeife ihren 
3 Weg⸗ 
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„eg fortfegten, und diefich auf den Straßen und. 
F‚oͤffentlichen Pläsen in den Städten, mit ihren 
Heiligthuͤmern und Bildern lagerten,, mit ih⸗ 
“ „ren Mänteln diefelbigen behiengen, richteten die 
„Schaufpielean. Dergemeine Mann fand daran 
' „großen Gefchmad, und die Bürger in Paris, 
„wurden Dadurcyinihrer Andacht fo erweckt, Daß 
„fe eine Summe Geld zufammen brachten , dafür 
„ſie einen bequemen Plag zu der Aufführung der 
„Schauſpiele und Heiligen Städeanfauften, mel: 
„her jo wohl zum Zeitwertreibe als zur Andacht der 
„zufchauer dienen follte. Italien hatte bereits 
„Zchaubühnen zur Aufführung folcher heiligen 
„Dinge; und habe ich felbit,, ſagt er, dergleichen 
„auf dem Schauplage zu Veletri aufführen ge: 
„ſehn, welcher Ort auf den Wege nad) Rom von 
„Neapel liegt, wofelbit man vor. 40 Jahren das 
Leben Chriſti vorſtellete. Dieſe andaͤchtigen 
„Schauſpiele hatten ſolche Wirkungen bey dem un; 
„wiſſenden Poͤbel, daß es dieſelben als die groͤßten 
Zierrathen anſah, und ſich derſelben bedienten, 
„wenn ſie Koͤnige und Fuͤrſten bey Beſuchung ihrer 
„Staͤdte in Empfang nehmen wollten. Auf ſolche 
„Weiſe ward die Betrachtung uͤber dem Lazarus, 
„das Leiden Chriſti, und dergleichen bey der Anz 
„kunft unfers Königs vorgeftelle. So weit der. 
„Mieneftrier. Boileau mahlet dieſes in zierlichen 
 nPVerfenalfoab: 0: 0 
Chez nos devors Ayeux le theatre abhorre ! 
Fut longtems dans la France un plaifir ignore, 
. DePelerius , dit on, une troupe grofliere e 
| , n 
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„En public a Paris y monta la premiere, 
Et ſotement zele en fa fimplicite 

-Joua les faints , la Viergeet Dieu par piere 

Ce favoir à la fin difhpant l'ignorance 
Fit voir de ce projet la devore imprudence. 
On chafla fes Do&teurs prechant fans miflion, 
On vit renaftre Hector, Andromaque et Ilion. 
Dach der Zeit, als ſchon lange die geiſtlichen Schaus 
ſpiele auf den geijtlichen Theatern allein geberrfcher 
Batten, und fi endlich Leute fanden, fie als un: 
gereimt zu halten, bediente man fich nachher der 
Fabeln und welrlichen Begebenheiten, die einige 
Zeit mit den geiftlichen abwechfelten, bis daß die 
legtern an den mehreften Dertern gänzlich aus der 
Gewohnheit famen. Ich fage, an den meiften 
Oertern; die Spanier und Portugiefen finden 
noch daran Geſchmack; man fuͤhrt noch öfters das 
Creuz Ehriſti und die Heiligen auf; und das Volk 
‚ fällt davor ſo devot aufdie Knie, als inder Kirche. 
In meiner Kindheit habe ich felbitin Norwegen 
die Perſon Adams, der Eva, der’ heil. Dorothea 
undandere geiſtliche Stuͤcke aufführen fehen. Es 
fönnen unterſchiedene Proceßionen in den Catho— 
liichen Ländern noch als Ueberbleibfel davon ange: 
fehen werben. Ben Gelegenheit folcher Procef: 
fionen wird die ganze Paßionsgefehichte, und sf: 
ters mit vielen Unanftändigfeit vorgeftellee. In 
Frankreich entftand einsmal auf der Straße eine 
große Schlägeren unter den vorftellenden Perfo: 
nen, darunter einer Ehriftum, andere Petrum 
und Pilatum 26. vorftelleten. : Da jemand fragte: 
G 4 wer 
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wer der Urheber gewefen? fo antwortete mans _ 
Chriſtus harte, ohne daß ihm Anlaß gegeben wäre, 
bie größte Schuldan der Schlägerey. Ich unter⸗ 
ftehe mich nicht geiftliche Worftellungen gänzlich zu 
verdammen, wenn man nur _ die Anftändigs 
keit nicht aus den Augen fegt. Da fie aber zumeis 
len zur Aergerniß Anlaß geben; fo ift es loͤblich, 
daß ſie abgeſchaft ſind. Ich binzc. 
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Der 
zwey und dreyßigſte —* 


Mein Herr, 


J ch hatte vor kurzem die Ehre ihnen meine 


Gedanken von der Academiſchen oder 
der Pyrrhoniſchen Philoſophie zu— 

ſchreiben. Sie waren, daß dieſe Seckte keine Wi: 
derlegung verdiente, und daß es wider die Regeln 
der Anſtaͤndigkeit waͤre, ſeine Feder an ihren Lehr⸗ 
begriffen zu ſchaͤrfen, wenn ſich nicht in unſern Zeil 
ten unterfchiedliche anfehnlihe Männer bemi het 
hätten ihr einen Schein zu geben. 

Daabernichtsfo böfe ift, aus.dem nicht etwas 
gutes kommen follte, fo kann diefes den dogmati⸗ 
fhen und Orthodoxen Gelehrten, die zu weit ge: 
ben, zu einer, Demuͤthigung dieneng weil diefe 
— in eine andere ——————— Denn 

enn 
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Denn gleichwie bie Academici an aflen zweifeln, 

ind ſprechen, daß fie nichts fehen; fo fehen diefe 
alles Haar Flein und wollen andern ihre Lehrſaͤtze 
mit Gewalt als unwiderfprechliche Wahrheiten 
aufbringen, fo, Daß, da jene ſich ihrer Sinnen felbft 
begeben, dieſe ein gar zu groffes Zutrauen in dies 
jelben ſetzen. Es äußert fich auf diefer Geite ein 
Wanckelmuth, undauf jener eine, Hoffart- Der 
Herr Bayle „vergleicht die legten mit folchen, die 
„einen Gerichts: Handel vor Gericht bringen ; die 
„ersten aber mit Advocaten ; diefe ftellen die Sache 
„ſo vor, wiefieihnen zu ſeyn fcheint, und führen 
„beyder Theile Beweisgruͤnde an, ohne merdenzu 
„laflen, welchen fie benftimmen. Jene aber be- 
„mühen fich nur die Sache ihres Theils mit Eifer 
„au versheidigen, und zwar jo, Daß fig weder Die 
Knoten fehen fönnen, noch wollen. Und da die 
„mehreften Kirchenlehrer von gleicher Befchaffen: 
„heit geweſen find; fo find aud) die Berathſchla⸗ 
„gungen und die Zuſammenkuͤnfte wegen den 
„Streitigkeiten in der Glaubenslehre, abzuthun, 
„ruchtlos geweſen. Von dieſer Art waren die al⸗ 
„een Weltweiſen; daher ſchieden fie auch aus allen 
Zuſammenkuͤnften mit eben den Meynungen mie 
„welchen fie hineingefommen®. is z weit der 
Herr Bayle. Er hat in diefem Stuͤcke reche. 
Man moͤchte aber dennoch fagen ‚- daß der Pyrrho⸗ 
nismus, als eine noͤthige Gedte-anzufehen fen, 
wenn ſie nur in allen Stuͤcken nicht zu weit gienge, 
und ihre ſinnliche Empfindungen nicht fo gar ver 
leugnete, daß dadurch = Sofratifcher —— 
Au Ge 5 8 als 
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eis. ein Kennzeichen der Demuth, eine Thor⸗ 
heit würde. 
Die demnach ihre Sinnen verleugnen, fagen 
zugleich ‚ daßfiekeine Menfchenfind. Ich bin:zc. 
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drey und dreyßigſte Brief 


Mein Her, | 
Sn ch habe in meinen. Schriften öfters; zu erken⸗ 
| as nen gegeben, daß die Verfaſſer der Kir: 
chen⸗Geſchichte zu weit gehen, wenn fie don 
den Tugenden der heidnifchen Weltweiſen fo gar 
verächtlich urtbeilen, . und dafitr halten, daß fie 
alle ausden Quellen ber Eitelfeit und des Hoch: 
muchs entfprungen find. Sie vermuthen nicht, 
dag folhe Meynungen auf fiezurüd fallen koͤnnen. 
Viele unter den alten Heiden haben fich bemüht, 
vielmehr tugendhaft zu feyn, als das Anfehen 
zuhaben. Dieß Lob hatteder Ariftides bey aflen- 
Arhenienfern, Soerates foll gelehrt haben, der 
Fürzefte Weg zur Tugendfeg: ſich zu bemuͤhen in 
der That tugendhaft zu werden“. Man koͤnnte 
noch viele andere Zeugniße beybringen, die meinen 
Gedanken ein Gewicht gaͤben und bewieſen daß 
die Tugend der Heiden viele aufrichtige Nachfolger 
gehabt 
* Eirropuranı 1] zurdien os or av Burg dexas 
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gehabt habe. Arceſilaus beſuchte Cteſippum, der 
cam und bertlägrig war; ehe er aber den Kranfen 
verließ; ſteckte er unvermerckt ein Stuͤck Geld un- 
ter das Hauptkuͤſſen. Er liehe einsmals einem fei- 
feiner Freunde ein Silbergeſchirr; als der Freund 
ihm ſolches wiederbrachte, ſo ſagt er, er haͤtte ihn 
nichts geliehen. Diogenes Laertius giebt ihm die⸗ 
ſes Zeugniß: ere yernoc mgaxgengos iv ng] Aa 
Gew TaV Xcqu arudorara 
Er war freygebig, mollte aber nicht, daß jemand 
drum wiſſen ſollte, welches in ſeinen Augen nach Ei⸗ 
telkeit ſchmeckte. Hiebey will ich die Frage aufwer: 
fen: welches von beyden beſchwerlicher ſey? 
ein wahrer tugendhafter zu feyn, oder den 
allgemeinen Ruf eines tugendhaften zu erhal⸗ 
ten? Dem Anſehn nach iſt es eine ſchlechte Frage, 
und ein jeder wird ſo wohl das letzte als das erſte für, 
beſchwerlich halten; denn die Erfahrung bezeugts, 
daß die Großpralerey, Scheinheiligkeit und fal— 
ſche Tugenden ſich öfters einen großen Namen er: 
worben haben. Wenn man aber die Frage genau: 
er unterſucht, mächte man finden, daß der Satz 
nicht ganz richtig fen, und daß eg mit dem legtern 
noch fchwerer halten kann. Denn zu der Erlan: 
gung der wahren Tugend ift nur nöthig fich felbft 
und feine feidenfchaften zu überwinden; allein den 
Ruf eines tugendhaftenzuerhalten, und den Na⸗ 
men einesguten Mannes beyallen zu erwerben, er: 
fordert einen Sieg fiber andere Leute $eidenfchaf: 
ten. Die Rede-ift. von einem alldemeinen 
Aufe, der weber durch verftellte noch wahre Tus 
genden 
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‚genden Fann erhalten werden. Micht durch ver⸗ 
ſtellte: denn die Gefchichte und Erfahrung erwei⸗ 
fen, daß mancher fheinheiliger Menſch durch ver⸗ 
ftellte Tugenden fic) zwar den Ruhm des Pöbels 
und anderer, bie das falfche von den wefendlichen 
nicht zu unterfcheiden willen, erworben haben: 
allein fcharffichtige Perfonen haben diefe Tugenden » 
fuͤr unächte gehalten, vermittelft deren fie ſich eis 
nen Glanz zu geben gejucht haben. | 
Durd) die Ausübung wahrer Tugenden wird 
diefes Ziel auch nicht erreichet: denn ein tugend⸗ 
bafter Mann wird öfters am meiften angefchwärge 
und macht das Sprüchwort wahr: Daß der Neid 
der Tugendfolge. Denn das Lob einer Perſon 
erregt Haß bey andern. Plinius ſagt: „die Men⸗ 
„ſchen koͤnnen es einigermaßen erdulten, daß je⸗ 
„mand tugendhaft ſey: nicht aber daß er deshalb 
„gerühmet werde“, Denn diefes macht die Eifer: 
fucht rege, die nicht ohne Wirkung ift, welcher 
ſchwerer zu entkonimen, als die Tugend felbft aus⸗ 
zuhben. Dieß letzte ftehet inımferer Macht : nicht 
aberdaserfie. Man ftellefich vor, die. Ausuͤbung 
der Tugend habe jemals eine uͤbele Nachrede zu we⸗ 
ge gebracht bey denen, dieihn beneiden und Feine 
Einficht haben. Giebt er ſich Mühe ihnen den 
Irrthum zu benehmen und auf billige Gedanfenjzu 
bringen: foübernimmter eine Arbeit, die er aus⸗ 
zuführen kaum im Stande fegn wird: denn theils 
weißer. nicht, was man von ihm redet, noch ken⸗ 
net er alle feine Verleumder; und er richtet auch 
zum Theil damit nichts aus. Zu Be Er 
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ſelbſt fein vorgejegter Unterricht, das Ziel wornach 
er ſtrebet, verruͤcket: daß er namlich, lieber eu: 
genbhaft feyn, als dafürangefehen feyn wolle. Ein 
Socrates, einAriftides, haben ſich der Tugend 
in einem jo hohen Grade beflifien, daß fie das Lob 
der Tugend fich erworben haben. Allein ein allge: 
meines Sob hat ihnen fehl gefchlagen : die mächtig> 
fien unter den Athenienfern waren nicht allein heim: 
lihe Berleumder vom Gocrates, fondern fo gar 
‚öffentliche Anfläger, die auch wirklich feinen Tod 
‚beförderten ; und daer fich felbft überwunden, tie 
‚auch alle Lafter beftritten, wurde er durch Befchul: 
bigung aller Verbrechen von einem öffentlichen Ge: 
richte zum Zode verdammt. Ariftides mie dem 
Zunamen ber Gerechte, mußte das Burerland 
mit dem Rüden anfehen. Geber mandiealte und 
‚neue Gejchichte durch, fo bemerft man viele, Die 
ber Tugend in einem hohen Gradefind ergeben ge: 
weſen, und fich ſelbſt uͤberwunden; allein fein ein- 
giger unter ihnen hat die Leidenjchaften anderer bes 
fiegen, und die üblen Nachrichten gänzlich Hin: 
dern Eönnen. ee | 
Kurz, manmird bemerfen, daß zwar etliche fich 

ben Namen eines tugendhaften zuwege gebracht 
"haben bey einigen, von allen aber hat diefen Ruhm 
noch niemand erhalten fönnen. Ich bin sc, 
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vier und dreyßigſte Brief, 
Mein Bea en 


DH babe in meinen legten. Briefe von den 
2 a) Ureheilen verſchedener Chriſten, weiche: 
die Ausübung der. Tugenden unter den al⸗ 
:ten Philofophen als Laſter angeſehen haben, mei: 
‚ne Gedanfenreröfner ; ſie geben vor, daß fienur aus 
QAvellen eines eitelen Sinnes herrühren, und daß 
nichts, alsdie Sobbegierde ber Zunder ihrer Hel⸗ 
denthaten geweſen ſey, da wo die Belohnung nicht 
habe erziehlet werden koͤnnen. Ich habe geſagt, 
daß dieſelbe Meynungen auf ſie zuruͤck fallen: koͤn⸗ 
nen. Es mag ſich ein jeder ſelbſt prüfen, “ober oh⸗ 
ne bie geringſte Abſicht auf Belohnungen oder 
"Ruhm Tugenden ausuͤbet, nur darum, ‚weilfie 
Tugenden ſind; ferner ob er der Tugend wegen ſich 
allein bemuͤhet ſeine Leidenſchaften im Zaum zu hal⸗ 


ten, und ſtets mit ſeiner Natur ins Kriege zu ſeyn 


„Er wird bey dieſer Unterſuchunq inne werden, Daß 
diefe Meynung falſch ſey. Ferner wird. man ges 
wahr werden, daß die gemeine Reden, nur 
prächtige Poßen find, wenn man fagt; manfolle 
die Tugend lieben deswegen, weil fie die 
Tugend ift. Es gehürer diefes zu den fehönen 
und nichts bedeutenden Dedensarten, deren fich 
Kr: | vormals 
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vormals die Stoider bedienten; und viele Glau⸗ 
benslehrer unter den Chriſten führen fie in ihrem 
Munde, ohne fie felbftauszuüben. Die Tugend, 
wenn fie ohne Abfiche aufdiefe Bewegungsgründe 
ſoll ausgeüber werden, fo ift fie zu boch und unbe: 
greiflih. Ja, die Tugend mag mir der Gelehrfam: 
keit ineinem Verhaͤltniſſe ſtehen, vonder es beißt: 
daß alle Wiſſenſchaften nichts feyn, wofer: 
nenicht andere darum wiſſen, daß du fie be: 
ſitzeſt. Selbſt die Erfchaffung der Welr und die 
gropen Werde Gottes, wären unbegreiflich, wenn 
man Gott nicht einen gewifjen Zweck dabey zuſchrei⸗ 
bet, naͤmlich die Offenbarung ſeiner Herrlichkeit; 
mit dem Unterſchiede, daß, da Gott das aller- 
hoͤchſte Weſen iſt, ſo fließen dergleichen Abſichten 
aus heiligeren und reineren Quellen, als diejeni- 
gen, welche ſchwachen Menſchen eigen ſind. Wir 
muͤſſen an der Sittenlehre nicht fo Fünfteln, daß mir 
an ftatt fie zuerheben, fie vem Spotte ausfeßen. Es 
ſcheint, daß folche Säge Gort zuwider find, und daß 
Gott derer Ungrund felbft zeige, wenn er zeitliche 
und ewige Wolcharen zur Vergeltung der Tugen⸗ 
den und der guten Werfe verheiffe.. Es beißt fer: 
ner: Tajfer euer Licht leuchten vor den Menfchen; er 
befiehlet durch Ausuͤbung der Tugenden, andere da- 
zu aufzumuntern, Diefes kann nicht gefchehen, ob» 
ne zugleich Lob und Ruhm zu erlangen: und ift Daher . 
dieſes als eine natürliche Folge des einen Satzes 
aus dem andern, anzuſehen: woraus denn deurlich 
erhellet, daß obengedachter Sehrfag ſowohl unbe: 
greiflich als ohne Grund fen, Ich Bin ec. ie 
| ’ er 
* Seire tuum nihil eft, nifite ſeire hoe fciat alter. 
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Rie berichten in ihren letzten Briefe, daß man 
N das, was ich von den Reiſen der Landeskin⸗ 
der in andere Laͤnder, geſchrieben habe, nicht 
zum beſten auslege. Ich habe keine andere Kritik 
vermuthen koͤnnen in einem Lande, wo die Reiſebe⸗ 
gierde bey der Jugend ſo ſehr uͤberhand genommen 
hat. Wer ſich alſo in dieß Kapitel einlaͤßt, der muß 
nothwendig die jungen Herren in ihrem wichtigſten 
Poſten angreifen, und ihnen das Meſſer an die Keh⸗ 
le ſetzen. Sie geben zwar ihre wichtigſten Bewe⸗ 
gungsgruͤnde nicht an den Tag, welche nichts als 
das Verlangen nach der Freyheit und Wolluſt zum 
Grunde haben: ſie ſchreien alle, daß ſie deswegen 
reiſen wollen, damit ſie ſich in den Wiſſenſchaften 
und Sprachen uͤben, und den Umgang der Gelehr⸗ 
ten genießen koͤnnen; ſie nehmen dazu) die Beweiſe 
aus den gedruckten Schriften, die den Nutzen der 
Reiſen in die Fremde ungemein vergroͤßern. 

E. A. ie welchem ich vor kurzem in einer Geſell⸗ 
ſchaft war, davon eben diefer Materie die Rede enk 
ftand,ließ fich vernehmen, daß die Communication. mif 
auswärtigen Nationen, fehon ein binreichender Bes 
wegungsgrund fen, meswegenmandie Reifen auge 
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waͤrts unternehmen koͤnne: und, ſagt er, was 


iſt denn darinn fuͤr Unheil, wenn das Geld aus 
dem Lande geht, wenn ſelbiges gleichſam wie 


durch einen Canal zuruͤck kommt? — — ch 


gab zur Antwort, daß ich ihm Beyfaͤll geben wolls # | 


te, wenn er darthun koͤnnte, daßeben ſo viel Fran— 
zoſen nach Coppenhagen als Daͤniſche und Rordi— 
ſche Jugend nad) Paris giengen, daaber dieß nicht 
geſchieht, ſo hat auch die Cirkulation des Geldes 
keine Statt. Man kann zwar nicht leugnen, daß 
wir auch von Fremden Beſuche empfangen; es ſind 
aber großtentheils ſolche, die, wie man ſagt, lie: 
ber was nehmen, als bringen wollen. — — Es 
iſt demnach diejer Unterſchied, daß die unfrigen nach 
Frankreich reifen um ausgezehret zu werden; Die 
Fremden aber hieher fommen um zu zehren. Man 
kann alſo aus dieſer Urſache einem Pariſiſchen 
Schriftſteller es nicht verdenken, wenn es den Ru—⸗ 
tzen aus den Reiſen in fremde Laͤnder als groß ans 
giebt; denn durch dergleichen jaͤrlichen Wander— 
ſchaften geſchicht es, daß Frankreich bereichert wird. 
Ohne Zweifel hat eben die Urſache einen Hollaͤnder 
bewogen, diejenigen Voͤlker durchzunehmen, die 
angefangen haben in ihren eigenen Ländern ſelbſt 
Manufacturen anzulegen und die Einfuhr fremder 
Waren zu verbieten. Sr fagt: das hieße alle Gemein 
ſchaft zwiſchen den Völkern hemmen, Er ſtutzte 
beydiefer Antwort und fagte: daß ſo wohlder eine 
als der andere Schriftiteller partheilich fcheinen 
fönnte. Ich erwiederte darauf im Scherz; ich 
wollte ihm einen Beweis vo ‚, ber zuderen Kras 
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me dienen koͤnnte, welche fo fehr für bie Nothwen ' 


digfeit der Meifen eingenommen find. Ich ſagte: 
es jey eine Probe vonder Tugend und Ehrlichkeit 


der heutigen Rormaͤnner, welche Darunter die Ab: 


ficht hätten die. alten gemachten Schulden ihrer: 
Vorfahren abzufragen. Denn die Gefchichte fagts, 
daß unfere Väter, die alten Cimbrer, Gothen, An: 
glen, und die Normännerzc. Sranfreich, Italien, 
und Britannien folche Beſuche abgeftarter haben, 
diie ihnen theuer zu ftehen gefommen, und daß fie 

- durch ihre häufigeStreifereien und Freybeuterey ih⸗ 
nen ftarfen Einhalt im Handel gemacht, daß man: 
her von ihren Kaufleuten den Bertelftab hat ergreis 


fen muͤßen. Es könnte alfo ganz wohlfeyn,daß die 


Nordiſche Bölfer ihre auswärtige Reiſen Deswegen 
beybebielten, damit fie ven Verluſt erftaften mögen, 
deſn ihre Vorfahren verurfacht haben. Wenn die 
Reiſen alfo diefen Bewegungsgrund haben , fo 
find fie allerdings nicht abzurarhen. — — Es ift 
aber nicht glaublich, daß in der chriftlichen Abfiche 
die Reifen unternonimen werben. Und überdem, 
fo: fcheint es, daß die Erſtatt-Jahre gar zulange 
Dauren ‚u. dieſe Nationen ichon vor einigen hundert 
Jahren vor ihre, von unfern Borfahren erlittene 
Plünderung, Kapital und Zinfengehoben haben. 
Hiemit ſchloß ſich unfer Geſpraͤch, under verließ 
“mich lachend. Scherz bey Seite, ich erſuche Gie, 
mein Herr, daß ſie meinen Herren Cenſoren zu Ge⸗ 
muͤte fuͤhren, wie ich nirgends die Reiſen in auswaͤr⸗ 
tige Laͤnder verdammet habe; ich habe nur geſagt, ſie 
geſchehen zu ofte: ferner daß ſolche Reiſen von ſol⸗ 
| chen 
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chen Leuten unternommen wuͤrden, deren Alter 


noch nicht geſchickt iſt, ſolche Reifen mir Mugen un. 
ternehmen zu koͤnnen. Aus dieſem Grunde ges 


ſchieht es, daß ich die allhier angelegte Ritteracnde 


mie hochſchaͤtze; dadurch Fann einigermaßen die 
große Reifebegierde unterbrochen werden, wenig: 
fiensbis zu den fahren, da diefelben mir Mugen 
Fönnen angeftellt werden. Ich räume fehr gern 
den Nutzen ausden Reifen ein; nur bin ich denen 
abgeneigt, die eine unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit zu ſolchen Reifen behaupten wollen. i 


Um aber von der Sache recht zu urtheilen, ifteg 


noͤthig zu unterſuchen, was aus den Reifen für Mas 
tzzen oder Schaden entſpringen koͤnne, damit man 
durch beyder Vergleichung das Gleichgewicht ma⸗ 


chen koͤnne Man erhaͤlt durch die Reiſen 
in die Fremde eine Fertigkeit in Sprachen; 


man bekommt viele rare Schriften zu ſehen, 
die das Vaterland nicht bat; man nimme 
en guten Sitten zu, ‚und erwirbt fich eine 
kluge Dreiftigkeit im Umgenge 2c. Es iſt 
nicht zuläugnen, daß man die Sprache indem Sans 


de, wo ſie geſprochen wird, zeitiger erletnen 


kann. — — Es iſt aber die Frage: ob man von ei. 
nem Sprachmeiſter und Leſen guter Buͤcher nicht 
eben dieſen Vortheil mit geringern Koſten haben koͤn⸗ 
ne? ferner: ob unſer Frauenzimmer, das niemal⸗ 
fid) bis jenfeit den Belt verſtiegen, unfern Herren, 
die in der Fremde gemefen find, in dieſem Stüdeets 
was nachgebe? ob nicht, z. E.die Leonora die in 
keinem fremden Lande geweſen iſt, es in der reinen 
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Famzoͤſiſchen Ausfprache nicht fo weit gebracht Has 
be, alsein gereifeter Hans Fran; ? und endlich: ob 
man nicht durch den langen Aufenthalt in der Frem⸗ 
de etwas, vonder Landesſprache, Diedochvor allen 
amnörbigften ift, vergeflen koͤnne? 

Mon befommt.auf dergleichen Reifen 
Gelegenheit mit vielen berihmten Mannern 
umzugehen; — — allein den Umgang mit ih: 
nen. hat nicht ein jeder. - Ich befuchtez. E, in Am⸗ 

ſterdamm den Herrn le Clerk erlihemal; ich wur: 
de beydemalfehr wohl aufgenommen; als ich es 
aber dag drittemal wagte, befam ich eine finftere 
Mine. Es befteht alfo diefer vorgegebene Vortheil 
im blofen Dramen, und daß man bey feiner Wieder: 
kunft erzaͤhlen kann, man habe mit ſolchem Manne - 
geſprochen. Ben dem Genuße dieſer Ehre, iſt 
denn ein großer Theil des vaͤterlichen Vermoͤgens 
und deſſen Fahrzeugen verwendet. | 
- Man finder in fremden Bibliotheken uns 
terfchiedenersre Schriften, die des Vater⸗ 
land nicht hat. Allein, wenn man nur den zehn— 
ten Theil der Reiſekoſten darauf verwendete, koͤnn⸗ 
man nicht groͤßtenheils dieſelbe zu ſeinem Eigenthu— 
me anſchaffen? zumal da man nur dieſelben durch: 
blaͤttern darf. Man koͤnnte wenigſtens die Ab⸗ 
ſchriften davon durch einen Briefwechſel um ein ge⸗ 
ringers haben Daß ſolches nicht ohnmoͤglich ſey, 
beweiſen viele Beyſpiele. 
Und endlich iſt es an dem, daß unſere) junge 
Leute bey ihrer Wiederkunft ein artiges und 
ungeswungenee, rn an fich —— — 
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dyes blos dem Umgange mit Sremdenzu sus 
fehreibenift; ferner, Daß fie gleichem in ei- 
ner andern Form erfcheinen. Cs giebts aber 
die tägliche Erfahrung, daß vernuͤnftige Leute wer 
nigen Geſchmack an dergleichen neuen Mode haben; 
die Perfonen find zwar dadurch anders, aber nichr 
befjer geworden. Es merken dies auch die meiſten 
felbft; Daher bequentenfie fich auch wieder nach den 
Sitten ihres Vaterlandes, und machen die Falten 
eben, Die fie ſich in der Fremde zugezogen haben. 
Erwaͤget man diefesumd zugleich die großen Gelb: 
ſummen, die ausdem Vaterlande ohne einige Rück- 
kehr geben; fo fann fein rechtfchaffener Patriot an- 
ders als die Hemmung derfelben wünfchen. 

Sie ſehen, mein Herr, daß ich diefesaufder bes 
ſten Seite betrachtet, wie auch den geringen Vor- 
theil aus den auswärtigen Reiſen, ber aus der Nei⸗ 
gung zur Gelehrſamkeit und guten Sitten entſprin⸗ 
get, gewieſen habe. 

Wollte ich nun das Unheil anfuͤhren, das man 
ihnen beymeſſen muß, als Glaubensverlaͤugnung, 
Ruchloſigkeit, Verachtung des Vaterlandes, ftol- 
ze Armut, Bergeßenheit der wichtigen Pflichten und 
Derfäumniß ihrer Wohlfart ze. fo winde man mei⸗ 
ne Erinnerungen nicht in den Wind fchlagen; — 
javielleicht für gur halten, daß, dafelten derglei- 
chen Reifen Durch Geſetze Fönnen geheimer werden, 
esam beſten waͤre, daß man eine Fregatte in die 
Nordſee ausruͤſtete, und mit derſelben auf unfere 
Jeans de France in den Belt kreutzete, und damit 
alle diejenigen aufbraͤchte, die ohne Erlaubniß und 
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wichtige Urfachen reifen ; nur um zu reifen. 
Ich fagge wichtige Urfachen: worunterich fol: 
‚he verſtehe, welche nicht die Eltern fondern die hohe 
Obrigkeit als wichtige erfannthat. Denn es kann 
ſich treffen, daß man die Erlaubniß zu auswärtigen 
Reifen zuweilen aus einer Nothwendigkeit gewiſſen 
Perſonen nicht vggfagen Fann. Dieß Eönnen.aber 
nicht die Eltern ‚vielweniger die Perfonen felbit bes 
urtheilen. Der gelehrte Daille beklagte es , daß er 
zwey Jahre feines Lebens unnüge zugebracht habe; 
worunter er Die Zeit verſtand, Die erauffeine Reis 
fen verwandt hatte. . Welches doch aber nicht von 
allen gejagt werden kann; denn wenn die Reifen ein: 
geſchraͤnkt find, und gewiffen ausgefuchten Perſo⸗ 
nen nad) vorhergegangenen Examen erlaubet wer: 
den; fo gewinner ein Sand dadurch mehr, als es 
verliehrt. Ich bin ze. ' * 
—————— 
ſechs und dreyßigſte Brief. 
Mein Herr, 


5* ch habe in meiner unterirrdiſchen Reiſe eine 
Republik vorgeſtellet, Die aus lauter Got: 

as tesläugnern beſtand; diefe Deichreibung 
‚belehrt ung vonder Nothwendigkeit der Religion, 
wenn eine Öejellfehaft beitehen und befeftiget feyn _ 
fol. Einer von den unerwiefenen Sägen des Bayls, 
| | die 
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die er mic fo vielen glänzenden Scheingrüinden aus: 
geführet hat, ift diefer: daß eine Gefellfchaft 

sr füglich ohne Religion beftehen Fönne. — 

r hat unter andern die Gefellfchaft der Epifurer 
als einen Beweis hievon beygebracht, in der eben fo 
viel zärtliche Siebe und Einigfeit fic) befunden, als 
Mangel ander Religion ; und der Unglaube mit der 
Tugend in gleichem Grade regieret haben follen. 
Seine Befchreibung iftdiefe: Epifurusrichtete in 
einem fchönen Garten den er ſich angefauft, eine 
Schule auf. Tin diefem lebte er mit feinen Sreuh: 
den in einer großen Friedfertigfeit und zärtlichen 
Umgange; — — und da man glaubte, es koͤnnte kei— 
ne Geſellſchaft beſſer eingerichtet feyn ; fo fanden fid) 
von allen Efen Sriechenlandes, Egypten und Aſien 
Leute ein, umvondiefer Geſellſchaft Mitglieder zu 
werden. Zanf, Begierde, Neid, Haß und al: 
Je Untugenden waren aus Diefer Gefellfchaft ver: 
bannt; fie. hatten im Gegentheil alle einen Sinn 
und Willen, und lebten unter einander in einer fo 
zärflichen Liebereinftimmung, daß man die Sache 
nicht ohne Bewunderung lefen kann. Cicero fagt: 
daß man von dem Thefeus an bis zu den Zeiten des 
‚Dreftes, nur zwey oder drey Beyſpiele von einer fo 


aufrichtigen Freundſchaft habe, als die, welhe 


man unter den Schülern des Epifurs berrfchen ſah, 
ob fie gleich Eeine göttliche Vorſehung glaubten: da 
man hingegen bey Den®eften anderer Philofopben, 
fo gar unter ven Stoifern, Neid, Haß und Par- 
feien gewahr wird. „Laßt demnach jemand fagen, 
fpricht Bayle , „daß r. Geſellſchaft ohne Religion 
H44 | 
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„nicht beftehen Fönne. Es iſt wahr, die Cpikurek 
„läugneten das Dafenn der Götter ni ht; fieberrach: 
„teten aber felbige als muͤßige und gluͤckſelige Wer. 
„ſen, die ſich mie der Regierung der Welt nicht ab. 
„gaben, unddie ſo wie andere Gefchöfeder Sterb⸗ 
„lichFeit unterworfen ; folglich beftand ihre Keligts 
„on bloß in den Namen und die Gottesfurcht; und 
„die Devotion, welche ſievon ſich blicken ließen, hat: 
„te nichts als eine Art der Anftändigfeit:an ſich, die 
„ſehr wohl beobachtet werdenmußte, damit ſie dem 
„gemeinen Manne Fein Aergerniß gaben“. Die 
Gönner des Unglaubens haben fih auch diefes Er: 
empels bedinen wollen, damit ſie einen deſto hoͤhe⸗ 
ren Begrif von dieſer Geſellſchaft beybringen möch: 
ten. Als Diofles ſah, mit welcher Andacht Ept: 
kurus die Goͤtter verehrte, rief er überlaut — — 
welch ein Anblick, diefen Mann feb ich im. 
Teinpel!mein ganzer Argwohn von ihm verſchwin⸗ 
det izt; niemals habe ich mehr die Majeſtaͤt und 
Herelichkeit der Götter bewundert als itzt, da ich 
den Epikurus zu ihren Fuͤßen liegen ſeh. — — Die 
Mennung iſt: fiehe Hier iſt ein Minn, der Gore 
‚ohne Eigennutz verehrer, ohne Abfiche auf Stra: . 
fen oder Belohnungen. Der fienur deswegen ehrt, 
meilfieder Fhre wuͤrdig find,anitatt,daf andere aus 
Furcht der Strafeoder Hofnung ju den Belohnun: 
gen ſolches thun, als welches nur ein Gottesdienſt 
voller Eigennutz iſt. Die Freunde des Unglaubens 
ſammlen dergleichen Begebenheiten fleißig, um zu 
zeigen, das die, welche Die göttliche Vorſicht laͤug 
nen nicht allein gute Buͤrger feynfönnen, fondern 


auch 
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auch andaͤchtige Glieder einer Geſellſchaft. Ich un: 
terftche mich zwar nicht dasjenige, wag von diefer 
Sekte des Epikurus gefagt wird zu läugnen,nod) die 
ganze Begebenheit als ein Maͤhrlein anzugeben; ich 


halte aber dafuͤr, daß dadurch die Unglaͤubigen nicht 


den geringſten Vortheil erhalten. — — Denn ein 
anders iſt, wenn gewiſſe auserleſene Perſonen ſich 


in einer Geſellſchaft verbinden, und in dieſer unter 
- einer beſtaͤndigen Kathechiſation und beſtaͤndigen 


Aufſicht eines Lehrmeiſters verbleiben, der ſie ſtets 
ermuntert die Saͤtze des Stifters vor Augen zu has 
ben. — Ein anders ift es aber eine Harmonie aufs 
fer einer folchen gefchloßenen Geſellſchaft in großen 


weitlaͤuftigen Republifen zu finden. Man benerft, 


daß Räuber und Freybeuter die Geſetze ihrer Geſell⸗ 
ſchaft Heilig beobachten: daraus aber nur folge, daß 
fie als vereinigte Feinde des menfhlichen Geſchlechts 
anzuſehen ſind. Es muͤßen demnach andere Be— 
weiſe zum Vorſchein kommen, wenn dieſer Satz ein 
Gewicht haben ſoll. Die Probe muß außer ſolchen 
Gemeinschaften, an allen gemeinen Gefellfchaften 
gemacht werden. Ich glaube, daß man bereits 
Shen Verſuche damit angeftellet bat. Die Ge: 
ſchichte kann Davon viele Exempel aufweiſen; und 
die Vernunft lehrt uns, daß nur wenige Menſchen 
einen Abſcheu gegen die Hſier haben, inſonderheit 
gegen die, von denen ſie wiſſen, daß ſie von keiner 
weltlichen Obrigkeit koͤnnen geahndet werden. Auch 
lehrt die Erfahrung, daß es nur ein praͤchtiger 
Ausdruck ſey; Tugenden nur deswegen auszu⸗ 
uͤben, bloß weil ſie Tugenden ſind, und Laſter zu 
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meiden, darum, weil ſi ie Safler find. Dergleichen 
Revdensarten find fo fchlecht gegründer,, als die 
Meynung der Stoiker, daß die Menfchen alle 
Gemüchs » Bewegungen ablegen koͤnnen; Daß 
beißt aufhören ein Menſch zu ſeyn. Ich 


bin ꝛc. 

auzs EN BY a EN En Be 
Der 

fieben und dreyßigſte Brief, 


"Mein Herr, 
E hab en einige mir aufbuͤrden wollen, daß ich 


in meinen moraliſchen Gedanken das Gebeth 
W abgerathen habe; welches aber ohne Grund 
iſt. Da Gott ſelbſt Urheber davon iſt, babe 2. es 
* feinesmeges für unnörhig erfläre. Mur babe ich 
zeigen wollen, daß keinesweges die Gottesfurcht 
darinnen überhaupt „ fondern in der Befolgung 
der Gebote Gottes beſtehe; und daß eine Stunde 
die zur Beſſerung unſers Lebens angewandt wird 
von größerem Nutzen fen, als die gewoͤhnlichen 
Morgen und Abendgebethe eines ganzen Jahres. 
Ich Habe zum Beweiſe zwey Unterthanen ange⸗ 
fuͤhrt; der eine liegt die weitliche Obrigkeit beſtaͤn⸗ 
dig an bald in ungebundener bald in gebundener 
Schreibart, ihn Wohlthaten zu reichen; der andere 
hingegen bemuͤhet ſich durch ſein geben hab — | 





and: ſtrengen Gehorſam gegen die Geſetze, feine 
‚Pflicht auszuüben. 


= Man unterfuche einmal, welchen von beyben 
die Obrigkeit vorziehen koͤnne. Ich habe vor eini⸗ 
gen Jahren eine Bittſchrift alſo abgefaßt geſehen. 
Allergnaͤdigſter Koͤnig! Ich babe Ew. Majeſt. 
„niemals vor eine Wohlthat Dank abgeſtattet, daß 
„ih nicht um eine. andere zugleich geflehet haͤt⸗ 
_ fe. — Ich erſcheine aufs neue — um zu zeigen 
„daß ich mir immer gleich bin; danke deinnach vor, 
„einegenoffene, und erfucheumeinenene Gnade,“ 
Der Einfall wird für fo finnreicyangefehen, daß 
man ihm eineneue Wohlthat verwilligte. 
Unſer gemeinfchaftlicher Freund Theodor folge 
‚insgemein diefes Mannes Benfpiel; deñ er ift einer 
r größten Betenden in dee Stadt ; manfieht ihn 
mie gefaltenen Händen in allen Predigten, und 
mie Bittſchriften, fomohlin der Kanzley als in dem 
e. udienzgemach. Was Gott hiervon hält, kann 
ch eigentlich nicht beftimmen ; daß weiß ich aber ges 
‚wi „daß die hohe Obrigkeit ihnfirr einen beſchwer⸗ 
Das Sand hat auch einen guten Vorrath an der: 
‚gleichen Betpler ; jaauch an folchen die ohne Noth 
‚berteln, an ſolchen, die Durch ihr unordentliches Le: 
ben und Verſchwendung fich felbft ins Elend 
ftuͤrzen. — — Frägt man fie: wo fie ihre gehabte 
Guͤter verſchwendet; fo zeigen fie den leeren Ben: 
:tel vor, und fagen: fiehe da die Stelle, wo wir 
fie hinlegten 6. Einer ſetzt den leiten Pfennie Ä 
— eg 
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auf ein Gaſtgebot und den folgenden Tag ruft er: 


„gieb ung unſer taͤglich Brode: Man muß glau— 
ben, daß Gott ein dergleichen Schreien ſuͤr re 
nichts bedeutenden Schall halte. Ich bin ꝛc. 


—— — 


acht und dethhigſte Bei, 


Mein Herr, 


ie melden, daß fie meinem Uetheilevon — 
Geſchichte des Engliſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Rapins, die ſie als ein Meiſterſtuͤck 
anſehen, nicht Beyfall geben. Ich gebe zu, daß 
dieſe Geſchichte mit Ueberlegung und Unparteilich⸗ 
keit abgefaßt ſey; ich habe auch geſagt, daß ich ſie 
mit unter die beſten Geſchichten ſehe, die im vori⸗ 





gen Jahrhundert ans Licht getreten ſind. Ich ha: . 


be noch dazu angefuͤhrt, daß dieſe Geſchichte ver— 
ſchiedenen ungegruͤndeten Kritiken unterworfen ges 
weſen; daher es denn ſchwer ſey; in ſeinen Schrif⸗ 


ten allen zu gefallen. Der Vergleich, den ich in 


meinem lateinifchen Briefe mit dem P. Danielund 
Rapin angeftellt habe, giebt zu erkennen, daß 
viele auf eine unrichtige Weiſe zu viel Fehler | in je⸗ 


nem und zu wenig in dieſem gefunden haben. Ja 
man hat des Franzoͤſiſchen Autors Schrift als eine 


Romain vorgeſtellt: das engliſche Werk als eine 
Schrift angegeben, die gar keiner Kritit a = 
ey 
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ſeyn Fönnte, Beyde Urtheile find meinen Bes - 
duͤnken nach zu parteiiſch; denn jener har bey feinen 

blern aud) große Verdienfte; und diefer hat 

erdienfteund Mängel zugleich. : Dem ungeadh: 
tet, foift es gewiß, daß ihre Schriften unter die - 
beſten muͤſſen gezaͤhlet werden, die in neuern Zei: 
ten ans Licht getreten find, Ä 
Ich will an dieſem Orte meine Anmerfung wie: 
derhohlen, die ich oben bereits unter Rapin ge⸗ 
macht habe, die nämlich die große Nachlaͤßigkeit 
in Anfuͤhrung der Schriftfteller und feine Spar: 
ſamkeit in Erzählung ber Kriegsrhaten betrift: und 
alseine Zugabe Hinzufügen, daß ich ihn mehr für 
einen Staatslehrer und zumeilen für einen Sad; . 
walter, als für einen Gefchichtfchreiber halte. 
Der Proceß wegen.einer Mordthat unter Carl 
denzweyten an einem Hardes Voigt iſt faſt eben fo 
weitlaͤuftig als die ganze merkwuͤrdige Regierung 
der Cromwels ausgefuͤhrt. Nur ſchaͤtze ich die Art 
hoch, mit welcher er unferfchiedliche Streitigfeiten 
befchrieben, ingleichen die richtigen Urrheile, die 
er darüber gefäller hat, Esift diefeszwar das Yme 
eines Geſchichtſchreibers; allein auch nicht das ein: 
zige. Denn die Anführüng der Thaten muß zus 
gleich ihre gehörige Schranfen haben, und zwar 
fo, daß bey Anführung eines Krieges auch zugleich 
mif beruͤhret werde, auf was für Act er gefuͤhrer 
worden fey. Tin den erften ift gedachter Gefchiche: 
fhreiber vielleicht zu umftändlich und in dem leg: 
ten zu kurz. Denn den Urſprung eines Streits er- 
klaͤrt er fo umſtaͤndlich, als eine Rechtsſache 
2. | es 
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- Gericht pflegt geführt zn werben. Eine deeiſtve 
Feldſchlacht, die der ganzen Sache ein Ende macht, 
berichtet er öfters nur in ein paar Zeilen. Das ers 
ſte ift noͤthig; allein Das legte muß auch nicht aus. 
+ der Acht gelaffen werden ; den der $efer will beydes: 
wiffen. — — Er willdas wiſſen, was nuͤtzlich ift, 
e vermuthet aber auch das annehmliche; zu dem 
muß das lefte mit dem nüglichen in einer Berbins 
dungftehen, die Sache erläutern, und bas Ver⸗ 
halten einer Perſon fo wohl bey ungluͤcklichen als 
glücklichen Begebenheiten anführen. Golcherges 
ftale nimmt den Leſer nichts mebr fo ein, als das 
Ende der Schottiſchen Maria Stuart. Diefe Bes 
gebenheit it mehr als rührend, und zeigt die Eigen⸗ 
fchaft der Perfon. Eine ſolche Hinrichtung follte 
ihrer Wichtigkeit wegen mit Umitänden befchrieben 
ſeyn, Rapin giebts mit zwey Worten: Sie wur⸗ 
de hingerichtet. Auf gleiche Weiſe wird die 
Hinrichtung Carl T. befihrieben; ‚die merfwürdig« 
fte Geſchichte, die in alter und neuer Gefchichte zus 
finden iſt. Der Gefchichtfchreiber ſagt nichts mehr: 
als der Königmwurde den go Januar hingerichtet, 
ohne das geringite von feiner Xede, Contenance 
aufden Richtplatze zu melden. ch will von deren 
Hinrichtung nicht reden, diein geringern Anfehen 
geftanden, von denen andere Geſchichtſchreiber be⸗ 
baupten, daß die Anführang der Umſtaͤnde noth⸗ 
wendig fen. | — 


Was ich an diefen Geſchichtſchreiber am meiſten 
auszuſetzen habe, iſt, daß er oͤfters viele merkwuͤrdige 
| in⸗ 
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Dinge auslaͤßt, wodurch die ganze Begebenheit 
verſtuͤmmelt wird. u 
Diefes zu beweifen, unferfuche man nur dag $e? 
bender Königinn Eliſabeth. Bey andern Schrift: 
ftellern findet man die Gefchichte. ihrer Negierung 
den Urfprung und Fortgang der Hauptſeckten in 
Großbritannien, womit die Kircheannoch geplagf 
wird; Dieſe beruͤhret Rapin nur mit wenigen 
Worten, oder übergeht es gänzlich, als etwas das 
gar nicht zur Gefhichte gehört. Ferner wird von 
der Königinn in Glaubensſachen nichts gemeldet, 
das fonft bey den Burnet und andern englifchen Ge: 
ſchichtſchreibern der Kern ihrer Gefchichte ift, und 
zeigen, daß fie weder der herrfchenden Kirche noch 
den Puritanern zugethan gemefen: Zu gefchwei: 
"gen, daß er viele große Stiftungen in Engeland 
übergeht, dadurch doch England eine ganz neue 
Geftalterhiele, und fein Gluͤck bis auf das hoͤchſte 
trieb. In den Leben anderer Regenten äußern fich 
ebenfalls viele Luͤcken, die gleichfalls von großer 
Wichtigkeit ſind. Haͤtte er dieſe, anſtatt der weit⸗ 
laͤuftigen Reden und Documenten, mit welchen 
ſein Werk, insbeſondere die Geſchichte Carl des 
erſtern angefuͤllet iſt, eingefuͤhrt; (man nimmt die 
acta publica Rashworths, die von Wort zu Wort 
Da ſind aus) fo fälle faſt die Hälfte von dieſem Leben 
weg. Ich ſage, wenn der Geſchichtſchreiber mehr 
umſtaͤndlich als hiſtoriſch geweſen waͤre, und die 
weitlaͤuftigen Documente ausgelaſſen haͤtte, oder 
auch nach dem Beyſpiele des Burnetseinenlluszug - 
am Ende jeder Geſchichte beygefuͤget haͤtte; ſo haͤt⸗ 
— | te 
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te jeder ſeine Schriften mit großer Begierde gele⸗ 
ſen. Ich bin ꝛcc. — 


Na RR er ar 


Der | 
neun und dreyßigſte Brief. 
Mein Her, _ | 
| a habe in einem meiner Briefe angezeigt, 
»CE daß den mehreften, die in den Geſchichten 
die Namen, Helden, und Heiligen erhals 
“sen, folche Benennung nicht verdienen. — 
Dieſes kann ebenfalls auch von denen geſagt wer⸗ 
den, die mit dem Titel eines vornehmen Mannes 
vor andern beehret werden. — — Denn diejeniz 
gen, welcheman eigentlich die Großen heißer, find 
ſolche, die die meiften Wohlthaten vom Publico 
genoflen haben und dadurch in den Stand ges 
fest worden, daß fie fich von Dem allgemeinen We— 
fen abgefondert haben, und ihren Mitbürgern über 
die Schultern fehen koͤnnen. Honorius wird z. E. 
ein großer Mann genennet. Diefe Benennung 
rührt von nichtsher; er glaubt dazu ein Recht zu 
haben; —— indemer durch fein beftändiges Anhals 
ten einen Rang befommen hat, und fo einfrägliche 
Einfünfte und Wolthaten, davon viele andere 
rechtfchaffene Leute hinreichend hätten leben koͤn—⸗ 
nen. Wenn ein folcher Dann fich unter die Gros 
ßen zaͤhlt, fo geſchieht ein finnlicher ze 
| | - enn 
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2 Denn ein ſolcher großer Mann, in welcher Klaſ⸗ 
fedes Rangs er aud) ſteht und in welchem Aufzuge 
er auch erfcheint, ift Doch nur eim&chuldner deg 
Staats, und ein Mann, der der Regierung über: 
haupt, und einem Mitbürger insbefondere zehn: 
tauſend Pfund fchuldig ift, Der Regierung, aug 
deſſen Hand er die Güter hat; einem jeden Mit: 
bürger, weiler aufjedes Koftenift erhöher worden. 
Denn wenn in jeden allgemeinen Austheilungen, 
die in einer Geſellſchaft geſchehen, ein Glied zehnfach 
genuͤßt; ſo muß ein jedes von den übrigen Guͤedern 
etwas von ſeinem gehoͤrigen Antheile verlichren. 
Daher iſt ein ſolcher großer Mann eines jeden Mit⸗ 
buͤrgers Schuldner. Folglich ſollte er an ſtatt ſeine 
Mitbuͤrger mit erhabnen Minen anzublicken, und 
dor einem, jeden eine Art der Ehrerbietigkeit ſich 
Anumaßen das Benfpiel des Mannesim Fuͤrſien⸗ 
thume Poru folgen. Diefer, bezeigte fich gegen ei⸗ 
nen jeden auf der Straße Höflich,und fahe fie alfe als 
feine Gläubiger an, nachdem. er durch Gnadenbe- 

eugungen, Anfehn und Keichthum erhalten Bat: 
te. Det es iſt ganz gewiß, daß der, welcher ohne 
befondere Berdienfteum das gemeine Wefen, viele 
Seneficien verlanget, gleihfam darum bitter, daß 
feine Mitbürger mit einer Speife vorlieb nehmen 
follen, damit er deren zehne fich koͤnne anftragen 
lafien. Ich ſage ohne befondere Derdienfte, 
Denn ift es eine Perfon die Verdienſte hat, fo kann 
nad) der Billigkeit ein geometriſches Verhaͤltniß 
beobachtet werden, wodurch die Gaben und Beloh⸗ 
nungen nach den Werthe ber Perſonen koͤnnen eim 
u: | J gethei⸗ 
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. getheilet werden. Allein es wird mehrentheils ein 
folcher Unterfchird nicht in Acht genommen. Denn 
Diejenigen, welche einen Rang und Güter erhal; 
‚ ten haben, nennet man inggemein große Männer, 
ohne zu fragen, woher fiedas Recht zu diefer Bes 
nennung herleiten. Sollte dieß gefchehen,, fo wuͤr⸗« 
den die groͤßten die geringſten Glieder der Geſell— 
ſchaft werden; hingegen wuͤrden die geringſten als 
die wuͤrdigſten der Ehre koͤnnen betrachtet werden. 
Wenn von zwey Perſonen der eine durch eigenes 
Beſtreben und eigenem Fleiße ein Pfund erwor⸗ 
ben hat, der andere hingegen durch Betteley und 
ſtetem Anhalten; ſo iſt dieſer zwar reicher, jener 
aber vornehmer. Der iſt ein vornehmer Mann 
der Hoheit und Güter durch Verdienſte ſich erſtre— 
bet hat; der iſt aber noch vornehmer, der: Durch 
Geſchicklichkeit ohne Belohnung fic) empor ge: 
ſchwungen; denn jener mag eine Balance : Mech 
nung vorzeigen um mit der Gefellfchaft von der er 
ein Mitglied ift zuliquidiren ; dieſer gber ift ein Ere: 
ditor , welches der größte Name ift, der einem - 
Bürger kann beygelegr werden. Sie fehen aus 
dieſem, mein Herr, daß die Rangordnung der 
Unterirrdiſchen, diefiefo fehr verlacht haben, bey 
weitem nicht fo übel gegründet fey , und daß öfters 
dasjenige was uns fo ſelten vorkommt, ganz anders 
ift, wenn es mit philofophifchen Augen betrachtet 
wird. Woraus denn zu fhlüßen, daß derjenige 
ber ohne Verdienſte Wohlthaten empfängt ein De: 
bitor des gemeinen Wefens wird 5.der aber welcher 
ſich järlich um. einen neuen Rang bewirbf,, zu den 
| ' uner⸗ 
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ünertraͤglichſten Bettlern eines Staats koͤnne ge⸗ 
jähler werden, und das 44 eines der nieder, 
ttährigften Buͤrger in der Geſellſchaft verdiene, 
Shbinze. Ze 
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neun und dreyßigſte Brief. 
Mein Herr, 


an hält gemeiniglich dafuͤr, dag Bachus 
| feine Wohnung in Rorden » Bingegen 
die Venus in dem Suͤden habe; welches 
fovielfagen foll: bey den Nordifchen Bölfern here 
ſche das Laſter derVoͤllerey und bey denen unter dem 
Guͤden das Laſter der Unzucht. Aus dieſer Uirfas | 
Gehat ein deutſcher Dichter in einem Tpigramma 
fich gegen einen Italiaͤner alſo geäußert: 
Vt nos vifla iuuant, fic vos Venus improba 
Er vexat,‘ | 
Man kann nicht leugnen, daß die Nordiſche Voͤl⸗ 
Ger dem ſtarcken Gecraͤncke am meiſten ergeben ſind. 
enn wie die Kaͤlte es verurſachet „daß ſie ſich mie 
elzen und Rauchwerk verſehen muͤſſen, alſo giebt 
dieſelbige ihnen auch ebenfalls Gelegenheit, daß 
fie ſch des hitzigen Getraͤnckes bedienen, um ſich 
Auch von innen zu wärmen. · Wao aber die Unzuche 
letrift; foläßrfich Dagegen vieles auf beyden Geis 
Ja | „sen 
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ten fagen. Die meillen Meifebefchreibungen be 
geigeng , daß die U t in den Suͤdlichen Laͤn⸗ 
dern am melften im Schwange gehen. Man giebt 
die ſtarcke Hitze der Sonnen als die natuͤrliche Ur: 
- fahedavonan | | 
"Daß die Hige dergleichen Wirkung habe , Fanit 
man zwar nicht läugnen , allein man Fann auf der 
andern Seite auch fagen, daß hitziges Getraͤnke 
and ſtarkes Eſſen, eine gleiche Wirkung in den Lei⸗ 
bern der Menſchen habe, als immer die Sonnen⸗ 
hitze haben mag, Es heißt nach dem alten Spruͤch⸗ 
wort: apres Ja pance la dance, daß alſo ein Dior: 
de, der täglich ein gut Maß Wein, ftarfen Bran⸗ 
tewein und Bier nebft einen Pfunde Fleiſch in den 
Magen fchigr, eben fo leicht in das Laſter der Un. 
zucht verfallen kann, als ein fauberer Spanier und 
Ostaliäner. Könnte man dennoch beweifen, daß 
die Suͤdlichen Völker der Wolluft mehr ergeben 

wären als die Nordifchen, fo möchte man fid) viel: 
Teicht nach einer andern Urſache davon umfehen muͤſß⸗ 
fen, die aber wohl nicht leicht augzufinden, es fey 
denn, daß man den Zwang, womit das Südliche 
Fraueuzimmer beleget wird,fiie den Zunder von die: 
en wo anfehen wolle, Denn man weiß es 
aus der Erfahrung, daß das Verbot die Luft reitze 
und man hält dafiir, daß, wenn das Itliaͤniſche, 
Spaniſche, Tuͤrckiſche Frauenzimmer nicht fo eim 
geſperret wäre, fo wuͤrde ihre $eidenfchaft fich um 
ein vielesvermindern, und alfo mit eben fo weniger 
Anfechtung einen jungen Cavalier anfchauen Füne 
nen als ein Sranzöfifches Stayenzimmer. * 
sin 
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Will man diefes nicht annehmen, fo wird mal 
wicht leicht eine binlängliche Urfache angeben koͤn⸗ 
ven. Denn eg ift gewiß, daß die Wolluft durch 
fardes Eſſen und hitziges Getränfe ſich um ein vie: 
es vermehret und erhalten wird. Es heißt : Si- 
ne Cerere & Bacho friget Venus. Ariſtophanes 
nennet den Weindie Milch der Venus ; wollte man 
einwenden,, daß die Suͤdlichen Välder eben fo 
wohl als die Norden Wein tränfen; fo wuͤrde die: 
fes der Wahrheit wiederfprechen; es wird in Den 
Sändern,mo derWein ſelbſt wächft, der Wein amme: 
nigftens gebraucht. Diefe Sander find nur Quelten 
der Weinftröme, die ſich nach Norden hin ergießen. 
Es iſt etmas feltenes, wenn man einen Italiaͤ⸗ 
ner betrunfen ſieht; undin Spanien iſt das Worte 
Erundenbold das häßlichfte Schimpfwort; Hinz 
gegen die Norden ruͤhmen fich wohl gar des Raus 
(des. Kein Frauenzimmer in unfern $ändern 
wird fich bedenfen eine Geſundheit in einer Gefell- 
(haft aufzubringen. Und was der Wein nicht thut, 
bas wircket das kraͤftige Fleiſch; die Norden halten 
fich am Fleiſch ſtarck. In dem einzigen Orte London, 
wird mehr Kleifch verzehret alsin Der ganzen Spa: 
niichen Monarchie. Da nun alfo indiefen und je: 
nen Sändern eine gleiche Reitzung zu der MWolluft 
iR, bey ung die Hige des Weins und das Nah: 
rungs volle Fleiſch die in gleichem Grade wircken, 
und die Unzucht fich dach ammeiſten in den Suͤdli— 
hen Ländern äußert , fo Fann man dafiir halten, 
daß meine Meynung nicht fo bel gegründet fey, 
wenn ich ſage: das Verbot vermehret die Luft, 

ne 3 daß 
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baß alſo die Liebe eines Spaniers nicht Heffiger ſeyn 
wuͤrde, als die Siebe des Weſtfrieſen, wenn das 
Frauenzimmer bort eben famwenig eingefperret würs 
de alsbeydiefen. sch erinnere mic) in einer Rei⸗ 
. febefchreibung gelefen zuhaben, daß in gewiſſen 


warmen sändern, das Frauensvolck täglid) in den 


Gefellfchaften der Männer fich nackend einfinde;, 
unddaß die Unzucht dort weniger bemerft e werde, 
- alsin denjenigen Laͤndern, worinnen Das Grauens 
zimmer den Früchten des verbotenen Baumes zu 
vergleichen ſind, die man nicht ſehen, geſchweige 


beruͤhren darf. Wenn man dieſen Streit entſchei⸗ 


Den wollte, möchte man eine Probe anftellen; 
nämlich man müßte das Mordifche Frauenzimmer _ 
einfperren; hingegen dem GSüblichen die Sreyheit 
geben, um zu ſehen, wasesfür eine Wirkung has 


ben wuͤrde. chbinze 
09060009090 

Mein Herr, - 
D ſchreibſt daß A. B. neulich das zeitliche 
was man vonder Seligkeit dieſes Mannes 

halten duͤrfe. 

ner Beſchreibung dieſe: du ruͤhmſt ſeine Treue, 
Mildig⸗ 





Der vierzigſte Brief. 
geſegnet habe, und verlangſt zu wiſſen, 
Dieſes Mannes m und Glauben ift nad) dei⸗ 


we .T Terre. 


Mildigkeit, aufrichtige Freundſchaft, Offenherzig⸗ 
keit und andere Tugenden, mit welchen er gezieret 
war; du ſagſt aber daß er beſondere Meynungen 
in ſeinem Glauben gehabt habe, ſo gar in einigen 
Hauptpunckten, die er nicht allein bey aller Gele— 
genheit feinen Sreunden offenbaret habe, fondern ° 
auch dabey bis an fein Endeverblieben: alfo, daß 
dafein Beichtvater furz vor feinem Hintritt, wegen 
einesgewillen Glaubenspundtes ihn befragte; ha: 
be er ven Kopfgefchüittele, und die Augen zufallen 
laſſen. Du thufi die Frage: was man wohl von 
einem folchen Manne denfen dürfe, der bisarı fein 
Ende den Unglauben fren von fi) blicken laſſen. 
Geſchaͤhe die Anfrage an die theologifche Facultäz 
ten, fomöchte faumein milder Spruch erfolgen: 
‚denn alsdenn würde es heiffen, daß gute Werke 
ohne Glauben feine gute Werfe wären. Was 
mic) anbelangt, fo lafle ich die. Sache unentfchie- 
den, da ich mid) niemals in dergleichen Sache zum 
Kichter aufwerfe. Nur begnuͤge ich mich damit, 
gleichfalls eine Krage meines Orts an dic) zu thun, 
du fragft: was. manvon einem foldyem Mann hal- 
tenfoll, der bis zu den legten Geufzer den Linglaus 
ben blicken läßt ? Und ich frage, was foll manvon 
dem halten, der feinen Unglauben bis auf die legte 
"Stunde nicht zu erfennen giebt ? das iſt; wenn er 
fich verſtellet, und im Tode fich der Aufrichtigkeit 
entſchlaͤgt, die er. im Leben bewiefen. Ich habe 
einen andern Mann gefannt , der bey nahe die Tu: 
genden des Herrn A. B. hatte, der aber wanckelmuͤ⸗ 
thig in der Religion war, und auch ineinigen ar Ä 
ex e 94 uͤ⸗ 
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ſtuͤcken; et fagte aber, daß er dennoch, um nie⸗ 
mand ein Aergerniß zu geben, und ſich ſelbſt nicht in 


| ‚ böfen Rufzu bringen, ſich bis aufg äußerfte als ein 


vollfonmener Conformifte bezeigen wolle; ja er 
wollte alles unterfchreiben, was die Kirche, deſſen 
Glied er war, glaubte. Ich wuͤrde keinen von 
beyden verdammen; wuͤrde aber von dem erften 
mildere Gedanfenalsvondemlestenhegen. Die 
Urtheile der Menfchen, gleichwie fie in Den mehre⸗ 
ften Dingen falfch find, fofind fiees ebenfalls auch 
indiefen. 4. und B. haben z. E. gleich wichti: 
ge Glaubenszweifel. A. verbirgt die ſeinigen, 
nur daß er ſie einigen ſeiner vertrauteſten Freunden 
entdeckt, und daß fub fide ſilentii. Auf dieſem 
faͤllt diefeg Urtheil: daß obgleih A. von dem 
Unglauben eingenommen ift; fo will eg doc) nie: 
mand verführen nod) ein Yergernißgeben. 2. aber 
geitehtes frey, daß er die Zweifel über feine Glau— 
benspunfte zu löfen nicht im’ Stande fey; und be: 
kommt deswegen den Namen eines Mannes der 

voller Aergerniß und ein Neger ift. 
Es dient alſo die Verfchwiegenheit jenem zu eis 
nem Berdienfte, indem er andere in dem Glauben 
zu beftärfen ſucht, den er felbft fiir unrichrig Hält. 
Dieſer aber wird für ſchuldig erklaͤret, weiler feine - 
Mennungrein heraus fagt, und Dadurch zu verftehen 
giebt, daßer niemand indem Sage beftärfen wolle, 
den er felbft als eineu Irrthum anſieht. Erglaubt, 
daß da die Aufrichtigkeit eineTugend und die Pflicht 
eines Menfchen ift; fo habe fie auch ftatt in Glau- 
bensjachen. Welches aber Der größte —— von 
Der 
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der Ehtlichkeit diefes Mannes ift, und: sie größte 
Bierde feines Lebens gereicht ihn zum größten 
Schimpf. Hiebey iſt noch zu merken, daßgleich: 
wie es eine Tugend ift in allen Fällen das frey her: 
aus zu fagen, was man für Wahrheit haft, und 

bafder Mund mit dem Herzen übereinftimmer ; fo 
kann das Gegentheildemjenigenzur Saft gelegt wer: 
ben, der einen Cathechet abgeben willund öffentlich 
feine: Meynungen fortpflanzer, wodurch die Ge: 

fellichaft in der et leber, beunruhiget werden. Fann, 
und dadurch eine Art der Hoffart und feiner Hohen 
Gedanken zu erfennen giebt, die er von der Ein⸗ 
ficht in feiner eigenen Religion empfindet. 
Meine. Gedanken über einem jeden, der Auf: 
richtig feine Zweifel an den Tag giebt, find diefe: 
er fönne Mitleiden verdienen, wegen feinen Cfrrs 
cthum, aber aud) zugleich Ruhm, weil er ſie geſteht 
Ich bin xc. | 


ee Ä | * 


Der ein und vierzigſte Brief. 


Mein Herr, 
W ſern, oder Schatzung ausgeſchrieben 
Ê wird, ſo beſchweren ſich diejenigen am 
meiſten, welche dazu die geringſte Urſache haben. 
Die am meiſten klagen, find Kaufleute, Kraͤ 
mes, Handwerke, Weinzund Bierſchenker, in: 
Be: 7. 0 GE 





enn in einem Sande ſich theure Zeiten äufs 
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gleichen die,welche ſich von ihrer Arbeit ihre tägliche 
Narung erwerben. Es giebts demnach die Erfa: 
rung, daß ſchwere Zeiten und allgemeine Auflagen 
ſie weniger druͤcken, als andere, die weniger ſich 
beſchweren: ſie wiſſen ſich ſchadloß zu machen und 
nach ſolchen Auflagen und ſchweren Zeiten ſich eher 
als andere zu erholen. 

Ein Kaufmann giebt vor, daß er ben dergleichen 
Anfaͤllen, feine Waaren um den alten Pris nicht 
geben koͤnne: der Krämer erhöherden Preis bey je: 
der Elle Lacken. Ein Arbeitsmann fordert gröfs 
feren Lohn; ein Advocat giebt vor, daß er mit ſei— 
nem gewöhnlichen Gehalt nicht ausfommen Fönne; 
und ein Epielmann verkauft um den alten Preis 
‚ Feine Menuet mehr. Was alſo auf der einen Sei: 
te abgeht, das laßt fich aufder andern gewinnen; 
und wasdie eine Hand ausgiebt, ſcharret die ande: 
re wieder ein. Daß fie fich alfo über die allgemeine 
Laſt befchweren, fehreibeich ihrer Liſt zu; fie fuchen 
der Eiferfucht ihter Mitbuͤrger zu entgehen, indem 
fie ihnen einbilden,dag die Beſchwerlichkeiten ſowol 
- ihnen als andern harttreffen. Das merfwärdigfte 
iftdiefes, daß die Erhöhung des Lohns, der Preis 
der Waaren, wie auch das Tagelohn, gemeiniglich - 
bey entftehenden beflern Zeiten, fo bleiben; und 
fie alfo öfters von Conjunsturen Vortheil baben die 
andere mitnehmen. 

Denn wenn die Erhöhung des Preifes auf bie | 
Waaren und des Arbeitslohnes einmal im Gange 
gefommen ift, fo bleibet fie immer. Die Urfache 
wird von wenigen nachgedacht. Dem Kaufmann 

fcheint 


1 139 — 


ſcheint der Preis billig zu ſeyn, der in dieſem Jare | 


eben fo, wie in dem vorigen iſt; und der Verfäus 
fer nimmt ſich in acht von der Veränderung der Zeit 
etwas merken zu laſſen; wodurch eine neue Zeitrech: 
* nung in der Kaufmannfchaft ſtatt haben koͤnnte. 
Diejenigen, welche feine Narung freiben und bloß 
von ihren Zinfen und gewifjen Einfünften leben, die 
"tragen eigentlich die Laſt folcher Zeiten. Die Klas 
gen des Landmannes und des ber Güter beſitzt über 
cheure Zeiten und: Miswachs, find vorm eben der 
- Gattung: Denn diejenigen, welche die Früchte des 
Landes verfaufen, find es nicht, die leiden, ſondern 
das ganze Volk, welches dieſelben erſteht. Ein all⸗ 
gemeiner Miswachs des Landes, wenn er nur nicht 
gar zu groß iſt, bereichert vielmehr den Landmann, 
als daß er ihn ſollte verarmen. Denn eben in den 
lichen Zeiten machen fie Geld und erfegen 

en Abbruch welchen fruchtbare Jahre und ein wol: 
feiler Preis ihnen verurfacher haben. Wenn dem: 


nach einfanbmann über allgemeinen Miswachs ſeuf⸗ 


jet; fo find es Seufzer, die ihm nicht vom Herzen 
gehen; es waͤre denn, daß man glaubte, ſie bezeig⸗ 
ten ein Mitleiden über den Buͤrger und das gemei⸗ 
ne Volk, daß fieihre Waaren fo theuer an fich fau: 
fen müßten, und dergleichen Geufjer erpreßten; 
‚wozu aber ein flarfer Glaube’ gehört. Ich fage, 
daß ein allgemeiner Miswachs eines Landes 
eine ſolche Wirkung hät; denn ein Miswachs in 
dieſem oder jenem Theile eines Landes oder eines Gu⸗ 
tes insbefondere ‚ kann ſi ich nur. auf dem Landmanne 
— den fie aͤußerſt mitnimmt; denn bey ei⸗ 

nem 
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nem ſolchen Miswachſe erntet und verkauft er nichts, 


und kannn dasjenige von dem Markte holen, was 


er in der Scheune verliert. Der alſo das wenigſte 


Recht hat zu jammern, klaget am meiſten uͤber die 


Zeiten, und giebt Leuten von Einſicht Anlaß feine 
Klagen als ein zeichen des Wohlitandes anzufes 
ben, und daß ſie im Gegentheil dafür halten, daß 
diejenigen die am meiften prablen, in den ſchlechte⸗ 
ſten Umjtänden find, 

Denn es ift befannt, daß derjenige der Hilfe 
ſucht und Geld aufnehmen will, gemeiniglic) fei: 
nen Wohlſtand zunı Vorſpiele macht. Ich bin zc. 


| — ee 


zwey und pierzigjte Brief 
| Mein Herr, — 


habe in der Vorrede zu der Ueberfetsung 

des Herodiani einiger nöthigen Regeln Er: 
waͤhnung gethan, welche bey dem Ueberſe⸗ 

sen muͤßen in acht genommen werden, Kine da: 
Bon iſt diefe: daß die Schreibart nicht gar zu genau 
ſich andie Urfchrift Binde; eine jede Sprache hat 


* 


ihre befandere Eigenſchaft, was in dieſer eine Zierde 


iſt, kann in einer andern eckelhaft ſeyn. Und man 


hat hauptſaͤchlich Urſache ſich in Acht zu nehmen, 


daß die Ueberſetzung nicht den buchftäblichen Ver⸗ 


ſtand gar ſehr folge, welches ne Sprache is 
| | ich 


* 
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lich und unkenntlich machen koͤnnte. Es haben ei. 
nige den Mordifchen Schriftftelleen vorgeworfen, 
daß fie fich Feiner netten und zierlichen Schreibart 
bedieneten. Diefe hingegen werfen jenen ihregefün: 
ſtelte Schreibart vor und fagen, es feheine, daß 
man fich mehr aus dem Vortrage, als aus dem 
Innhalte mache; fie achten des Somindi und des : 
Montagnes ꝛc. Simplicitär höher, als vieler ihre 
-  glänzendemoralifhenScriften. Man wird beyden - 
klugen alten Römern den Geſchmack gewahr, und 
daß fie die fo genannten zierlichen Schriftfteller als 
Verderber der Sprache angefehen Haben, Ich 
fchlage mich zwar zu feiner Parten ; vn aber die 
Mitrelftraße zu geben, fage ich: daß gewiſſe Ita- 
liänifche und Franzoͤſiſche Schriftftellee mich niche 
fo fehr alsanderdeinnehmen. Diejenigennämlich, 
Die ſich garzufehPandie Schreibart binden und dar: 
* Über die Sache hindanfegen, | | 
Ich Eenne viele Schriften, bie in bie Augen fal⸗ 
len, die aber nicht viel auf fihhaben, wenn man 
ihnen den Schmud, die verblümte Redensarten, 
die artigen Einfälle (pointes) und liebgewonnene 
Medensarten ‚die einer Schrift wie einem Pfau die 
Federn ein Anfehen geben, benimmt, Die Federn 
müßen dem Pfau die übrige Geftalt geben, weil er 
fonft nichts reigendes an fich hat. Die Italiaͤnet 
finden Kebensarten in den Morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen, die praͤchtig und voller Figuren find, die abetr 

in ihrer Sprache zu lauter Misgeburten werden. 
Die Franzofen ſinden in den Italiaͤniſchen Buͤchern 
ein gezwungenes Weſen. Und die Mordifche — 
er 


if 
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Fer deren Schreibart natürlich und ohne Figuren 
iſt, haben an denFranzoͤſiſchen Zierrathen feinen Ge⸗ 
ſchmack; indem ſie in den Nordiſchen Sprachen ih⸗ 
ren Glanz und Schoͤnheit ſetzen. Ich habe Fran⸗ 
zoͤſiſche Liebesgeſchichten in der Daͤniſchen Sprache 
uͤberſetzt geſehen, die gar zu buchſtaͤblich gerathen 
ſind, und mir iſt unter andern nichts laͤcherlicher vor⸗ 
gekommen, als daß man (un de luge de raiſon) 
durch Waſſer oder Suͤndfluth uͤberſetzt hat, anſtatt 
daß man es hätte geben ſollen, ein weitlaͤuftiges 
Bernunftgefpräch. Im Sreanzöfifchen ift die Res 
densartzierlich; in unferer Sprache aber unerträgs - - 
lich. Ingleichen, anftatt, daß managen foll: diefe 
Meynung habe ich angenommen; es zugeben: ich 
habe dieſe Meynung gebeirathet und dergleichen uns 
zählihesmehr. Ich tadele ihre zierliche Redens— 
arten und Broderien deshalb gar wicht; nur fage ich, 
Daß man fie in unferer Sprache garnicht aufnehmen... 
Fönne, bis die Dänifche Ohren dazu getwöhner find. 
Verlangte man etwa, daß unſere Schriftteller dies 
ſelben nachahmen ſollten; ſo ſehe ich dazu gar nicht 
die Nothwendigkeit ein. Niemand kann eine Schrift 
verwerfen, deſſen Innhalt wohl und gruͤndlich nur 
in einer ungekuͤnſtelten, natuͤrlichen Schreibart aus⸗ 
gefuͤhrt iſt. Die zierlichſten Schriften ſind nicht 
allemal die gruͤndlichſten. Es ſcheint, daß die 
ſchlechteſten Schriftſteller ſich eines Ausputzes in ih⸗ 
zen Schriften bedienen um dem Innhalte ein Anſe⸗ 
hen zu verfchaffen, das ihm fonft fehle.Eben wie die 
ungefchicteften und niederträchtigften Menfhen 
aus Noth bebraͤmte und geſtickte Kleider anziehen, 
| um 
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um für das angeſehen zu werden, das fie nicht find. 
Die Sranzofen rühmen von ihrer ungefinftelten. 
Sprache, das andere anihr nicht gewahr werden 
fönnen; und rühmen fich, daßfie alle Regeln der 
Dichrfunft in ihren Gedichten beobachten, das 
man aber doch nirgends ſindet. Gewiß iſt es, daß 
mit alle dem, was fie hievon vorgeben, ſich den— 
noch Deutfche, Dänifche, Schwebifche Ueberfe- 
fer ihrer Sprache nicht im buchftäblichen Verſtan⸗ 
be bedienen fönnen. Was mir am wenigſten in ih⸗ 
ren ſinnreichen Schriften (Ouvrage d'eſprit) ges 
faͤllt, ſind ihre favorit Redensarten, in weichen 
der eine Schriftſteller den andern ſcheint auszu— 
ſchreiben; denn die Stellung ihres Styls bleibt 
ſich immer gleich. | 
Gleichwie i,re Mufif, wenn fiefich mit einem 
Franzoͤſiſchen Stuͤcke eröfner hat: fo hat man fie 
allegehöret. Ich binꝛcc. | 


x x 
Der 
⸗ J. 
drey und vierzigſte Brief. 
Mein Hear, 
ie verlangen zu willen, wieder Zuftand auf 
dem Lande nach der allgemeinen Viehfeuche 
| befchaffenfey. Ich kaun nur eine verblüm- 
- te Antwort ertheilen, nämlich, daß er fchlechrer 


und auch befler fey, als man ihn vermuthet. — 
en was 
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was man befürchtet oder gehoffet hat, iſt nicht er⸗ 
folget. Man befuͤrchtete eine Theurung an Korn 
und Eßwaren; dieſe Furcht iſt verſchwunden, und 
die mehreſten Waaren ſtehen noch in dem alten Prei⸗ 
ſe, und andere noch in einem geringeren, wie zu⸗ 
vor. Der Troſt des Landmanns lief dahinaus, daß 
ſeine Waaren ſteigen wuͤrden, weil der Mangel und 
die Wenigkeit ſonſt eines Dinges Preis ſteigert. 
Der Ausſchlag hat gewieſen, daß die Furcht des ei⸗ 
nen und dieFurcht des andern nicht eingetroffen ſind. 
Verlangten fie, mein Herr, eine genaue Erklaͤ— 
rung diefes Geheimniſſes, fo möchte es mir nicht 
möglich feyn ihnen gänzlich ein Genüge zu thun. 
Man koͤnnte die Urſachen von einigen Dingen ange: 
ben ; alleinvon allenift esniche möglich. Ich kann 
es begreifen, warum die Schafe, Laͤmmer und 

“ Schweine wieder Vermuthen in feinem Preife jtes 
ben; denn man legte eine gar zu große Menge von 
dergleichen Kreafuren an, um den Abgang des 
Viehes zu erfegen. Es gieng damit zu, wie mit 
den neu erbauten Haͤuſern nach der Seuersbrunft in 
Coppenhagen, die ihren Preis veflohren, weil 


man zu viel Wohnungen anleate. 


Ich kann aber nicht begreifen, wie es zugeht 
daß der Preis der Butter und Milch nicht höher ge: 
ftiegen ift, welches doch die natuͤrlichſte Folge des 
Abganges ſo vieler tauſend Kuͤhe ſeyn ſollte. Es 
iſt andem, ‚daß viele Landleute wieder aufs neue viel 
fremdes Vieh angeſchaft haben. Dennoch aber 
ſind die meiſten Hoͤfe nicht halb beſetzt, und einige 
gar nicht. Ich kanns noch weniger begreifen, — 
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nach einer Wegraffung von fo vielen hundert tau⸗ 
ſend Stuͤcken an Kühen und Ochfen nur in Seeland 
allein die Häutenicht in fonderlichem Preife ftehens 
Kurz zu fagen: alles was gefcheben, iſt wider 
Vermuthen, und die Landleute, welche geglaubt, 
die beſten Maßregeln erwaͤhlt zu haben, ſind am 
meiſten betrogen. Einige errichten zahlreiche 

Schaͤfereyen; andere kauften ſich aufs neue Kühe 
mit großen Koftenz und noch andere erhandelten 
ſich Häute, die ſie gerben ließen, in Hoffnung daß 


fie jelbige nach Verlauf des erften oder andern as 


res wieder theuer an ben Mann bringen könnten, - 
Der Handel aber mit den Schafen dauerte num 
einige Monate; und in Anfehung der Menge der 
Schafe, fo lief es damit alfo ab, daß die mehe 
reſten Schäfer das angewandte Geld nicht wie 
der herausbrachten. | 0 
Diele aufsneue zugelegte Holländereyen wurden 
zum andern malvonder Seuche zerftöret, und wer 
das Gluͤck hatte, das neu angefaufte Vieh zu be: 
halten, dem war die Hoffnung vergebens, die er 
ſich von dem hohen Preife feiner Burrer gemacht 
hatte. Die Sellauffäufer haben ebenfalls ihren 
Vortheil nicht gehabt. | | 
Dinge von denen man meynte, daß ihr Preis am 
meiſten fallen wuͤrde, ſind am meiſten geſtiegen; 
denn das Heu und der Haber ſind niemals ſo theuer 
geweſen, als von der Zeit, da die Ochſen und Kuͤhe 
an der Seuche hinfiehlen, die es doch verzehren 
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Die beften Maßregeln ſagte ich, ſind demnach 
am ſchlechteſten ausgefuͤhret worden; und die flei⸗ 
ſi gſten Landleute erlitten den größten Verluſt; und 
manfann ſagen, er waͤre geringer geworden, wenn 


ſie ſich weniger bemuͤhet haͤtten, ihn vorzubeugen. 


Denn eben ihre Vorſicht und die beſten ausgedach⸗ 
ten Maßregeln, haben fie hinters Licht geführt 
und verurfacht, daß. die Seuche weniger verderb: 
lich war, alsdie Mittel, die fie zuihrer Erhaltung 
ergriffen haben; und der Verluſt ift dadurch dops 
pelt groß geworden; weil. fie ihm haben zuvorkom— 

nen wollen. ° Denn wer von ihnen am mwenigften 

hat vorzubeugen gefucht, der hat einen erleidlichen 

Schaden. Sich felbft befinde mid) unter den legten, 

deßen Unempfindlich£eit oder vielmehr Berfäumniß 

Die allgemeine Borficht auch zu gebrauchen, mir 

den Verluft hat erleidlich gemacht. Ich habe in . 
dieſem Kalte alfo gefchloßen : die Seuche hält ents 
weder lange an, oder fie wird im kurzen aufhoͤren. 
Gefchieht jenes, fo ift die Gefahr doppelt, wenn 
man fo gleich den Abgang mit neu angefauften Kür 
ben erfegt, Wennfie aber bald aufhoͤren möchte, 
wird. man Kühe und Ochfen in kurzer Zeitum den 
alten Preis Haben fönnen. 

Dennvieletaufend Kälber, die wir vorher auf 
‚die Schlachtbanck geführet hätten, werden aniko 
fo gar in denengandfchaften aufgezogen, wo die Seu⸗ 
che nicht hingekommen ift; und zwar in der Hoff: 
nung fie theuer bezahlt zubefommen. - Die größre 
Verlegenheit verurfachre der Mangel an binrei: 
&ender Düngung: und dieß ift die erſte Urſache, 

wes⸗ 
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weswegen viele alſobald zu den neuen Hofländerens 
en Vieh ankauften, aus der Meynung, es ſey 
periculum in mora und man hielte ſich uͤber andere 
auf, die nicht ein gleiches thaten; die einige Zeiten 
abwarten wollten, damit fie aus zwey Uebeln das . 
geringſte erwaͤhlen koͤnnten, und welche die gegen⸗ 
waͤrtige der zukuͤnftigen Gefahrvorzogen. Denn 
fie dachten nach, daß ein Acker in zwey oder drey 
Jaren bey einer geringen Düngung, im Stan⸗ 
de bleiben koͤnnte: hörer indeßen das Viehfterben 
auf, jo kann mit geringern Koften Das Vieh ange⸗ 
ſchaft werden ; zu gejchmweigen, daß die Wälder, 
die fehr vom Vieh verderbet find zu einigem Wachs: 
thum mieder gerathen Fönnen, welches auch ges‘ 
fhieht. . Dergleichen Gedanken habe ich und eini⸗ 
ge mehrere Güterbefiger gehabt, und wir haben das 
bey unfere Rechnung gefunden. Dur einegerins 
ge Anzahl Schafe legte ich zu, wie aud) einige 
Pflugpferde , theils wegen der Düngung, theils 
auch mir diefen legten dem Ackermann beyzufprin: 
gen ‚dem die Ochſen geftorben waren Das Stroh 
Habe verrorten lafjen und mit Schaf: und Pferdes 
mift vermenget ; durch welches Mittel ich das Pfluͤ⸗ 
geland in Mürden gehalten habe und im nachfolgen: 
den Jahre ift anmeiner Machbaren gedüngten Ae⸗ 
ern Fein Unterſcheid gervefen. 
Aus diefem fehenfie, mein Herr, daßich eins 

germaßen von meiner Haushaltung Rechnung abs 
legen Fönne, Diele die im Anfange darüber ftuz> 
ten, fügen itzt: wollte Gott wir hätten ihrem Beye 
fpiele gefolget, Ich bin anitzt auch nicht fo ganz 

— — 8a arm 
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arm am Vieh; denn eine Fleine Heerde von vier 
oder fünf Stuͤck Kühen, die auf beyden Höfen nur 


‚übrig geblieben find, ift bis auf 19 Stück herange: 


mwachfen. Die junge weiße Kub, die fie, mein 
Herr, imvorigen Jare ſahen, iftbereitstragend. 
Ich werde esihnen ordentlich wißen laflen, wenn 

fie gefalber ; infonderheit, wenn es ein Kuhkalb 


ſeyn wird, welches itzt eine Geburt von Bedeutung 


if. Ich bin ic. 

P.S. Als ich eben diefen Brief gefchloßen, erfah: 
re ih, daß die Viehfeuche fich abermal im ande 
äußere, und faft mit eben der Wuth wie zuvor. Al- 


le find darüber beftürkt und niemand kann von 4 | 
r 


ver Art was eigentliches fagen, und Eeiner wei 
welche Anftalten die beften find ing Landweſen, 
vorzukehren. 


RE + 
Der 
vier und vierzigſte Brief, 


Mein Herr, 
—5 — bin ihnen, für die Nachricht nerbun: 


den , die fie mie von ihrer Sebensart und, 
Studiren haben gegeben. . ch fehe, daß 
fie von ihrem Hauptſtudio noch nicht abgeganz. 
gen find, indem fie fi) darinnen eine fo große 
Kenntniß erworben haben. Sie wollen fich aber die: 
fer Wiſſenſchaft nach — nicht mehr gaͤnzlich — 


en, - 
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‚ben, ſondern halten dafür, daß man bey einer niche 
allein bleiben müffe, wenn man anders in den ſchoͤ— 
nen Wifjenfchaften fich hervorthun will. | 
Schlagen fie ſich zu andern Wiffenfchäften, weil 
ſie der erften überdrüßig find, fo ift Dabey nichts , 
“einzuwenden. Denn folchergeftale folgen fie ihrer 
Meigung, und find deshalb nicht mehr zu tadeln, 
als der, welcher eine gewiſſe Speife nicht mehr will, 
Die ihm bisher doch die befte Koft geweſen ift, und 
Dingegen zu dem Luſt bekommt, das ihm vorher 
nicht gefchmeder. Wollen fie ſich aber viele. Wif- 
‚fenfchaften erwerben, um in der gelehrten Welt 
ein Anſehn zu erhalten, fo werden fie ihren Zweck 
durchaus nicht erreihen. Die berühinteften und 
größten Männer, find nicht die fo genannten Poly: 
biftores oder Befiger vieler Wifjenfchaften; die find 
esaber, welche in einer gewiſſen, oder in einer ge: 
wiſſen Kunft fo geringe fieaud) ift, find groß ge: 
worden. Xpeltes war nur ein Maler, Phidias 
ein Bildhauer, Orpheus ein Muficus: Weder 
Varro oder Plinius, noch Scaliger und andere, 
haben beyihrem großen Vorrathe an Wiffenfchaf: 
ten, fo wie diefe in der Gefchichte, glänzen Fönnen. 
Sie wußten zwar weit höhere Dinge; diefe aber 
hatten fich in gewiſſen Sachen eine Fertigkeit er- 
worben, die ihnen niemand nachahmen Fonnte. 
Falls jene fragen möchten: Zeige ung denjenigen, 
Die esuns zuvor gethan; fo fönnten dieſe diejenigen 
verlangen zufehen, dieihnen wären gleich gefom: 
men. Diefen Borzug bemerct eigentlich das Wort 
Diftinetion, das deren nur benzulegen, die in 
NORA, 83 einer 
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einer Kunft und Wiſſenſchaft eine Vollkommenheit 
erreicht haben, daß ſie in keiner Klaſſe, vielmeni: 
ger in gleicher Zahl mit andern koͤnnen gefene wer: 
den. Gcaligev Hat es in vielen Wiffenfhaften 
: weit gebracht, und wurde wie billig, ein groſſer 
Mann genennt, haͤtte er aber dieſen Fleiß an ei— 
ner der geringſten Wiſſenſchaften gewaͤndt; fo waͤ⸗ 
re er noch groͤßer geworden. Pascal gab dem Car⸗ 
a — us und Nevton an natürlicher Geſchicklichkeit 
nichts nach ; denn die Natur fchien ihn zu einem 

großen Matheinaticus feiner zeit. gemacht zu has 

ben) Da er aber in mehr als in einer, Wilfenfchaft 

groß werben wollte, fo verlohr. ſich fein Glanz er: 

‚was, und feine, Erleuchtung bewieß Feine folche 
Staͤrke, als hätten deſſen Strahlen nut auf einen 
Punckt gefchienen, — — Die Wirfung war, daß 

feine meitläuftige Wifjenfchaften ihn zu einem be: 

ruͤhmten Manne machten, die eingefchränften an: 

‚derer machten ihn aber zum Wunder der Welt. 

die Erfahrung giebts, daß fo geringe eine Sache 

‚oder Kunſt ſey; fo begeben fich doch alle dahin den 

Kuͤnſtler zu fehen, den niemand nachjuahmen ver: 

mag. Daß wofern der Ehrgeiß ſeine Triebfeder 

getvefen, er feinen Zweck vollkommen erreichet, 

anſtatt, daß andere die Abſicht, die fie hegen nie 
mals erlangen. Denn eben darum ,' weil fie an 

" mehreren Orten ihren Glanz wollen erblicken laſſen, 
fo wird er verbunfelt, daß er fich nirgends recht 
vollfommen äußert. ‚Gedenken fie demnach, mein 
Herr, durch Wifjenfchaften ſich hervorzuthun, fo 
2. es am beiten, — ne fih 
zu 
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zu ergeben, in u ſie ſchon weit gekommen und 
zu welcher fie von der Natur mit SGaben verſehen 
find: Es muͤßen deshalb die andern Studien 
nicht gänzlich bey Geitegefegt werden; denn es iſt“ 
Feine Wiffenfchaft, die nicht mit der andernin einer, 
Verwandſchaft ſteht. Eine Hauptwiſſenſchaft 
iſt noͤthig zu haben, und die andere muß dabey 
nicht liegen bleiben, inſonderheit diejenige/ weh, 
che etwas ähnliches mifdiefer hat. 

In vielen Dingen ſich einzulaſſen, macht, baß 
wir die Vollkommenheiti in einem einzigen nicht er⸗ 
er Fönnen. In einer Hauptwiſſenſchaft muß‘ 

is an den Kern ducchgedrungen werden, und man 
muß keinesweges nach dem Benfpiele des Fuchſes 
in der Fabel, ſich nur an der Schale begnügen laſ⸗ 
ſen, der das glaͤſerne Geſchirr auswendig beleckte 
da er den eingefchloffenen reg nicht erhalten Fonnz 
te⸗ Ich bin ꝛ . 


— — 


inf und vichigſte Brieſ 
Mein Herr, — | 


Tnter andern‘ Erinnerungen unfers gemein⸗ 
ſchaftlichen Freundes N. K. Hat er mir auch 


dieſe gegeben, daß ich mit der Veraͤnderung 

meines Standes, auch meine Lebensart aͤndern ſoll⸗ 
te, und —* — mit einiger Diſtinetion auffuͤh⸗ 
K 4 rei; 
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ven, Ich antworte öfters im Scherze, daß ich eben 
Deswegen weil ich Freyherr bin, glaube ein Recht 
zu haben, mich nach meinem Belieben zu Eleiven, 


und eines gewiſſen Joches verfchont zu jeyn, wel: 


- die Mode diefer Stadt den Einwohnern auf: 
ürdet, . | | 
Diefe Antwort wird als ein Scherz angefehen, 
die ſie auch ift, alleinfie zeiger dennoch auf das vor: 
bergehende, was ich gefchrieben habe, daß nämlich 
der Borzug der Nufführung nichtindembeftehe, dag 
mananders als das gemeine Wolf, fondern darin: 
nen, daß man beßer. lebe; nicht im Linterfchiede 
der Kleidung und Egvipage, fondern indem, dag 
nicht das ehörichte Volk, fondern hur vernünftige 
Männer und die Philofophie anftändig heißen, 
Wenn er mir das Exempel anderer vorwirft, Die 
nicht ihrem Stande gemäß leben, fo gebe ich die 
Antwort, daß bie Einwohner diefer Stadt nicht 
folche Mufter find, denen man als Modellen folgen 
muͤße. Die Haupturfache meiner unveränderlis 
hen Lebensart ift fonft mein Alter, das ziemlich an 
bie 20 Jahre reichet. Wer ben einem folchen Alter 
eine neue Geſtalt annimmt, giebt den Schein won fich 
als treteer wieder die Kindheit an, Es iſt zwar an 
dem, daß viele betagte Männer gleichfam Die Knos— 
pen zu der Zeit anfiengenzufchießen, da fie doch der 
Zeit nad) das Laub haͤtten follen fallen laſſen. Man 
hat bemerfe, daß Leute die fchon mit dem einen Zu: 
Beim Grabe geſtanden, dennoch fich vorgeſetzt ha- 
ben, prächtige Gebäude zu errichten, da fie 2 
Ä do 
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doch hätten vorftellen follen „daß fie fie niemals wuͤr⸗ 
den beivohnen Fönnen. — — a, viele haben fich 
Kleider angeſchaft, die fie Doch niemals anzuziehen. 
fid) Haben vorftellen Fönnen, Man lernt hieraus, 
daß fo altwir auch find, und der Tod gleichfam 
vorder Thüre ift, wir dennoch immer glauben, daß 
es nicht Ernſt ſey. Solche Leute find dem Engli— 
ſchen Kanzler Thomas Morus zu vergleichen, der 

ſich des Abends vorher den Bart noch abnehmen 
ließ; als er den Tag darauf ſollte Bingerichtee wer: 
ben. 20 in ꝛc. 


Der 


fs und vierzigſte Si 


‚Mein He, 

1 * heutigen Ehrentitelnn von denen Be 
eo Alten nichts gewußt, geböref auch der: 
SWIVF me, Mejeftät — Die Dentfchen Fön 

ge ‚haben als Kömifche Kanfer in den mittlern Zei 
ten fichdenfelben allein angemaßet; und als andere 
Potentaten auch anflengen , ſich denfelben zu bedie: 
nen, fonennete ſich der Kayſer, Seiner heiligen 
Majeſtaͤt, umfich dadurch von andern zu unter. 
ſcheiden. Man fann fonft den Urfprung des be 
ftändigen Gebrauchs diefeg Titels eigentlich niche 
beftimmen ; bennman weiß aus der Gefchichte, daß 
ihn nur diefer oder jener Potentat angenommen hat; 
E 85 denn 
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denn et blieb ben den Nachfolgern, die ſich nur Ih⸗ 
re Hoheit, Kpcellence, Königliche Gnade 
nennenließen, nicht. So, daß man ſagen Fann, 
daß dieſe Benennung vor mehr als tauſend Jahren 
zwar im Gebrauch geweſen, daß er aber wieder ab: 
gelegt, und endlich wieder angenommen, und allen 
Potentaten gemein ſey worden. Auch haben ihn 
die Paͤbſte und Erzbiſchoͤfe gefüͤhret, und ſich ihre 
Apoſtoliſche Majeſtaͤt nennen laſſen, welches aber 
ietzt nicht mehr hebruchch Es iſt nicht zu glau⸗ 
ben, daß dieſes letzte aus Demut geſchehen ſey (denn 
man hat in der Kirche mehr an Titeln als im Staat 
gekuͤnſtelt) ſondern vielmehr aus Ehrgeitz, weil 
man den Titel, feine Heiligkeit für prächtig ge: 
baltenhat. Die Kayſer haben, wie gefagt, weit 
eher. als äfderepenfelben angenonpür jen Mankann 
deſſen beſtaͤndigen Gebrauch von den Zeiten Cärl 
des fünften herleiten, ob man ihn.gleich , einem und 
dem andern Kayfer vor deſſen Zeiten gegeben ‚hat, 
darunter fo gar heidnifche mir gehören, wie es aud 
Plinii Zeugniß erhellet, der die Kanfer tadelt, wel⸗ 
he den Namen Majeſtaͤt angenommen hatten, als 
einen Titel, der vormals der ganzen Römifchen Res 
publif nur eigen geweſen; alfo, daß das Laſter der 
beleidiaten Majeſtaͤt ein Verbrechen gegen die ganze 
Roͤmiſche Republik in ſich enthielt. Als einige von 
den Roͤmiſchen Kayſern unumſchraͤnkte Herren wur⸗ 
den, ſo ſtellten fie das ganze Volk vor; fie legten alſo 
denſelben aufihre eigene Perfon. Ich age, «ei: 
nige vonden Römifchen Kayſern; denn eihis 
ge unter ihnen, baben ibn aus Demut von ſich ab⸗ 
| 9% 
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gekehrt... Man Fonnte ihn auch nicht fo allgemein, 
wie heut zu Tage gebrauchen, weil das Vorwort 
Ihr oder Throinder andern Perjon nicht uͤblich 
war, wenn man die großen Herren anredese, da 
anitzt die dritte Perſon in folchen Faͤllen gebräuchlich 
iſt. Ich habe erwaͤhnt, daß der Spänifche König 
Carl der erfte denTitel Majeſtaͤt zuerfiangenommen 
habe,als er unter dem Namen Carl der fünfte zum 
Roͤmiſchen Kayfer erwählet worden, 4 y ieeie Sr: 
empel folgten andere Koͤnige. Diefer Titel wurde 
ihnen aber von den Kayſern ſtreitig gemacht, weil 
ſie glaubten dazu allein Recht zu haben. —8 
rete bis zu den Muͤnſteriſchen Frieden, bey welchem 
die Kayferlichen und Franzöfifchen Geſandten fich 


heftig darüber ſtritten, bis man fidy endlich dahin 


verglich, daß der Kayſer und der König von Frank: 
reich ſich diefen Titel aflein geben ſollten. As Frank⸗ 
reich das Eis gebrochen hatte, ſo ſtund der Weg 
andern Potenzen offen; und alſo ward der Titel allen 
Europaͤiſchen Maͤchten, obſchon nur allgemach und 
nach gepflogenen Unterhandlungen, gemein. Die 
‚Schrift des Wigulfarts unter dem Titel: Am- 
-bafladeur & ſes functions, ertheilet in dieſer Sa⸗ 
che dasbefte Sicht. Einige geiftliche von ber feinen 
und diftilirten Gottesgelahrheit, halten fich über 
die Benennung Majeftätauf, undgeben vor, daß 
Majeftät oder neyadorns nur ein göftlicher Titel 
ſey. Wenn man aber zwifchen der himmlifchen und 
irrdifchen Majeſtaͤt einen Unterfcheid macht; fo ift an 
diefem Titel nichts, woran man fich ftoßen Fönnte. 
Potentaten muͤßen etwas voraus haben; denn 
| wenn 
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wenn Schulmaͤnner ſich Excellenzen, und Dorf: - 


junker Ihro Gnaden nennen; ſo ſcheint es, daß 
der Titel Majeſtaͤt, den man den Potentaren ni 


legt, erlaubt fey. Tichbinze. 
BERREERERERED 2% * 


Der 
nmeinen Gedanken, die ichihnen von den fie: 
größtenfind, die man doch für die geringſten hält, 


fieben und vierzigſte Brief 
derlichen Eidſchwuͤren zugeſchrieben, habe 
und daß gegentheils andere, als die wichtigſten ange⸗ 


Mein Herr, 
as ich gemwiefen, daß gewiße Eidſchwuͤre die 
ſehen werden, die doch die geringſten ſind; Es iſt 





alſo nicht den Eidſchwuͤren beyzumeßen, daß fie 


mehr oder weniger ſchrecken, ſondern bloß dem Ma⸗ 


men und der Art ſie auszudruͤcken. Eben ſo koͤnnen 
auch die Spiele und andere Luſtbarkeiten betrachtet 
werben. Die unſchuldigſten und erlaubteften un: 
zer denfelbenwerben für die anftößigften und th: 
rigften gehalten, daß man glauben muß, man ftoße 

» fihmehr an dem Namen als an der Sache ſelbſt. 
Kein Suftfpiel oder Zeitvertreib wird für unan- 
ftändiger gehalten,alseine Masferade, obfchon uns 
ter allen Feines ift, das mehr anftändiges und ge: 
gründetes anfich hat, als ebendie; denn die Erfin- 
* iſt finreich und eine Abbildung des — 
tan⸗ 
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- Gtandes ; in welchen fich alle gleich find , undwe 
aller Zwang und befchwerliche Seremonien aufeine 
Zeit aufhören. Sie ifteine Nachahmung der alten 
Saturnalien, die zu gewiſſen Jareszeiten ange: 

ſtellet wurden, um den natürlichen Stand zurüc zu 
rufen, in welchen der Knecht und der Herr, der ho: 
he und niedrige Feinenlinterfchied unter fich mußten. 

Aus dieſer Abſicht gefchieht es, daß man in der Cars: 
newalszeit fich vermasfet, damit der Umgang frey 
und ohne Furcht feyn möge, mo der König mit dem 
Unterthan, und der Herr. mit dem Diener fi) kann 
gemein machen, welches Hohen und Miedern nicht 
anders als angenem jeyn muß. — In Anfehung der 
Hohen, indem fie alsdenn, die Beitalt annehmen, 
die fie fich gerne wuͤnſchen; die ihnen Die Mode aber 
beraubet, und gerüfteten Seutenzuvergleichen find, 
die eine Erleichterung finden und Luft fchöpfen, 
wenn ber ſchwere Harnifch abgelegt wird ; oder de: 
nen die auf Stelzen gehen um höher zu fiheinen als 

* fie find — Diefe finden fich erleichtert, wenn fie. 
andernan Höhe wievorhin gleid) werden. Gerins 
gen Leuten und Bedienfen, iſtes angenem; denn 
felbige fönen fich) mit den Eingefperrren vergleichen, 
denen das efängniß geöffnet, und die Freyheit ges 
ſchenkt wird. Der gewöhnliche Stand in einer Ger 
fellfchaft oder Regierung iſt alfo befchaffen,, daß eis 
nige feufjen und fagen: ach daß wir duͤrften! 
andere: ach daß unfere Umftände es erlaubs 
ten. Da die Maskeraden dieſe Abficht haben, fo 
“muß man geitehen, daß die Erfindung finnreich, ja, 
daß fie ſelbſt den Philofophen eine Luft ſey, oder: 
— Zur wenig⸗ 


’ 
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wenigſtens zu Betrachtungen 24 giebt; indem 
ein jeder an den Zuſtand erinnert wird, in welchen 


die allererften Menſchen von Gott find gefegt gewe— 


fen, und aus welchem fie nach dem Falle gefommen 
find. Man kann fagen, daß der gemöhnlichfte : 
Stand inweldyem wir leben, eine immerwährende 

tasferade fen, weil die Regierung, die Sitten 


Und Gebräuche ung verftellen; in folhem Spiele 


werden fie abgelegt,daß wir alfo nur vermasfet find, 
wenn wir mit bloßen Öefichterneinhergehen. Da 


die Masferaden einen ſolchen Urfprung haben, fo 


muß man. fich wundern, weswegen man auf Fein 
uſtſpiel und Zeitvertreib mehr als auf diefes laͤſtert. 
Es iſt demnach noͤthig, dieſes Luſtſpiel auf einer an: 
dern Seife zu betrachten, und die Folgen zu unter— 
fuchen, dieihnen von den Cenforen beygeleget und . 
Daher fo jehr verdammt werden. Ä 

Sie geben vor, daß die Maskerade die 
Nacht zum Tagemsche. Diejen Einwurfhat 
Henrich in der Concordie beantwortet; ich will die: 
fes hinzufegen , daß durch Kartenfpiel und des 
Nachts angeſtellte Gaftgebote ein gleiches gefchiebr, 


' und Dennoch tadelt man die weit weniger, da ſie es 


doch mehr verdienten;denn diefe verurfachen Krank: 
heiten, anſtatt daß jene fie vertreiben; und man 
geht gemeiniglich weit vergnügter aus dem Tanya 
faale, als aus einer Spielgefeliichafe , in ber viele 
ihr Vermögen zufeßen. Ä 

Sie geben ferner vor, daß die Maskera⸗ 
den zu unerlaubten Kiebeshändeln Gelegen⸗ 

heit geben. Dieſe Einwendung ſcheint in Spa⸗ 
nien 
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nien und Italien wichtig zu ſeyn, woſelbſt das Frau⸗ 
enzimmer eingeſperret und unſichtbar iſt. Hier 
in Norden iſt es ganz anders, da beyderley Ge⸗ 
ſchlecht, in einem freyen und ungezwungenem Um— 
gange, das ganze Jar durch bey einanderleber, fo, 
daß ohne Hülfe der Maskerade Siebeserflärungen 
gejhebenfönnen. gr 
Sie gruͤnden ferner ihr Urtheil auf die Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit ſich zu verkleiden, dadie Mane 
Frauenkleider, und die Srauens: Mannskleider 
anziehen; und daß die alten Airchenväter wi⸗ 
der ſolches verkleiden geſchrieben und gepre⸗ 
diget haͤtten. Verſchiedene vernünftige Schrift: 
‚ Keller haben aber gezeigt, daß die Eittenlehre der 
- alten Väter öfters übel gegruͤndet ſey, und einige 
meynen, daß viele harte Strafpredigten über 
‚gleichgültig Dinge, ganz wohl aus unfern Poftil- 
len fönnten wegbleiben. en. 
Siee werden nicht glauben, mein Herr, daft ich 
mit alle dem die Masferaden firche in dieſem Brie— 
fe anzupreifen; denn wie Fönnte ich fir eine Sa: 
che flreiten, deſſen Liebhaber P3 niemals gewefen 
bin? Mein Sagıift nur diefef Daß ein Irrthum 
fowol in diefen als imden üblichen Eibſchwuͤren vor: 
gebe; und daß man gewifjezeitvertreibe durch die 
Singer ſieht, die doch mehr laſterhaftes und thoͤrich⸗ 
tes an ſich haben. Die Zuſammenkuͤnfte des Nachts 
in den Spiel und Weinhaͤuſern, werden am wenig⸗ 
ſten angegriffen ‚Die es doch am meiſten verdienten, 
weil man fic) der Mufe bedient um die. Obrigfeit 
durchzuziehen, „und dem Naͤchſten uͤbels nach zu re⸗ 
— | Ä Ä den, 
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den, bis man ſie trunken nah ihre Haufer mußfüh: 
ren laſſen. Ich muß zwar zugeben, daß viele mit 
Recht wider die Maskeraden gepredigt haben; zu: 
mal da bey denſelben an gewiſſen Orten ein Mis⸗ 
brauch eingeriſſen iſt. Dieſes aber gilt uͤberhaupt 
von allem Zeitvertreib, der zu oft und gemiß— 
brauche wird. Alles was fein Maaß nicht hält 
und zu weit gebt, wird lafterhaft und ſchaͤdlich. 
Man Fann fi) fa fo gar in einem Mehlbrey das 
Fieber eßen, da er doch nicht nur eine unfchulbige, ° 
fondern auch eine gefunde Speife ift, fo lange das 
Maaß nicht überfchritten wird. 


Aus welcher Urfache die Masferaden insbefon: 


dere fo heftig verdammer werden , Fann ich nicht 


einfehen. Diefes muß ich noch erinnern, daß die 
Maskeraden mit größerer Vorſicht müßen zugelaf: 
fen werden, als andere Ergoͤtzlichkeiten, aus der 
Urfache,; weil in diefer die Menfchen ihr größtes 
Vergnügen finden, und folglich ſich nicht zu maß _ 
gen wuͤßten, wenn denfelben nicht mit einer Ein⸗ 
ſchraͤnkung vorgebeuget würde. ke ka 
Zum Beſchluß muß ich ſagen, daß es nicht zu 
begreifen iſt, warum man in Italien und uͤberall 
in andern Laͤndern, die Maskeraden als eine un⸗ 
ſchuldige Ergöglichfeit anfieht, ob man gleich an 
< denjenigen Orten ſchlechte Folgen davon zu. bes. 
fürchten hat; und im Gegentheil in, Norden vers 
- Damme, wo ihre Wirkung fo. böfe nicht ſeyn kann. 


Ich bin etc. | 
Der 
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De u 
acht und vierzigſte Brief, 
| Mein Herr, 
| J habe bey verſchiedenen Gelegenheiten mei⸗ 


ne Meynungen zu verſtehen gegeben, was 
ich namlich von denenjenigen halte, dieum 
Glaubensmeynungen halber ihre Mächften haßen 
und verfolgen, Ich habe gezeigt, daß die Leutſe⸗ 
ligkeit und der Hauptſatz des Chriſtenthums da⸗ 
durch litte und uͤbertreten wuͤrde. Die vielen 
Trauerſpiele, die daher entſtanden ſind und noch 
entſtehen, find Beweisthuͤmer davon; und den— 
noch koͤnnen fie die Menſchen nicht auf andere Ger 
danken bringen. Indeſſen ſind aber einige Ver⸗ 
folger der Glaubenslehre mehr als andere zu ta— 
bein; unter der Zahl gehören die, welche aus 
gleihgültigen Meynungen anderer , nur ihrem 
Haß und Verfolgung herleiten, | 
Die Roͤmiſch⸗Katholiſchen, begehen eine offene 
bare Ungerechtigkeit in der Verfolgung der Protes 
ftanten, weil diefe in den Hauptfaͤtzen mir ihnen 
nicht eing find ; noch ungerechter verfahren gewiſ⸗ 
fe Proteſtanten unter ſich, dieeinander um gleiche 
gültige Dinge verfolgen, Wan gerät in einen 
Billigen Eifer über die allgemeine große Verfolgun⸗ 
gen der Hugonotten, — man ſelbige in der Ge: 


ſchich⸗ 


— 
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ſchichte des vorigen Jahrhunderts lieſt; noch gröfs 
ſer aber wird der Eifer, wenn man die Trauerſpie— 
ie betrachtet, welche die Biſchoͤfliche und Presby— 
terianiſche Kirche in England zum Urheber haben. 
— Die erften Eönnen zwar feinen binlänglichen 
Grund von ihren Verfolgungen angeben ; die 
letzten aber haben gar feinen. Daß man oft fagen 
kann: jener Verfahren fey zwar hart und unvers 
diene gewefen, dies aber zugleich thöricht. — — 
Welche von beyden Parteyen die Oberhand harte, 
verfolgte die andere. Fragt man nach der Lirfache \ 
Diefer Bitterfeit, diefie fo gewaltig trieb, daß fie 
das ganze Sand in die äußerfte Verwirrung brach— 
fe; fo waren es Dinge, die der Neligiongar nichts 
angiengen. 3. E. ob die Ölaubenslehre, welcher 
beyde Parteienzugethan waren, von denen follteöfs 

fenclich gelehrt und gebandhaberf werden, welche 
Biſchoͤfe genennet wurden, oder von denen, die 
ſich Presbptersnennen ließen; ob die Priefter den 
Gottesdienſt in Chorhemden verrichten fönnen; ob 
man aufden Knien oderfigend das heil. Abendmal 
genießen müßte ze. Sie waren hierinn den Chi: 
nefifchen Kayſern gleich desanigr regierenden Tar— 
garifchen Stammes , die viele taufend von den al 
sen Einwohnern hinrichten ließen und das fand in 
eine abfcheuliche Verwirrung jekten, nur deswe— 
gen, weil das- Volf die Haupthare und Naͤgel 
nicht wollte abſchneiden laſſen. Sch binze. 
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neun und vierzigſte Brief. 
WMein Hert, — 


ie, wundern ſich, daß ich bey einem hohen 
Alter noch Geld ſammle, da ich es doch 

nicht brauchen kann, ſondern mir vielmehr 

zu einer Laſt wird, Ich muß mich dariiber öfters 
jelbit wundern. Was iſt aber dabey zu thun ? 
Man kann doch nicht ein Vermögen, dasman durch 
Bote und mir Ehren befige, wegwerfen? Würs 
deich eg deſſen nicht achten, fo wuͤr⸗ 
den andere ſich Meine Nachlaͤßigkeit zu Nutze ma⸗ 
hen: verwendete ic) es an Pracht in Kleidern, 
Egpipage, fo wäre eseitel und Findifch: thaͤte ich 
Meinen Magen dadurch was zu gut, ſo wuͤrden ſich 
Fieber und Krankheiten einſtellen: und theilte ichs 
unter die Armen; ſo wuͤrde man mich fuͤr einen Pie⸗ 
tiſten halten; denn in dieſem Falle iſt der Name 
vielen beygelegt worden. | 


Ich geftehe, daß alles Geld in meinen Umſtaͤn⸗ 
den und hohen Alter mir eine Laſt iſt; und daß da⸗ 
her die Achtung, die ich dafuͤr habe nicht zu begrei⸗ 
feniſt. Es giebt aber viele Dinge, die ſchwer zu 
begreifen, das Anſehen haben, und die dem ungeach⸗ 
ter natürlich und begreiflich ſind. Man begreifee 
noch weniger Die ur eier Kantippe oder 
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Mebuſe des Geldeshalber, und dennoch gefchieht 
fre öfters, damit man im Weberfluße leben möge. 
Die Saftifthierdoppele, das Weib foll man bändi: 
gen, und das Vermögen (darüber der Mann nur 
als Rentvoigt der Frauen anzufehen ift) foll gehuͤ— 
. tetwerden. Wie fehr fie alfo uber mein ‘Berragen 
fich Eritifch auslaffen, und mie wenig fie auch dafjel- 
be begreiffen fönnen, fo bin ic) doch verfichert, daß 
fie fich diefem Joche ganz willig unterwürfen, wenn 
‚esetwagefchebenfollte, daß ich fie zu meinem Er⸗ 
beneinfegte. Ich bin ze. | 


Dre E22 rn 
Der funfzigite Brief. 


Mein Herr, 
S ſchreiben, daß fie mit Vergnügen die ih: 


nen zugefandte Befchreibung von Grön: 

land gelefenhaben. Gie wünfchen, daß 

diefe Schrift mehrere Liebhaber finden möchte, 

weil fie viel feltene und daher unbefannte Dinge 

enthält, und zu einem Beweis dient, daß Reli— 

gion unddie Sitten mit der Zeit bey einem Wolfe 

gänzlich verſchwinden fönnen, fo, daß auch nicht 
die geringfte Spur übrig bleibe. 

Man muß, daß dieß fand vor einigen hundert 
Jahren von Chriften und Leuten aus Norden ift ber 
wohnet worden, und demnach ift nicht das gering: 
ſte Ueberbleibſel da, ſo wohl von der Religion, als 
von 


MI ER | 
von einigen Nordiſchen Gebräuchen. Man glaubt 
zwar, daß die heutigen Grönländer , die aller äl- 
teſten Bewohner diefes Landes find, und daß die 
Nordiſchen Colonien, entweder gänzlich ausgeroe: 
tet oder ausgeftorben find; welches aber kaum zu 
glauben iſt. Es hat vielmehr das Anfehn, daß 
fid) die legten mic den alteften Einwohnern vereinis 
get haben, und daher zu einem Volke geworden 
find. Denn diefe Vereinigung iftalfo die Spras 
die, Glaubensbegrifund das übrige von den Mor: 
den hingebrachtes, Durch den langen Zeitraum 
gänzlich in Vergeſſenheit gerathen; wie denn ders _ 
gleishen Beyſpiele in der Gefchichte mehr vorkom⸗ 
men. Es iftwahr, daß die heutigen Grönländer 
ungefhliffen, unwiſſend und grob find; allein bey 
einigen Bölfern, überhaupt in Africa und America, 
ift dennoch eine größere Unwiffenheit und ungefittes 
teres Weſen gefpüret worden, | | 

Sie halten es, mein Herr ,. fiir den äußerften 
Grad der Dummheit bey den Grönländern, daß 
fie glauben, der Mond begebefich beyfeinem Un- 
sergange auf die Erde, um zu feinem Unterhaßs 
te Seehunde zu erfagen: follte eben diefe Mieys 
‚nung wohl thörichter feyn, als die bey den Römern 
und Griechen, welche die Mondverfinfterung fie 
eine Bezauberung hielten? oder dergefchliffenen 
Chinefer, die noch glauben, daß der Mond von . 
einem Drachen verfchlungen werde. . Ludovicus 
Vives führt noch) eine feltfamere Erzählung von 
dem Monde an, einige unmwiflende $eutefahen den 
Mond am Himmel und — in einem BR 
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als ebenein Efelaus diefen Brunnen tranck, wur⸗ 
He der Mond von einer Wolcke bedeckt, und daher 
glaubten fie, der Mond ſey von dem Eſel verfchlun: 
gen worden. Der Efelwurde als ein Miſſethaͤter 
ergriffen und aufgefchnitten; als diefe Eresution - 
geſchehen war, erfchien der Mond wieder; fie 
murdendaber in ihrer Meynung geſtaͤrckt, daß er 
in dem Bauche diefes Efels muͤſſe gewefen feyn, 


Ungeachtet der Unwiffenheit und Grobheit der 


Grönländer, bemercket man doch verfchiedene Tus 
genden an ihnen z. E. Geſelligkeit und einen zaͤrtli— 
chen Umgang,die Liebe der Eltern gegen ihre Kin: 
- ber, und diefe wieder gegen ihre Eltern, Freygebig— 
keit ec. Und obgleich unfere Mißionarien in Anfange. . 
glaubten, daß dieſe Leute feinen Begrif von irgend 
einer Religion oder Leben nach dieſem hätten, fo 
hat man doch bemerft, daß fich die Mißionarien 
Bierinnen geirret haben. Auch ift den Grönlän, 
dern nicht gänzlich der Verſtand verfagt ; fie wif 
fen verfchiedenes mitihren Händen zu machen, auch 
ihre Fragen und Antworten haben oͤfters gewieſen, 
daß ſie an finnreichen Einfällen Geſchmack haben, . 
3. E. unter den Aönig Friedrich den vierten, 
murden hieher nad) Coppenhagen: die erſten Groͤn⸗ 
laͤnder gebracht, und da man einen von ihnen un⸗ 
terſchiedliche Dinge zeigte, die er vorher nicht geſe⸗ 
hen hatte, ließ er ſich in ſeinem Bezeigen daruͤber 
oͤfters ganz artig aus. Als man ihn auf die Reit⸗ 
bahn führte und er daſelbſt ſah, daß der Bereiter 
ein Pferd bis auf das Schäumen tummelte, ſagte 
es; der Narr will den Pferd fliegen: wu 
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da er doch fieher, daß es ihm an Flietzeln 
fehlt. Ein anderer fah jemand fingend mit einem 
Fuder Mifte fahren. Er: fieng darauf an zu fra: 
gen: „warum man den Linflat den niemand haben 
„will auf den: Wegen lade“: und als man ihm 
antwortete; daßer den Acer fruchtbar mache, ſag⸗ 
te er: „nun begreife id), warum der finget; er 
‚freuer ſich, daß vermöge folcher Arbeit das Erd: 
„reich Fruͤchte bringet“. Als einer von ihnen ei: 
nen jungen Herrn in einer Saͤnfte ſitzen ſah, fchitts 
tele er den Kopf, und fagte: diefer junge Here 
muß ungemein faul oder ſchwach feyn, da 
er fich aufeiner Bahre tragen läßt. Man 
merckt ebenfalls , daß die Grönlärider ein groſſes 
Mitleiden mit unfern herumlaufenden Bettlern 
haben, befonders weil fie diefelben in eben der Bil: 
dung als andere Seutefehen, diein Pracht, Herr: 

lichfeit und Lleberflußleben. | 

Dieſes und andere Dinge find ein Beweis vor 
dem narhrlichen Verſtande und guten Herzen der 
‚wilden Grönländer. Ihre zum öftern angeftelfte 
Fragen andie Mißionarien, und ihre gemachte 
Zweifel, beweifen, daßfievon dem, was ſie glau— 
ben ſollen Beweife fordern. : Als man ihnen bie 
Lehre von der Erbfünde erflärte, fagtenfie: war: 
umließ Bott Adam und Eva nicht fo gleich 
umkommen; und werum fcbuf er nicht an 
ihrer Stelle andere YMienfchen, die reine 
Nachkommen und Rinder bärten zeugen 
Fönnen? Ferner, als man ihnen fagte; daß der 
böfe Geiftedie Menſchen zur Uebertretung der Ge: 
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bofe verführe; antwortete einer: warum denn: 
Gott ihn nicht umbrächte oder einfperrete, 
um die Menſchen vondiefer Derfuchung zu 
befreven, die fie ins ewige Derderben ftürst. 
Wennihnengelehretwird, daßdie, fo Gott nicht 
kennen, noch an ihm glauben, verdammet wer⸗ 
den; antworteten ſie: warum denn Gott ſo 
lange verzogen habe ‚ ibnen den Glauben zu 
verkuͤndigen? als einer von ihnen darum geftraft 
wurde, daß er Kebsmweiber genommen hätte, fag- 
te er : er habe feiner Dieigung gefolget, dienur auf 
die Liebe auslief, und fragte: warum Gott ihm 
nicht ein gleiches Temperament alsandern, diefich 
mit einem Weibe behelfen Ffönnten, verliehen hät: 
te? Eben derfelbe entjchuldigte feinen Zorn auf 
gleiche Weife in den Worten: es wiefe die Erfah: 
‚rung, daß einer mit mehreren zornigten Weſen ers 
chaffen fey, als ein anderer, und mas ihm ange: 
ohren fey, das wäre nicht ihm, fondern Dem 
Schöpfer zujufchreiben. Die Grönländer mey⸗ 
nen baß die Dioralitär fih am beiten bey ihnen ers 
lerne; wenn fie daher einen frommen Menfchen 
don einer andern Nation Fennen lernen, fo fagen 
fies er fen fo fromm und que als ein Karolf, das 
ift; ein Grönländer. Ks mag vielleicht das un: 
ordentliche Leben vieler Chriſten ihnen zu diefen 
Gedanden Anlaß gegeben haben; woraus ınan die 
Nothwendigkeit einfieht, weswegen die Colonien, 
Die nach dergleichen Derter verfande werden, aus 
unfträflichen und gefitteten Völkern beftehen foll: 
sen, damit nicht ihre at: igkeit —— 
r⸗ 
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Ergerniß geben fönne, Aus eben der Urſache, 
fagte einer von ihnen : ich will euren Glauben nicht 
annehmen, denn ich möchte dadurch eben fo arg 
werden als ihr andern feyd. Ein anderer hörte, 
daß die Eva von dem verbotenen Baume gegeflen, 
ob fie. gleich vieleandere Fruͤchte um ſich gehabt haͤt⸗ 
te, davon ſie hätte eſſen koͤnnen, und ſagte: esijt 
eurer Nation aͤhnlich genug, eure Begierde hat 
kein Ende, und kann ſich nicht anders als mit vie— 
lem Eſſen begnügen laſſen. Als man ihn das $ei- 
den Chriſti, und den Gehorfam des Sohnes ges 
gen den Willen feines Vaters zu erfüllen, erflärte 
fofagteer, der Sohn ſey fehr Fromm geweſen, daß 


es für andere leiden wollen; der Vater hingegen , ' 


hart, daß er die Verbrechen nicht anders verziehen, 
als nur durch das Opfer feines unfchuldigen und 
einzigen Sohnes. ie fagenöfters zu den Mißi⸗ 
onarien: da euch Gott hergefandt hat zu unferer Un: 
"gerweifung und Befehrung, warum hut ihrdenn 
Feine Wunder, mie die gethan haben, die zu an- 
‚dern Ungläubigen find verfandt worden ?_ wie 
kommt es, daß ihr dieblinden nicht fehend macht; 
Die Tauben nicht hörend; und die Krancken gefund ? 
warum fchaffer ihr im Sande nicht VBorrath an; und 
warum verfeher ihr ung nicht mit gutem Wetter 
Seehunden und Wallfifchen, da wir Noth leiden ? 
ingleichen, warum kommt der Sohn Gottes nicht - 
nach Grönland und macht bafelbft auch Kranke ge⸗ 
ſund? ihr lehret, ſagte einer, daß Gott fromm ſey, 


Wworaus entſtehet demnach das viele Boͤſe in der 


Beet ? ein anderer: warum verhinderte Gott 
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nichtdie Eva, da er fah, daß fie von dem verbo: 
tenen Apfel eſſen wollte? zu einem Mißionario ſag⸗ 
te einer ‚. alser ihm zum. Glauben ermunfern woll⸗ 
te: ic) glaube, wasdufagft, denn dukommſt mir 
ols ein guter und die Wahrheit liebender Mann 
vor : ich Fann aber nicht fo leicht glauben, was der 
gefehrieben, das in dieſem Buche fieht; denn ich 
Fenne den Schriftfteller nicht. Kiner fragte: ob 
er nicht ohne den Ehriftlichen Glaubenanzunehmen _ 
Fönnte felig werden, wenn er ſich eines unfchuldis 
gen und fugendhaften Lebens befliße ? 
‚ Unfere neuen Grönlädifchen Colonien haben 
zweyerley Mißionarien, einige find Dänen und 
Norweger, andere Herrenhuter. Und da die 
Groͤnlaͤnder ihre Abweigungen von einander in der 
Lehre gewahr werden, ſo halten einige den ganzen 
Glauben fuͤr verdaͤchtig und ſprechen: wie kann das 
Wahrheit ſeyn, das unter euch ſelbſt Zanck erregt? 
bey dergleichen Fragen muͤſſen unſere Mißionarien 
ihnen die gehoͤrige Erlaͤuterung geben: und man 
ſieht daher, daß erleuchtete Maͤnner zu der Mißi⸗ 
on nach Groͤnland noͤthig ſind, da ihnen haͤrtere 
Fragen vorgelegt werden, als den Malabariſchen 
Mißionarien. Indeſſen aber find die Grönländer 
doc) gelehriger als die Malabaren und find ver: 
gnuͤgt, wenn fie wohl gegründete Erflärungen 
befommen. 
Ich Habe einige Erempel ihrer moralifchen Be⸗ 
trachtungen und Gedanfen angeführt. Diefen 
Fann noch beygefiige werden: als ein Grönlänver - 


vor der Pforte eines groſſen * in Coppenhagen 
eine 
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eine Schildwach ftehenfah, fofagte er: dieſe Leute 
müflen fein gut Gewiſſen haben, weilfie fo Furcht: 
famfind. Als ein anderer eine Jungfer fich brit- 
ſten ſah, ſo ſagter; diefemuß nicht glauben, daß 
fie aus Erde genommen. "Moch ein anderer, als 
er hörte, daß die Ehriften in America fo groffe Nie— 
derlagen gehalten hätten, meynte: es ſey für den 
Grönländernein Gluͤck, daßfieein fo armes fand 
bewohnten ; denn jonft dürfte es ihnen nicht beſſer 





gegangenfeyn. Dieß ift ein zureichender Beweis 
vondem, wasich von der natürlichen Beſchaffen⸗ 
u 2 Der r 

ein und funfzigſte Brief. 

s gefällt ihnen, es zu meinem Ruhme aus— 

zulegen, daß ich, aller Einwürfe unge: 

lich eine jede Sehre zu verwerfenift, welche die Ab- 

ſicht, hat uns die hoben Begriffe zu benehmen, die 
ſollen, oder die dazu einigen Anlaß.geben Fönnen. ° 

ie fagen aber zugleich, daß ichin demzumeitge: 

opfere, umdieandere zu behaupten, Ich erinnes 
remich aber nicht, daß dieſes von mir gefcheherrfey. 


heit Grönlands gefagthabe, Ich bin ꝛc. 
Mein Herr, 
E achtet, feſt an dem Satze halte, daß nam: 
wir ung von den heil. Eigenſchaften Gottes machen 
he, und gleichfam eine göttliche Cigenſchaft auf: 
Falls ich dennoch in ſolcher Meynung und mE | 
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ner folchen Bewegurſache von der allgemeinen Lehre 
in etwas follte abgewichen feyn, fodürfte ich eini— 
germaßen zu entfehuldigen feyn. Denn der Irr— 
thum bat ſolchergeſtalt die Furcht gegen einen noch 
wichtigern Irrthum zum Grunde — Ich ſage ei⸗ 
nes noch wichtigern Irrthums; weil keine 
Lehre gefaͤhrlicher ſeyn kann als die, welche den hei— 
ligen Eigenſchaften Gottes in der That, oder we— 
nigſtens dem Anſehen nach ſcheint Eingriff zu thun. 
Ein weltlicher Monarch kann ertragen, daß man 
dieſe oder jene ſeiner wirklichen Eigenſchaften in 
Zweifel zieht; ja er entſchuldigt es, wenn er be⸗ 
merkt, daß der Zweifel die Wirkung einer Furcht iſt, 
in eine Lehre zu verfallen, die ſeine Guͤte und Ge— 
rechtigkeit angreift. Er kanns ertragen, daß feis 
ne Geſetze und Anordnungen critiſiret werden, wenn 
die Schreibart, hätte deutlicher ſeyn koͤnnen; er 
Fann aber durchaus nichf zugeben, daß man fagen 
wollte, fiewären von ihmdarumgegeben, daß der 
Unterchan.inein ftraffälliges Unternehmen verfals 
len follee. Wenn man behauptet, daß jemand 
ftrafet und belobnet,fowol verdammt als freyfpriche 
und das nur allein nach eigenem Gefallen und nicht 
in Abficht auf die Verbrechen oder Verdienfte der 
Derfonen, fo ift dieß der haͤßlichſte Charakter, der ei: 
nem weltlichen Richter kann beygelegt werden. Und 
ift der Charakter bey Menſchen haͤßlich, wie viel— 
mehr muß er es nicht ſeyn in Anſehung Gottes; 
denn, wenn der Schluß folge, daß ein folcher 
Menich ein boͤſes Weſen fen, fo macht man zugleich 
Gott zu dem allerärgfienaller Weſen. Die "> 
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he Urfache, die ein folches Urtheilzum Grunde hat, 
ift diefe : wenn ein Mienfch ungerecht und hart ift, 
haßet und verdbammer ohne Unterlaß, fo wird ſol⸗ 
ches einem gallenvollen Temperamente, hitzigem 
Geblüte; Eigennuge, Rachgier und andern Sei 
denſchaften zugefchrieben, welchen die Menfchen 
von Naturunterworfen find. Da aber Gott ein 
vollfommenes Weſen ift, ohne $eidenfchaften, aus 
welchen ein folches Betragen entfiehen Fönnte, fo 
müßte man dafuͤr halten, daß wofern er ungerecht 
und harten, die guten mit den böfen Werfen nicht 
in Anfehung ihrer firafet oder belohner , fo bemei: 
fet er fid) alfo aus feinem Eigennutze, fondern aus 
blogem Wohlgefallen, fo, daß er freng und uns 
gütig fich äußert, nur um Freng und unmilde zu 
feyn; undvermöge diefer Folge von allen Wefen 
das allerärgftefeyn möchte. Wenn ein Armer und 
ein Reicher ſtiehlt, fo fpricht man zwar Eeinen von 
der Schuld frey; das Urtheil aber hält dennoch 


den letztern für niederträchtiger und ſtrafwuͤrdiger 


als den erftern; weil jener aus Mangel ſtiehlt die—⸗ 


ſer aber nur um zu ſtehlen. Wenn zwey eine Mord: 


that veruͤben, entruͤſtet man weniger uͤber dem, 
der ein feuriges Gebluͤt hat, als uͤber demjenigen, 
deſſen Gemuͤtsverfaſſung gemaͤßigt iſt, und dem⸗ 
nach keinen Zunder zu einer ſolchen Miſſethat in ſich 
haben kann. Sie ſehen hieraus, mein Herr, wie 
gefaͤhrlich und Verdammungswuͤrdig die Lehre ſey, 
welche Gott zu einem willkuͤhrlichen Richter macht; 
indem ſie ihn nicht allein fuͤr ein boͤſes, ſondern 
nd fo gar fuͤr das allerärgfte Weſen erflärer. = 
e ie 
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Sie ſehen ferner, wie noͤthig es ſey, von dem 
buchſtaͤblichen Verſtande abzugehen, wenn eine 
oder andere Stelle der heil. Schrift vorkommt, die 
dafcheint, Sort als einen willkuͤrlichen Richter vor— 
zuſtellen; und die gefundefte Erklärungen zu ers 
wählen, durch Auslegung eines Spruches der 
Schrift durch den andern; und niemand weder Föns 
ne noch verdiene Deswegen angegriffen zu werden, 
wenn er fich eine folche Richtſchnur wähle. Ich bin ze. 


BESEBSTERISEH BSSERISEHSSE 
Der 


zwey und funfzigſte Brief. 


Mein Herr, | 
ch habe in einem von meinen Üriefen gezeigt, 
daß der Sag: compelle intrare,, nirgends 
ftatt finde, noch gefunden babe, als inden 
Laͤndern wo die Roͤmiſch-⸗Katholiſche Religion die 
Dberhandhat. Es iſt gewiß, das die Juden ſich 
bemuͤht haben Proſelyten zu machen, und Leute zu 
ihren Glauben zu locken. Man meynt, es ſey eis 
ner von den Aegyptiſchen Satzungen, der ſie unter 
andern folgen, ingleichen, daß die Juden dieſe Wei—⸗ 
ſe auf die Chriſten und Muhamedaner gebracht ha⸗ 
ben. Demfey, wie ihm wolle, fo geſtehe ichs, daß 
diele Voͤlker eine Begierde haben blicken laſſen, ihre 
Sekte zu vergroͤßern und fortzupflanzen. Der 
| | Geil 
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Geiftder Derfolgung, wie man ihn nennet, als 
auch die Ausbreitung der Religion durch 
Seuer und Schwerdtzierbewerfftelligen, bat 
‚sber niemals und nirgends als inder Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ftstt gefunden. Die Urfache, 
weswegen die Römifche Kirche von andern mit dies 
Geiſte geſchlagen iſt, ijt nad) meinem Vermu— 
then dieſe; die Geiſtlichen in dieſer Kirche werden 
hauptſaͤchlich wohl gepfleget, und ihr Wohlſtand 
und Einkuͤnfte werden nad) der Zahl der Glaͤubi⸗ 
‚ gen. abgemeßen. Hieran zweifelt niemand, der 
dieromifche Lehre genau erwogen hat; es hat faft 
ein jeder Blaubensartifel einen Vortheil für die 
Geiftlich£eie zum Endzwecke. Cie größer die Ors 
thodorie Ber Ungelehrten in dafigen Landen ſich ber 
findet, jereicher werden die Klöfter, die Kirchen 
und ihre Bedienten; deren Kinfünfte alſo Die 
Fruͤchte des Glaubens Fönnen genennet werden. 
Es äußert ſich zwar auch etwas in andern Geften, 
das mit diefem eine Nehnlichfeit hat. Die Kirchen: 
bedienten in andern Meichen, werden nur unters 
‚halten, bey den Römifchcatholifchen aber werden 
die Mönche und Priefter gemäfter und die Prälaten 
inden Stand geſetzt, fich als Könige und Fuͤrſten 
ſehen zu laſſen, woraus zufchlüßen, daß der Eifer 
Proſelyten zu machen bey diefen Leuten, gröffer 
alsbeyandern feynmüße, Die Römifch: Katboli- 
fchen legen zwar diefem Eifer andere ruhmwuͤrdige 
Urfachenbey. Giegebenvor, daß ihr Eifer alle 
erfinnliche Mittel zur Beförderung des Glaus 
bens ausfündig ju machen aus einer chriftlichen 
— Pflicht 
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Pflicht entſtehe, und aus Mitleiden.gegen die Un⸗ 


bekehrte; fa fie meynen fo gar, daß dieſer Eifer 
unter ‚andern ein trügliches Kennzeichen von der 
Kichtigfeit ihres Glaubens fey. Wenn aber dieß 
die Urfacheift, fo entiteht der unglaubliche Gag, 
den niemand begreifen kann, das nämlich die chrifts 
Viche Liebe und das Mirleiden gegen ihre Nächten 
nur in ben Laͤndern ftatt finde, to der römifche 
Pabſt alsDberbauptder Kirche verehret wird u 
Die einen Menfchen verändert, fo bald er in die 
Marrikel der römifchen Kirche fich einzeichnen laß 


fen, und Mitleiden in Verhärtung, Sauligfeit in - 


einen heftigen chriftlichen Eifer fich augenblicklich 
verwandele. Ihr anderer Bormand iftdiefer, daß 
“ Durch eine einzigeXeligion im Lande der Sriede und 
die Ruhe befördert werde. Weilaber alle Sekten 
ein gleiches fagen koͤnnen, fo verſtehts ein jeder, 
daß diefer leiste, wie der erfte Sat von fchlechter 
Dedeutung ift. Es iſt überdem Elar, daß der Frie— 
deund die Ruhe in einem Sande nicht geftöhret wers 
de. Dieß beweiſen nicht allein viele Exempel, fons 
dern, man haͤlt ſo gar dafür, daßeine Menge Gef; 
ten einem Meiche nicht wenig zum Flor und Wohl: 
ftand gereichen; . und daß viel gutes daraus ent: 
ftehe, wenn alle Religionen die Stärke und Auf 


nahme einer Gejellfchaft zum allgemeinen Zwede 


machen. Denn da es eine Sekte der andern fucht 
zuvor zu thun, fo ift folhe Beftrebung der Weks 
Klein der Tugend und der Geſchicklichkeit, weil fie 
alle an Fleiß und Treue gegen die Regierung eins 
ander ſich zu übertreffen bemühen. Der Seften 

| 0 
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zugeſchweigen, die nicht Theil an der herrſchenden 
Religion haben, und folglich von dem Genuße der 
reichen Beneficien des Landes ausgeſchloſſen ſind, 
und deſto mehr zur Arbeitſamkeit und Faͤhigkeit er⸗ 
muntert werden, und dadurch die beguͤterteſten 
Buͤrger einer Stadt werden; wie man ſolches an 
dem Exempel der Juden ſieht. Die ſolcher Mens 
nung zugethan ſind, glauben daher, daß der Geiſt 
der Verfolgung eine Finſterniß des menſchlichen 

Geſchlechts ſey. Ich bin ꝛc. SE 


— — 
drey und funfzigſte Brief. 


Mein Herr, 
ichts giebt mehr Anlaß zum ſpotten, als 
wenn man hoͤret, daß ſich Leute über ande⸗ 
rer Fehler luſtig machen, aus deren Reden 
and Schriften man abnehmen kann, daß eben die 
Laſter ihnen felbit eigen find. Ich habe in meinen 
Schriften einen Prediger angeführt, der feinen 
Zuhörern das fchändliche Safter des Fluchens zu 
Gemuͤthe führte, und fie dabey mit einemtheuren 
Eide drohete, daß, wofern er jemand würde -fluchen 
Hören, ſolcher nachdruͤcklich follte geftraft werden. 
Diefe Ermahnung die one Noth alfo betheuert 
wurde, erweckte bey den Zuhörern nur! ein Gelaͤch⸗ 
ter; indem fie merften, daß der Prediger ſich 
— M ſelbſt 
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felbft gar nicht Fennete. Ich erinnere mich, dag 
vor einigen Jahren ein Mann aus Juͤtland in diefe 
Stadt eintraf, der vorgab, daß bey Luͤngbyr ein groſ⸗ 
ſeer Schatz vergraben liege, den er zugleich verſprach 
auszugraben. Als er nebſt andern in der Arbeit 
begriffen war, begab ich mich zu ihn hin. Er verſi⸗ 
cherte, den Schatz ganz gewiß zu erhalten, und daß 
er ihn ſchon wärde gehabt haben, wenn nicht einer 
von den Arbeitsleuten gefprochen haͤtte; denn 
er meynte, daß die Berfchwiegenheit währender Ars 
beit eine wefentliche Drochwendigfeit fy. Der 
Schatz, fagte er, hätte fi) durch Uebertretung dies 
fes Verbots einige Ellen tiefer geſenket. Ich ers 
‚ zahlte dieſes einer andern Perfon, die bey dem Orte 
Wade hielt. — Diefe geriet hierüber in ein herz⸗ 
liches Sachen, und fagte, daß der Mann feiner fünf 
Sinnen beraubt wäre, und er würde dasniemals zur 
ftande bringen, wozu er fich anheifchig gemacht haͤt⸗ 
te; er ſetzte hinzu, daß eraneinem unrechten Orte 
angefangen habezu graben, hätte er da gegraben, 
fagte er, woman des Nachts ein blaues Licht brens 
nen ſieht, fo möchte er vielleicht den: verborgenen- 
Schaf gefunden haben. Ich ſchloß aus diefer 
Rede, daß diefer eben fo Flug wie jener war. Und 
das Bedenfen dieſes, kann ich fagen, beluftigte mich 

am meiſten. | 
Einige Zeit nachher erzählte man mir in dem Fries: 
drichsdaler Kruge von einem Marne, der feltfame 
Dinge von einem Befpenite im Walde vorgab, daß 
er einsmals den Teufel, der ihm begegnet, erſchoſ—⸗ 
fen hätte. Ich fragte den Wirth, ob er den Mann 
. nicht 


u 
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nicht kennte? Er antwortete, der Mann wäre im 


Kopfe verruͤckt, der des Tages erzaͤhlte, was ihm des 
Nachts getraͤumet hätte ; er führte Diefes dabey an, 
dag er felbft bey den allen heilig verfichern Fönnte, 
er habe einmalgefehen, daß ale Bäume im Walde 
ſich umgefehrt, und mit den Wurzeln in die Höhe 
geltanden hätten. Diefes ift gewiß, ſagte er, allein 


des andern Mannes Bericht fann man feineswes 
ges dor zuverläfigannehmen; denn er iftein Stock⸗ 


narr und eın Träumer. 


Es giebe viele Arten der Marrbeiten, die eine 


giebt fich gleich bloß, und ift fich felbit immer ähnlich, 
eine andere hingegen wird man nicht fogleich ges 
wahr; denn es giebt Menſchen diebey unterſchied⸗ 
lichen Sachen ſich ganz vernuͤnftig zeigen, und von 
andern hoͤren laſſen; ſie machen aber ihre eigene 


Thorheit gleich kund, ſo bald ſie von gewiſſen Ma⸗ 


ferien anfangen zu reden; oder die man mit Ver⸗ 


gnuͤgen anhöret, wenn fie von andern fprechen, und 


ihre eigene Brillen alsdenn erft merfen laffen, wenn 


ſie anfangen von ſich ſelbſt zu reden. Ich habe eis. 
nen Mann ſagen gehoͤrt, daß er mit Einſicht von 


Regierung- und Hausſachen urtheilen koͤnne; ſo 


bald man aber anfieng aus den Zeitungen mit ihm 


zu reden, ſo ward man gewahr, daß er gaͤnzlich 
außer ſich ſelbſt gefegt wurde. Zum Beweiſe die⸗ 
ſes, dienet die bekannte Erzählung eines Mannes, 


der neben andern, in einem Dollhauſe ſaß. Ein 
Voruͤbergehender hoͤrte ihn lange mit großer Ver⸗ 
nunft ſprechen, ſo, daß er ſich daruͤber wunderte, 
wie ein fo kluger Mann an einen ſolchen Orte gekom⸗ 

| | Ma men. 
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men fen.. Der Mann gab ſelbſt die Antwort, daß - 
er es gleichfalls nicht begreiffen fönne, und fleng 
darauf gleich an, die Dollheit der übrigen zu bes 
fchreiben. | | 
Dieſer, , fagte er, glaubt er fey Chriftus, weis 
ches aber doch eine verfehree und falſche Einbils 
dung ift ; denn wenn dem alſo wäre, jo müßte ichs, 
der ic) der Engel Gabriel bin, wohl wiſſen. Plis 
nius erzähle in einem feiner Briefe, er habe an eis 
nem Römifchen Rathsherrn unterfchiedene Merk⸗ 
male eines verwirrten Kopfes gemerft, derdennod) 
im Rathe feine Stimme:fehr vernünftig zu geben‘ 
gewußt habe. Burner fihreiberin Hift. fui temp. 
„ebenfalls von dem Mylerd Bolton, der zu feiner 
Zeit lebte, daß er ſich öfters als ein finnlofer Menſch 
bezeiget habe, obgleich feine Stimme in dem Parles 
mente ihr Gewicht gehabt hätte. | 
Es giebt demnach rafende Menfchen, beren 
Dolpeit fich aber nur in gewiſſen Zufällen äußerr. 
Sie find dennoch felten, und find deshalb nicht mit 
denen zu vermifchen, die ſich verändern; welche 
Schwachheiten fo gemein find, als die chronifche 
Krankheiten, und die zu gewiſſen Zeiten ſich einftel« 
lende Sieber, Bon eben der Art war der Unſinn 
des Franzoͤſiſchen Königs Carls des VI. "der fi) 
wechfelsweife und ducch Paroxismos einfand. ; - 


Shen fo gehts auch mit andern, die, wenn 
fie Eiug find, fo find fie in allen Dingen Flug; 
find fie aber thöricht, fo äußert fi ihre Thox⸗ 
beit in allen Faͤllen; dieſe find daher zu gewiſſen 

2 Zei⸗ 
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Zeiten, jene in gewiſſen Verrichtungen 
brauchbar. un 

Dumme $eufe, wovon ein jedes Land einen 
Vorrath hat, kann man weder Elug noch naͤrriſch 
nennen; in wichtigen Dingen ſcheinen ſie nicht 
nuͤtzlich zu ſeyn; fie fönnen aber dennoch nicht wohl. 
entbehret werden, weil fie öfters die beften Werk⸗ 
zeuge find, dasjenige auszuführen, was verſchla⸗ 
gene Leute ausgedacht haben; infonderheit, wenn 
fie ihren eingefchränften Verſtand felbit erfennen, 
und für billig halten, ſich von andern führen zu laf- 
fen. Wenn fie diefe Erfenntniß haben, fo befigen 
fie etwas, das dem Berftande und der Ueberlegungs⸗ 
Eraft nahe kommt, und dennoch) nuͤtzliche Glieder 
einer Geſellſchaft ſeyn koͤnnen; ja fie find Flüger 
als viele, die fich garzu Flug dünfen, und von fich 
glauben, daß fie zuallem faͤhig, und ſtets fehr große 
Gedanfen von ihren Berdieniten fi machen, Bon 
ihnen beißtes: ignoraremerbum, eft pars morbi, - 
feine Kranfpeit nicht kennen, iſt ein Theil der Krank⸗ 
heit. Ich bin ꝛc. | 


EN 
Der 
vier und funfzigite Brief, 
Mein Herr, 5 
ie Eigenfchaften , die fie ber Perfon beyle⸗ 


gen, welche fie mir wollen empfehlen, find 
= M 3 gar 
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ganz gut, allein es ſind nicht fofche, die zu Dem 


Dienfte, zu welchen ich ihn gebrauche, nöthig find.’ 
Wenn ich franf bin, und einen Arzt verlange, fo 


frage ich nicht nad) dem der Griechiſch oder Latein 


verſteht, fondern nad) einem foldhen, der die 
- Krankheit am beften vertreiben kann. Wenn ich 

‚einen Schreiber verlange, fo frage. ich nicht, ob er: 
- Malen und Zeichnen, fondern ober Schreiben und 
Rechnen fönne. — Bor einigen Jahren befam 
ich einen Jaͤger auf meinem Hofe, dieſer Menſch 
war von ganz guter Art, er war beſonders hoͤflich, 
ſchrieb eine gute Hand, konnte Paruͤcken accommo⸗ 
diren; allein im Schießen war er nicht gewiegt. — 

Ohngeachtet feiner vielen Wiſſenſchaften konnten 
wir doch nicht bey einander bleiben, weil er nur ein 
unnuͤtzes Werkzeug bey mir war. Kurz darauf ers; 
bielt ich einen andern, aber einen gar zu Fünftlichen 
Jäger; er gab vor, baßer fo gar den Teufel todt 
geſchoſſen habe, welches er mit einemgroßen Eide 

betheurete. — Ich mußte lachen, und fagte, ich 
verlangte feinen Schüßen von fo großer a aha 
fondern nur einen, der Haaſen und Rebe fchiegen 
Fönnte; überdem glaubte ih, daß es undienlich 
fey, wenn ein Theil felbft Eluge Bauren erfahren 
follten, daß er Teufel fällen Fönnte. — Denn 
wenn fie. bernehmen follten, daß der Teufel todt 
fen, fo würde man Mühe haben, fie in Zaum zu 
halten; weil diefer das Fürchterlihe ift, womit 
fie bedroher werden, wie die Kinder mit dee 
Ruthe. 


Ich 
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Ich nahm ihn demnach an aufeinen Verſuch; ich 
bemerckte aber,daßer mehr ein geiftlicher als welt, 
liher Scyüge war; denn nad) einem halben Jah⸗ 
‘ se hatte er weniger an Wilde erlegt, als das vers 
ſchoſſene Pulver und Bley gefofter hatte. — Ich 
wurde aljo zweymal hinters Sicht geführt; jener vers 
Rand. von feiner Profeffion nichts , diefer zu viel, 
Sie glauben vielleicht , mein Herr, daß ich feherze; 
es fönnen hievon mehrere in diefen Gegend meine 
Zeugen feyn. Ich will demnach wiſſen, ob einer 
zu dem brauchbar ſey, wozu er noͤthig iſt. Ich 
will wiſſen, ob ein Jaͤger ſchieſſen kann; ob ein 
Reitvoigt getreu ſey, und ein n Pachter Geld babe. 


Ich bin ꝛc. 
M x 


— Der 
fuͤnf und funfzigſte Brief. 
| Mein Herr, | 
ie berichten in ihrem leßten Briefe, daß fie 
u eine Unterredung mit N. N. gehabt ha⸗ 
ben; daraus fie aber jhlüflen, daß er ein 
ſehr ungefchliffener Mann fen müffe. Ich will 
mich nicht auf feine Geite ſchlagen, zumal da ich 
wirklich bemercke, daß fein Umgang widerlich iſt. 
Ichwill nur dieſes ſagen, daß ſie in ihrem von ihm 
gegebenen Charackter fehlen; ſie unterſcheiden 


nicht, wie die meiſten, die Grebheit und Bosheit, 
Na. welche 


a 


welche doch zwey unterfchiedene Laſter find; bemn _ 
es giebt viel boshafte Leute, Die ungemein gefchlif« 
fen find, und viele grobe, die niemals beiffen, noch 
jemand anfahren. Sich als einen beiffenden Hund 
gebärden, entiteht aus einem hitzigen Temperas | 
mente; Grebheit aber aus einer fehlechten Erzie⸗ 


hung . Beyde Eigenfchaften find laiterhaft; jer 


ne muß der Natur beygemeflen werden, dieſe der 
Gewohnheit. — Ein Mann von vieler Galle, er 
kennet daß feine Hitze ein Fehler fey; ein Broker 
Hingegen fieht feine Eigenfchaft für eine Zierde an, 
Jener arbeitet öfters an feiner Verbeſſerung wels 
che er aber nicht verinag zu Stande zu bringen. Die 
fer kann eg, er will fi) aber nicht ändern. — Ur 
berfeget man diefes, fo muß man befennen, daß ein 
jorniger Eifer erträglicher ald Die Grobheit ſey. 
Man bemerkt aud), daß jener gemeiniglicd eher 
Äberfehen wird, als diefer; denn esift, empfindlv 
cher, grobe als bittere Worte anzuhören, denn | 
die legte geben eine Unvollkommenheit, hitziges 
Geblür und böfe Säfte an ben Tag; jene hingegen | 
entfichen aus der Verachtung anderer. Daher 
trägt man öfters mit einem zornigen Manne Mitte 
leiden, ob man gleic) hart von ihm ift begegnet wor⸗ 
den, an ſtatt, daß mangegen einen groben Mann. 
ber uns mit Berachtung fcheint zu begegnen, einen: 
Widerwillen hat. Wenn X. aus Zorn ſchnaubet 
und mit den Fäuften auf Tiſch und Bände fchlägr, 
fo fehe ich gleich, er ift im Affefe; wenn B; mie 
auf feinem Nachtſtul Audienz ertheilt, ſo ſehe ich, 
daß er zu dem Viehe gehört. Dem — 
da 
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daß die Grobheit anſtoͤßig ift, fo giebt es doch — J 


Art der Ungeſchliffenheit, die, wenn ſie mit einer 
Art der Aufrichtigkeit verknuͤpft iſt, nicht unange ⸗ 
nehm iſt. Es heißt, zwey Perſonen thun einer⸗ 
ley, und doch iſt es nicht eben daſſelbige. Einigen 
Menſchen ſteht alles wohl, und was an andern un⸗ 
anſtaͤndig iſt, iſt bey ihnen nicht allein erleidlich, 
ſondern auch angenehm, wenn fie es thun. Ich 
bin ꝛc. | 
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Der 
| ſechs und funfzigſte Brief, 
Mein Har, 


ie fchreiben, daß es ihnen in meinen Schrife 
S ten nicht gefalle, wenn ich behaupte, daß 
nichts Verleumdung (Mediſance) koͤnne 
genennet werden, was die Wahrheit zum Grunde 
bat. Ich gebe gern zu, daß dieſe Worte eine Er⸗ 
Nuterung beduͤrfen. — Denn es geht der Wahr⸗ 
heit nicht beſſer als andern Tugenden, die den Na⸗ 
men der Tugend verliehren koͤnnen, wenn fie dag 
"Maß überfchreiten. — Man kann aljo ſagen, daß 
obgleich die Wahrheit eigentlich nicht. eine böfe 
Diachrede Fann genennt werben, fo Eann fie doch 
- in gewwiflen Fällen das Anfehen erhalten als kaͤme 

m felbiger nahe, 5 
Mg Die 
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Die Wahrheit fannman ſagen, ohne daß man 
Darum gefragt wird ; wird man Deswegen befragt, 
fo gefchieht folches von jemand, der fiezu wißen ein 
Hecht hat oder nicht. Dem erften muß man fie rein 
herausfagen , wenn es gleich zum Nachtheil eines 
Dritten geſchehen follte; dem andern darf id) fie 
‚ nicht fagen, befonders, wenn ein anderer darun⸗ 
ter leider. Ungefragt aberift es unanftändig eine 
Wahrheit zureden, die dem Nächften zur Laſt ger 
reiht. Denn jemand ungefragt,um feine Ehre 
bringen und blog zuitellen, ift eine Anzeige die der 
Verleumdung nahe kommt, ob fie gleich auf des 
Wahrheit gegründet ift.: Bey den alten Römern 
mar es allerdings fehr löblich einen freywilligen Klaͤ⸗ 
ger abzugeben. Man kann diefem Gebrauche eben 
nicht beypflichten, denn die mehreſten Verraͤthe⸗ 
reyen zielen mehr ab auf ihre eigene als auf die 
Feinde des Staats. 

Man ſiehet dergleichen Verfahren noch heut zu 
Tage uͤberall, als etwas Laſterhaftes an, und zwar 
mit Recht; weil ſolches ein Kennzeichen eines har⸗ 
ten Gemuͤths iſt. Wenn ich ohne dringende Urſache 
einen betrunckenen Trunckenbold, u einen Kargen 
ein Filtz nenne; ſo rede ich zwar die Wahrheit, al⸗ 

lein eine unerlaubte Wahrheit, die der Mediſance 
nahe kommt. Waͤre dieß erlaubt, ſo lieſſe ſich auch 
des Eulenſpiegels Verfahren entſchuldigen. Die⸗ 
ſer beklagte ſich gegen eine alte ſchielende Matrone, 
‚dag ihn niemand in Dienſten nehmen wollte, weil 
er ftets die Wahrheit redte. Die alte Frau, wel⸗ 
che glaubte, daß die Wahrheit zu allen Zeiten = 
| u⸗ 
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Tugend fey, nahm ihn zu fih. Als fie ihn kurz 
darauf zu ſich rief, anfwortete er: Ka, Schiles - 
rin ( Schilwir ). Er wurde deswegen fogleich 
aus dem Hauſe gejagt; wobey er noch fagte: er 
müßte es ganz wohl, daß die Wahrheit nirgendg 
gelitten ſey. Die Frau verftand ihm deutlich und 
ſahe ihn nicht als einen Befenner der Wahrheit und 
Märtyreran, fondern alseinen Spottvogel. Ich 
bin zc. 


SEERTEEEEEIIERIRER 
Der 


fieben und funfzigfte Brief, 
Mein Herr, 


ER ie großen Trauerfpiele, die im vorigen Jahr⸗ 
)- hundert in Engeland entitanden, als die 
Hinrichtung Carl des erfien, die Aufſtaͤn⸗ 

be, die beynahe feinen Sohn Carl den zweyten 
ebenfalls fomitgefpielee hätten, und diedarauf uns 
vermuthete Veränderung , die ihn inden Stand 
ſſetzte unumfchrändt zu regieren, und dent Englifchen 

Volcke ihre Religion und Freyheit zu benehmen, 
werden Überhaupt den Unternehmen der Könige 
wider Die Borrechte und Gefege des Sandes und 
Hartnaͤckigkeit der Unterthanen fie zu verteidigen, 
beygemeſſen. Es iſt nicht zuleugnen, daß die grofe 
‚fen Unruhen daher entftanden find; es war — 

| n 
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nicht diefes allein, daß Großbrittannien in die aͤuſ⸗ 
ferfte Verwirrung und ins Verderben brachte;. 
Denn die Berbitterung war nicht fo groß zwiſchen 
dem Könige und den Unterthanen, als zwifchen 
den Untertanen unter ſich felbft, Man muß bie - 
Englifche Kirchengeſchichte mit Fleiß ganz durchg: 
ben, wenn man hiezu die Haupturſachen ausfuͤn⸗ 
digmachen will, Zu der Zeit Jacobi I. Carls I. und 
Garls II. waren zwo Hauptſeckten, die Bifchöfliche 
und die Presbyterianifche. Aus diefen beftand die 
Staͤrcke des Reichs; diefe beyden Seckten flritten 
über die Einrichtung des Kirchenregiments; die ers 
ften verlangten die Regierung der Biſchoͤffe über 
die Kirche ; die legten wollten foldhe den Presbys 
tern. oder den Alteften Prieftern auftragen, Gie 
waren in Anfehung der bürgerlichen Regierung mit , 
einander einig, daß beyde Theile fich bemuͤheten 
Die Regierungsform auf folchen Fuſſe zu behalten, 
“ wie fie unter der Königinn Eliſabeth geweſen. Ab 
le Bewegungen, die fie machten, zielten au die⸗ 
fen Endzweck: — feiner aber oon ihnen unterſtant 
ſichs, demnach die buͤrgerliche Regierung zu Ans 
— und die Sache zum Ausſchlage kommen zu 
aßen. — 
Auſſer dieſen zwey Hauptſeckten fanden ſich noch 
zwey geringere; die Roͤmiſch⸗Catholiſchen und die 
Independenten. — Die erſten merckten, daß 
die Könige aus dem Haufe Stuard ihnen guͤnſtig 
waren; und daher bemüheten fiefich diefes Haus 
fouverain zu machen. Die legten als Feinde aller 
Unterthänigfeit, wollten die Fönigliche vr 
Ä ns 
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gänzlich abgeſchaft wiſſen; weil ſie meynten, ihre 
Religion koͤnne dabey nicht beſtehen. — Da die⸗ 
ſer beyder Anzahl nur klein war, inſonderheit der 
letztern, die auch den Koͤnigen gehäßig waren; fo 
glaubten die. beyden Hauptſeckten, daß fie wenig 
von ihnen zu fürchten hätten. Allein ungeachtet 
ihrer ſchwachen Kräfte fpielten fie doch zulegt den 

Meitter. Ä 
Die Independenten ein geringer und verachte⸗ 
tee Haufe, der mehrentheils aus Träumern, 
Schwaͤrmern und dergleichen Leuten beftand, und, 
Leute von der fünften Monarchie genenne wurden, | 
ſetzten das erſte Trauerfpiel ins Werd, und bes 
mächtigten fih durch ein folches Mittel der Regie 
rung. Giefahenmwohl:ein, daß wenn fie ihre Sas 
che oͤffentlich trieben, fienichts ausrichten wuͤrden; 
daher verbargen fie fi) hinter dem Schutze einer 
der größten Seckten, und weil die Presbyterianer 
in dem langwierigen Parlamente, das mit Carl I, 
ſtritt die mächtigften geworden waren, fo ſchlugen 
fie fich zu ihnen, teils wegen ihrer Macht, theils 
weil ihre Religionsbegriffe mehr mit den Presbyte⸗ 
tianern, als mit. der Bifchöflichen übereinfamen, 
ob fiegleich fo wohl diefe als jene haſſeten. Die we⸗ 
nige Independenten, bie in dem Parlamente Sitz 
hatten, ſtellten ſich als eifrige Presbyterianer und 
durch ihre heftige Reden wider den Mißbrauch den 
die Koͤnige von ihrer Hoheit machten, ſpielten ſie 
ihre Sache mit ſolcher Kunſt, daß die Presbyte⸗ 
rianer fie als die redlichften und herzhafteſten Pas - 
triosen anfahen, ja, als die bequemften Werckzeu⸗ 
Ser | 8% 
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ge, derer fie fihzur Beſchuͤtzung der Reichsgeſetze 
und der Freyheit des Volks bedienen fönnten. Da 
fie nun als die größten Stüßen des Parlantents bes 
trachtet wurden; fo erwarben fie ſich unter der Auf— 
ficht des verfchlagenen Crommellg ein großes An⸗ 
ſehn, fo, daß ihr Rath die Menge, die aus Presby⸗ 
terianern beſtand, mehrentheils an ſich 309. | 

Als Cromwell, der dad Haupt der Indepen⸗ 
denten war, diefes gewahr ward, fo nahm er da⸗ 
Huch Anlaß die Mafbine einzurichten, Die der 
Regierung den legten Stoßgeben ſollte. Er hats 
te durch feine tiefe Einficht und verftellte Devotion, 
wie au dem Schein nach brennenden Eifer für 
Das Woplergehn der Presbyterianer, die Gunſt der 
meiften Herren des Parlaments fic zugezogen, 
Er war überdem Beneral-tieutenant bey den Trup⸗ 
pen,diein dem Dienite ded Parlaments wider den 
König ftunden; er konnte es daher dahin bringen, 
daß alle ledige Plätze bey der Armee mir Officierg 
von feinem Anhange bejegt wurden; und diefe wars 
ben wider Soldaten aus ſelbiger Seckte, fo, daß in 
Furzem beynah die ganze Armee auslauter Schwärs 
mern und folchen geuten beitand, die fich als In⸗ 
ſtrumente, die von Gott erkohren wären, dem fi. 
niglichen Regimente ein Ende zu machen, anfas 
ben. Diefes alles ward mit ſolcher Kunſt und 
Scheinheiligkeit getrieben , daß der General Faͤyr⸗ 
far, ein eifriger Presbyterianer, nichts ficherer 
zu ſeyn glaubte, als nur dem Mathe des Croms 
weils zu folgen; und das Parlament ward feinen 
Untergang nichs eher gewahr, als bis es ju ſpaͤt 
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War vorzubeugen. — Denn als endlich deffen Glie⸗ 
der die Augen aufthaten, und die anwachfende 
Macht der Sindependenten zu hemmen fuchten, fo 
Fam Srommell mit feinem goftesfürchtigen Kriegs⸗ 
beer ihnen auf den Hals, und fauberte das Parlas 
ment von allen feinen Gegnern. Ernenntefiellne 
kraut und Uebelgefinnten, und machte den ganzen 
Körper zu einem Unterhaufe, und mit dem gemeis 
nen Volcke zu Independenten; dadurch ward er in 
den Stand gefekt,den König ums $eben zu bringen, 
und wie es hernach folgte, die ganze Regierung 
übern Haufen zumwerfen. 

Man fieht hieraus die Unbilligkeit, dasjenige ber 
natürlichen Zuneigung der Engliſchen Nation zu 
zuſchreiben, was beſondere Zufaͤlle und ſeltſame 
Conjuncturen veranlaſſet haben. Es iſt daher zu 
glauben, daß dieſes Trauerſpiel nicht zur Volkom⸗ 
menheit gediehen waͤre, haͤtten die Independenten 
nicht einen Lehrmeiſter und Anführer an den Dlis 
vier Cromwell gehabt. Einer der größten Beifter, 
Davon die alte und neue Geſchichte zu fagen weiß; 
er wußte fich fo die Umſtaͤnde zu Nutze zumachen, 
daß er unmögliche Dinge möglid) machte; denn 
man kann fagen, daß er mit einer Hand voll Leute, 


Engeland, Schottland und Irrland bejmungen, u 


und alle drey Reiche durch fie beftändig im Zaum 
gehalten babe. 

Nichts dienet mehr zum Beweis der großen Eis 
genfchaften diefes Mannes, und nichts überzeugee 
mehr von dem, was id) mehrmals von den Wirs 


kungen eines Enthufiaftifchen Eifers, gefagt ag 
De; 
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be; denn der fanatıfhe Eifer durch welchen dag 
Kriegsvolk bewegt wurde, und worinnen die Kunft 
und die Außerliche Devotion des Cromwells fie zu 
erhalten fuchte, machte fie und ihren Anführer un 
überwindlih. Die Römifch-Earholifchen folgten 
Unter Carl den zweyten dem Benfpiele der Inde⸗ 
pendenten, und bewerditelligten dadurch faft eine. 
eben fo u vermuthete Veränderung in der Regie⸗ 
- zung, wie aus bem folgenden zu erſehen ift, 
Als durch den Tod des Cromwells die Regierung 
aufs neue verändert wurde, und Carl der zweyte 
den väterlichen Thron beftiegen hatte, fo fpielte die 
bifchöfliche Kirche ven Meifter, die unter den Pros 
teftanten dem Föniglichen Haufe am meiften waren 

zugethan gewefen. 

Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen fahen alfo wohl ein, 
wie wenig fie durch die Herſtellung des königlichen. 
Hauſes gewonnen hatten,‘ denn die bifchäfliche 
Kirche, Proteftanten und Presbyteriaher ftimms 
ten nod) darinnübersin, daß fie die Römifch. Gas 
tholifchen aus Großbrittannien verbannen wollten, 
ob fie gleich unter fich uneins waren. Die Römifch« 
Catholiſchen bemüheren fib daher die Eiferfuche 
Inter den beyden Hauptſeckten au unterhalten, und 
den König, der heimlich Roͤmiſch⸗Catholiſch war, 
zu bereden, allen denen die freye ebung ihrer Re⸗ 
ligion zu verftarten, Die der herrfchenden Kirche 
nicht zugethan wären. Sie harten hiebey Dreyer 
ley Abjichten, 1) deſto größere Uneinigfeit unter 
den beyden Hauptſeckten zu fliften, damit fie bey 
Gelegenheit im erüben fiſchen könnten, 2) ſich die 

. Dress 
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Presbyterianer verbindlich zu machen, die mir ihs | 


nen in gleicher Unterdrückung lebten, und 3) ſich 


ſelbſt eine freyellebung des Roͤmiſch⸗Catholiſchen 


Glaubens zu verfchaffen. Die Presbyterianer und 
alle die nicht der herrfchenden Religion zugerhan wa⸗ 
ven, freueten ſich über den Antrag; als ſie aber zu⸗ 
legt die Abfichten gewahr wurden. nämlich die Vies 
förderung der Römifch  Carholifchen Religion, ins 


dem alle Sekten unser dem Damen Mifceuters fole 


ten begriffen feyn , fo verwandeite fich ihre Freude 


in Berrübniß; fie ſuchten daher fih mit der Bir 


Ihöflichen Kirche widerihre gemeinſchaftliche Zein« 
de zu verbinden, — die Bifchöflichen fohen dig 
Nothwendigkeit diefer Vereinigung ein, und war 
een folglich dazu willig. Dieſe beitanden aus aller 
Macht darauf, daß der Name Diffinters, nur 
von den Presbyterianern, die von ber herrſchen— 
den Religion unterfdieden waren, zu verftehen 
fey, und feinesweges die Roͤmiſch- Katholischen 
darunter begreifen ſollte. Die legten richteten 
mit ihrer Intrigue nichts aus, als nur daß die 
zwey Hauptſekten fib dadurch deſto genauer ver; 
banden, welches der Abſicht der Roͤmiſch - Caclyos 
lifchen geradesiweges entgegen war, Die darauf 
folgende Conjuncturen gaben aber zu neuen Un: 
ternebmungen Anlaß, die auch einen beflern Russ 
gang gewonnen. Das Vertrauen, daß dieſe Ger 
legenheit zwifchen den Bifchöflichen und Presbyte⸗ 
rianern gemacht hatte, nahm immer mehr und mehr 
zu, fo, daß das Parlament , welches zu der Zeit 
mebrentheils aus Bilchöflichen beftand, mit aller 
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Macht die Presbnterianer zu befchäfen ſich bemuͤ⸗ 
here, damit fie durch ihnen ihren gemeinfchaftlichen 
Feinden deſto mehr gewachſen fenn möchten. Als 
andere Prälaten und Biſchoͤfe diefes merkten, fo 
glaubten fie, das Parlament fuche den Presbyte, 

— rianismum eben in das Anſehen zu fegen, morinn 
fie zu den Zeiten des Cromwells geſtanden. Dieſes 
merften die Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht jo bald, als 
fie anfiengen diefen Argwohn zu erhalten, und zu ver 
größern. Gie machten demnach) den andern Bis 
fchöfen weiß, dab das Parlament Presbyterianiſch 
geworden, und die herrfchende Religion in Gefahr 
ſey; das Sand würde ſich in gleiche Verwirrung, 
wie vorhin ftürzen, wofern dem Unbeile nicht bey 
Zeiten vorgebeugt, und die Presbpterianer nicht 
unter einem beftändigen Joche gehalten würden. 
Sie gaben vor, es fen das beſte Mittel die koͤnigli⸗ 
che Gewalt zu vergroͤßern, welche die Presbyteria⸗ 
ner ſtets einzuſchraͤnken ſich hatten angelegen ſeyn 
laſſen. Dieſe Vorſtellungen hatten die Wirfun: 
gen, daß viele ſich einbildeten, die Kirche ſchwebe 
wirklich in einer weſentlichen Gefahr, und das ſicher⸗ 
ſte Mittel dieſem Unheile vorzubeugen, beruhe dar⸗ 
inn, daß man dem Könige eine ununifchränfte 
Kegierungauftrüge. Die herrfchende Kirche ward 
hiedurch in zwo Sekten getheilt, die nachher unter 
die Namen Torys und Wigbe find befannt ges 
worden, vondenen die erften,, die Presbyterianer 
als die gefährlichftenMitbuhler der Englifhen Kir, 
che anfehen ; die legten aber waren glimpflichter und 
berrachs 
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betrachteten vielmehr die Roͤmiſch⸗Catholiſchen, als 
ſolche, die man am meiſten zu fuͤrchten haͤtte. 
Dieſe Spaltung der Engliſchen Kirche machte 
demnach widrige Saͤtze; die Torys glaubten, daß 
es ihr Vortheil ſey, wenn ſie die koͤnigliche Macht 
erweiterten.‘ "Und Carl der zweyte, ſah ſich ſol⸗ 
chergeſtalt im Stande zu ſeyn, dasjenige ins Werk 
zu richten, womit er und feine Vorgaͤnger lange was 
ren ſchwanger gegangen. Er wagte es aljo, nicht 
allein das Parlament abzufchaffen, fondern auch als 
len Sommunitäten ihre Freyheit zu benehmen ; und 
niemand unterſtund fid) ihn zu widerfprechen ; weil 
die ganze Geiſtlichkeit und die Torys ihn unterſtuͤtz⸗ 
ten, welche die anſehnlichſten und maͤchtigſten im 
Reiche waren, ob ſie gleich an der Zahl jenem nicht 
gleich kamen. Alles geſchah demnach ſpornſtreichs 
nach des Koͤnigs Willen, und nach dem Anſchlag 
der Roͤmiſch · Catholiſchen, fo, daß die Torys ihre 
Verblendung nicht eher gewahr wurden, als dis 
unter der Regierung Jacob des zweyten. Da dies 
fer König die Larve gaͤnzlich abnahm, und deutlich 
die Abſicht zu erkennen gah, weswegen man unter 
den Gliedern der herrſchenden Kirche den Saamen 
der Zwietraͤcht geſtreuet hatte; ſo ſah man ein, daß 
man die Regierung in eine unumſchraͤnkte Herr— 
ſchaft verwandeln, und ſie wieder unter das paͤbſt⸗ 
liche Joch zwingen wollte. 
In dieſem ſchluͤpfrigen Zuſtande wurden ihnen 
aber die Augen geoͤfnet; ſie machten Stillſtand mit 
den Wighs, und wurden mit ihnen eins ih nach 
auswärtiger Huͤlfe umzuſehen; fie riefen daher den 
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Prinjen von Oranien um Benftand an; worauf die 


befannte große Empoͤhrung erfolgte, die den König 
um die Krone brachte. Zu 


Man fiehe hieraus die wahren Urfachen der gro 


fen Bewegungen, die ein jeder, der die Englifche 
Geſchichte nur obenhin lieft, nicht in acht nimmt, 
Denn man legt insgemein bie Eingriffe, den Könis 
genindie Freyheiten bes Volks und in bie Haupt 
geſetze des Reichs, zur Laſt; oder auch, daß die 


Streitigkeiten zwiſchen den zwey großen Haupſek⸗ 


ten fie veranlaßt Haben fülen. Ob wohl feine von 
dieſen Urfachen die Sacheffo weit hätte treiben koͤn⸗ 
nen, indem die Abficht der vornehmſten Unterthar 
nen die Einfhräufung, nicht aber die gänzliche Ab: 
fchaffung der föniglichen Regierung zum Grunde 
hatte. Die Verbitterung gegen das langwierige 
Parlament und Carl J. war fo groß, daß dadurch 


ein bürgerlicher Krieg entitand, der in wenig Sa 
ven viel Blui koſtete; alsaber der Koͤnig zuletzt ger | 


fangen in die Hände des Parlaments fiel, fo Tieß 
man ſich in Unterhandlungen ein, und die Sicher, 


heit der Religion , die Privilegien und Caution 


haruͤber ward begehrt. | 
Die Regierung wäre niemals übern Haufen 
geworfen, mod) der König Hingerichtet; auch haͤt⸗ 
ten feine beyden Nachfolger Das Regiment nicht in 
eine unumfchränfte Herrſchaft verwandeln Fönnen, 
wenn die Streitigfeiten den König mit den beyden 
Hauptſekten allein betroffen hätten. Denn feiner 
“yon ihnen jog daraus, daß die Sache bis aufs aufs 
ferfte getrieben ward, einigen Nutzen. Das bes 
| wun⸗ 
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wundernswuͤrdige Staatsgebaͤude wurde durch ſei⸗ 

ne und faſt unfichrdare Triebfedern getrieben. Ein 
; geringer Haufe Träumer und Schwermer, die ihre 
Karte bebend zu fpielen wußten, richteten die groß 
fen Trauerfpielean; und die Römifch + Catholifchen 
die kaum den faufendften Theil der Nation aus⸗ 
madjten, verurfachten die legte Cataſtrophe. Dies 
jenigen irren bemnad), welche aus diefen Begeben⸗ 
heiten, die natuͤtliche Eigenfchaft-des Englifchen 
Volkes abſchildern. Sichbinz. 
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ee 
acht und funfzigſte Brief. 
Mein Herr ae 

sie erwehnen, daß fie meinen letzten Brief, 

S in welchem die Hauptanleitungen zu den 
Trauerſpielen in Engeland angezeigt wor 
den find, mit Luſt leſen. Sie verlangen meine Ger 
danken darüber zu wiffen, ob der Cromwell für eis 
nen Fanaticus, Zartüf oder Scheinheiligen zu hals 
ten ſey. Es ift ſchwer von ihm ein untrügliches 
Urtheil zu ftellen ; denn ſowohl feind Perſon als aud) 
die Thaten find unbegreiflih. Mir kommt es den⸗ 
noch vor, daß er beydes gewefen ſey. Es ſcheint 
gwar hierinn ein Widerſpruch zu ſeyn, weil ein En⸗ 
thuſiaſtiſcher Geiſt ſelten Liſt und Raͤnke an ſich zu 
haben pflegt, und ein Schwermer iſt am wenigſten 
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gefchickt fih zu verftellen , fondern er wird nur als ei 
ne Maſchine zu allen, durch feine®emüthsberwegung 
getrieben. — Ich habe aber auch bey andern Ges 
legen. heiten gewieſen, daß der Sanaticismus von 
unterfchiedener Art fen: ein blinder, und einervon 
Einficht, und daß diefer legte fich bey großen Hel⸗ 
den geäußert. habe, deſſen Sige aber und Vermeſ— 
feneit, die fonit einem fanatifchen Eifer eigen find, 
und ‚daher heldenmäßige und. fa unglaubliche 
Tpaten ausgerichtet, ihre Klugheit gemaͤßiget 
habe, 0% 
-- Bey diefem wunderbaren Marine. äußerte fi 


. ‚anfanglich ein befonderer Eifer, und zwar ein fols 


cher,wie bey den Enthufiaften, die da wollen, daß die 
weltliche ſowohl als geiftliche Negieyung , dem Be⸗ 
griffe Des Chriſten ‚widerfpreche, ind es für ihre 
Pflicht anſehen dagegen zu Predigen. Diefes ſcheint 
ihn allein getrieben zu haben, daß er feine fühne 
Stimme im Parlamente gegeben , wo die Rede die 
Einſchraͤnkung der königlichen Gewalt, wie au 
die Abfchaffung der Bifchöfe zum Zwecke harte. Er 
wagte es, wie es ſcheint, mie ſolchem Eifer eben zu 
einer Zeit, da es niemand einfallen Fonnte, daß der 
Etreitdes Königs mit dem Parlamente einen fols 
chen Ausgang’ nehmen würde; und daher ift eg 
glaublich,, er habe fich als einen Chriſten und Pa, 
frioten angefehen, das ihn fo ungefcheut zu reden 
verband, welches ihn zu einen Märtyrer.der Reli, 
ion und Freyheit des Volks machen wuͤrde. Dies 
ſes iſt nicht die Art eines ſcheinheiligen Tartuͤfs, der 
ſo lange verkappet geht, bis er ſeinen Zweck — 
at. 


Te > 
hat. Zu gefchmeigen, baß einige bey dem Crom⸗ 
well zuweilen Berrädfungen und zufällige Schwach⸗ 
heiten wollen angemerket haben, und die ſich nur 
bey Enthuſtaſten äußern. 

Betrachtet man alfo nur die erften Auftritte in 
feinem Leben, fo kann man auf die Gedanken fals 
len, er habe ſich auseinem natürlichen Triebe und 
einer Neigung fig) zu einer Sekte begeben, die aus 
Enthuſiaſten beftand; die nur feurige Affekten zu 
ihrer Regel machen, welche fie Gewiſſen und goͤtt- 
licye Eingebung nennen, Gehet man aber weis 
ter in feinem geben fort, fo bemerfet man Liſt und 
Verſtellung und andere Eigenfdyaften mehr, die 
nichts mit der Srengeiftereg gemein haben, fo, daß 
man fich in feinem Charakter verwirrt und für und 
dagegen difputiren kann. Die Frage fann aber bes 
antwortet werden, wenn man den Grommell unter 
die Enthuſiaſten zaͤhlet, bey denen der Berftand die 
Oberhand hat, und die ihre heftige Gemuͤths bewe⸗ 
gungen fo zu lenken willen, daß daraus was großes 
entſteht. Unvermuthete Begebenheiten, veräns 
derten gleichſam bey ihm die Natur; und gaben ihm 
eine Beitalt um feinen Zweck zu erreidyen, die nur 
anfänglich die Weränderung des Staats und der 
Kirchen nad) dem Glaubensbegriffe der Indepen⸗ 
denten zur Abficht hatten. Als man hierauf ges 
wahr wurde, daß er durch Heucheley, Liſt und 
Raͤnke zur Hoheit gelangen koͤnnte, vermoͤge ſeiner 
ungemein großen und natürlichen Gaben, ſo war er 
maskirt; und unter der Larve, ſetzte er ſo große Din⸗ 

ge ins Werk, desgleichen die Geſchichte wenig Ex⸗ 
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empel bat. Gein fanatifher Eifer, des er ſich 
nichr entichlagen konnte, fam ihm alsdenn fehr wohl 
zu statten ; under war ber Zunder zu feiner Kühn 
beit und Tapferkeit, welche noͤthig waren die legte 
Hand an das Werk zu legen, dazu Liſt und: Verſtel⸗ 
lung den Grund gelegt hatten; ingleichen auch die 
beſondere Staatsverfaſſung aufrecht zu erhalten, 
die ohne eine große Standhaftigkeit nicht lange Be⸗ 
ſtand haben konnte. Man ſieht hieraus, was die 
legte Irt des Enthufiasmi auszurichten im Stande 
iſt inſonderheit bey ‘Perfonen,die zugleich des@rons 
weils Eigenfchaften befigen , ‚denn dadurd) fönnen 


große Reiche fo wohl errichtef,als übern Haufenges 


worfen werden, nachdem diefe Eigenſchaften ents 
weder zur Wohlfart oder Untergang des Landes an⸗ 
gewandt werden. Iromwell zerftörte dadurch eine 
Regierung,diein Europa viele hundert Jahre ges 
biinyet yatte. Eben der Enthufiasmus machte ihn 
aus einem geringen armen Edelmann zum Protef- 
tor uͤber drey Rönigreiche, Die er auch jeine ganze fol 
‚gende Lebenszeit durch mit einer uneingefchränften 
Gewait beherrſchte. 

Die groͤßten Gaben der Natur, davon jede ſchon 
vermoͤgend iſt einen Menſchen vor andern den Vor⸗ 
zug zu geben, waren gleichſam alle in gleicher Maße 
in dieſem Manne vereiniget, Er ſchien etwas mit 
allen Nationen gemein zu haben. Er beſaß die 
Scharfſinnigkeit und Liſt eines Staliäners,die Hur⸗ 
tigkeit eines Franzoſen, die Kuͤhnheit der Engelaͤn⸗ 
der und die Standhaftigkeit der Spanier. Durch 
Liſt legte er den Grund zu ſeinem Gebaͤude, ae 

eine 
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feine Hurtigkeit, gab er demſelben das Leben; durch 
die Tapferkeit ſiegte er uͤberall, und mit einer Hand 
voll Leute uͤberſchwemmte er drey Reiche, daß es 
hieß wo er hinkam: veni, vidi, vici, und durch ſeine 
Standhaftigkeit hielt er nicht allein drey bezwunges 
ne Reiche in ſtetigem Gehorſam, fordern machte ihn 
auch zum Schrecken bey andern Potentaten, die ihn 
alle haßten, aber auch fürdhteten. . Man fann dies 
fes eben auch von den Eingeländern, Echottländern 
und Irrlaͤndern fagen, unter welchen nur ein Fleiner 
Hauf feine Anhänger waren. Ich ſage ein ges 
zinger Hauf Schwermer. Denn felbfi vie 
Independenten fingen zufeßt an ihn zu haſſen. 

war beyallen Sekten verhaßt, fo, aß nur feine bes 
fondere Thaten und fein großer Name, die Einhei— 
miſche und die Nusländer unter der Furcht hielt; 
denn außerdem, daßer bey allen verhaßt war, wurs 
de er zugleich bewundert, 

Das verfirichene Jahrhundert, ift an großen 
Männern reich gewefen; aber niemand von ihnen 
fann mit dem Eromwell verglichen werden; denn 
man müßte einen Michelieu, Mazarin und Gonde 
zuſammenſchmelzen, um einen folchen Mann aus 
ihnen zumachen ; denner war inder größten Boll 
kommenheit, General, Soldat und zugleich 
Staatsmann. 

Ich habe verſucht, einen Vergleich zwiſchen ihm 
und Mazarin anzufiellen, die zu gleicher Zeit lebten, 
und beybe als Mitbewerber waren; . ich babe aber 
befunden, daß die Partiegar zu ungleich ausfällt, 
und diefe Bergleichung deshalbunterlaffen. Denn 
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von dem Mazarin kann nurgefagt werden daß er 
ein feiner und fehlauer Hofmann gewefen: Crom⸗ 
well war ein‘ folcher, und in einem noch höhern 
Grade, welches beyder Auſchlaͤge darthun; diefer 
fpielte feine Perfon beffer als jener, denn weil Dias 
jarin fi; immer unfer der Masfe verbarg, fo miß⸗ 
lung ihm fein Vornehmen öfters, indem alle daher 
ſich für ihn zu huͤten wußten: und in Anſehen ſeiner 
überall fonnte gejagt werben: > 


Cum volßibos vulpinandum eft: 
Eromwell hingegen hielt ſeine Zuſage: war zh⸗ 
ters offenherzig und wahrhaft, auf daß er zu ei⸗ 
ner andern Zeit mit groͤßerm Erfolge unter der De⸗ 
cke ſpielen konnte; denn er unterhielt lange das An⸗ 
ſehen eines aufrichtigen und eifrigen Patrioten, fo 
daß niemand feinen Zweck errieth, bevor fein 
Streich ſchon ausgefuͤhret war. Welches die rech⸗ 
te Art eines aͤchten Politicus iſt: will man endlich, 
daß ſie beyde gleich große Staatskluge geweſen ſind, 
fo beſaß dennoch Cromwell viele andere große Eigen⸗ 
ſchaften, die an dem Mazarin nicht find gefunden 
worden ; denn Erommell iftunter die wenigen Mäns 
ner zu zäbfen, anmelchen die Natur ſich gleichfam 
erfchönfee bat, fo, daß, wenn er feine große Gaben 
nicht gemißbraucht hätte, oder beſſer, wäre feine 
Zeit bey andern Conjuncturen eingetroffen ; ſo waͤ⸗ 
re er ein Licht geworden, und feine Stelle unter 
großen Helden; in den Geſchichten erhalten, anſtatt 
daß er ein gefährlicher und zu fuͤrchtender Mann 


geworden iſt. Indem eı er aber diefe Gaben, mit 
| wels 
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chen er als eine Sonne hätte prangen Fönnen, miß⸗ 
brauchte; fo ward er als ein Komet berrachter, und 
als eine Ruthe fiir Großbritannien,und das Schres | 
den anderer Reiche. Das kann von Mazarin niche 
gejagt werden, der: das Fönigliche Regiment in 
Frankreich eben fo befejtigte, wie jener es in Enges ' 
landvernichtete. ..,  ,, 

Es iftdeswegennicht andem, daß Mazarin des 
falls ein beſſerer Mann war als diefer geweſen iſt; 
denn haͤtte Mazarin bey dergleichen Conjuncturen 
als des Cromwells ſeine, gelebet; fo hätte er viel⸗ 
leicht eben fo viel Böjes, ja ein mehreres gethan; 
denn der SranzöfiicyeMinijter hatte nur wenig oder 
feinen Ölauben, der Englifche.aber hatte daran eis 
nen Ueberfluß; ja ich darf jagen, auc) an Tugend, 
die aber durch einen garzu großen Ehrgeiz undeine 
gegebene Gelegenheit erflider ward;: fo, daß nan 
dafür ‚halten Fönne, daß der Mazarin ein Argerer 
Diann war, Cromwell aler ärgere Thaten that,oder 
vielmehr, daß der erite mehrere, dev letztere größere 
Untugenden beſeſſen. Ich bin ze, 
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neun und funfzigſte Brief, 


Mein Herr, 


[an ‚ihrem letztern Schreiben, melden‘ fie, daß 
bie franzoͤſiſchen Comoͤdien, die fie bey ih— 
rec 
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rer legten Antvefenheifin Eoppenhagen haben aufs 

führen fehen, ihnen nicht gefallen haben. Ich bes 
merfe daraus, daß, mein Herr, zwar einen guten, 
aber nicht vornehmen Geſchmack habe; denn unfere 
vornehmften Herren und Damen,befichen die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schauſpiele am meiſten. 

Ich unterfiche mich nicht jemand feinen Ges 
ſchmack ſtreitig zu machen, und wage es deshalb 
nicht einen Spruch zu thun, ob der buͤrgerliche, oder 
aber ob der vornehmeGeſchmack, der natuͤrlichſte ſey. 
Man ſieht dennoch, daß die mehreſten von andern 
Voͤlkern / den groͤßten Gefallen über die Schauſpie⸗ 
le blicken laſſen, die mit den Sitten und mit der Art 
des Vaterlandes Übereinftimmen: - $eute aus dem 
Mittelſtande fepen daher auch mit geößerm Beyfal⸗ 
ke unfere Originalen, als die Franzoͤſiſchen Ueber 
ſetzungen aufführen. a 

Ich meines Dres, ziehe die Dänifche Eomoͤdie 
vor, theilsweilich von dem bürgerlichen Geſchma⸗ 
cke bin, theils geſchieht es aus einem patriotifchen 
Eifer, den ich nicht ablegen kann, wie febr ich auch 
Daranarbeite. Ich bin nur einmal in der Franzoͤ⸗ 
fiichen Comoͤdie gewefen : ich unterſtehe mich nicht 
au fagen, ob fie gut oder fchlecht fürgeftellet worden. 
Diefes kann ich aber bezeugen, daß ich in einem 
Abend‘, dafelbit mehr Eidſchwuͤre gehört, ale: eis 
nen ganzen Winter durch in den Daͤniſchen. Ich 
wundere mich fehr, daß fich Die Zufchauer daran 
nicht Ärgerfen, die doch ſonſt nicht die geringfte 
Sreyheit auf dem Dänifchen Schauplage ge 
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Sie moͤgen vieleicht glauben, daß es Gott nicht 
föfeht achte, weil es in Franhoͤſiſcher Sprache gs 
ſchieht. Sie fchreibenferner, mein Herr, die Klei⸗ 
dung der Franzöfiichen Actrisen hätten fie belachen 
muͤſſen, und fagen fie fähen aus, als zweyfüßige 
Maͤykaͤfer, oder als Capucinermönde, Diefes ers 
weder ben mir fein Lachen; weil ich aus der Erfah. 
rung eßerratben fann, daß wie feltfam die Kleidung 
auch fey, fo werden fie dennoch in Furzem die hoͤchſte 
Mode, ſowohl Hiefelbft, als in Deutfchland werden, 
und vielleicht, daß ihre eigene Frau, mein Herr, 
ſowohl als Töchter und Kommermädchen, eher ein 
Jahr, in gleichmäßige Käfers fich verwandelt fer 
ben, Wir koͤnnen Gore danken, daß diefe Kleis 
dung nicht noch wunderlicher iſt; denn es ift eine 
ausgemachte Sache, fie muß angenommen werden, 
weil fie Franzoͤſiſch iſt. Die engen und fteifen Kleis 
der, die einen jeden Cavalier fo verfiellen, als wäre 
erder Kreußbauer, mögen zum Beweis dienen; daf 
alles was Frankreich erfindet, in Norden angenoms» 
men feyn muß ; denn wir müßen unfern eigenen nas 
türlichen Gefchmad, ſowohl als Sinnen, im Klei⸗ 
den, Eſſen und Trinfenzc, ablegen, Go daß faſt 
nichts iſt als die Religion, daß die Franzoſen alleine 
vor uns laſſen. Ich bin ıc. 
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Der fechzigfte Brief, 
Mein Herr, 


IH Habe in meinen Schriften vormals von den 
N Schaufpielen angemerfet, daß unfere Dänis 
(chen Zufchauer, einen .beffern Geſchmack yon 
Comoͤdien haben, als die Sranzofen, befonderg die 
Pariſer, bey denen er gar verdorben ift. - 
Unſere Nation aber iſt, :wie in vielen Dingen, 
alſo auch in dieſem, in zwanzig Jahren fich felbft uns 
ähnlidy geworden. Auf unferm vorigen Schauplas 
ße fonnte faft feine fremde, alsnur die Comödien 
des Molieres, mit Beyfall gefpielet werden : und 
konnte ich nicht anders, ald Gedanken von meinen 
eigenen verfertigten Originalen, faflen; indem ich 
gewahr wurde, daßfie Stand halten fönnten, mit 
denen Stüden diefes großen Comöbdienfchreibers. 
Diejenigen, dienac) der Comödie giengen,, waren 
vielmehr Zuhörer als Zufchauer, fo, daß die mo⸗ 
ralifchen Schaufpiele, und die Stüden, welche 
Eigenfchaften anzeigten ,. fie mehr belujtigten, als 
die Spektakel, die nur in die Augen fallen. Man 
rümpfte zu der Zeit nicht die Mafe, wenn die Hand, 
ſchue eines Akteurs nicht neu, oder feine Haare nicht 
wohl gepudert, und in fünftliche Buckel gelegt was 
ren: manfahe nur darauf, ob er feine Perfon nas 
tuͤrlich fpielse. Ein Merlin Dragon,sine verzau⸗ 
— berte 
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berte Schaale, ein Drafel,des Bulcani Stock ıc. dar 
von ein jedes mehr Zinfen eintrug, als ro finnreiche 
moralifche Stüde, fonnten zu der Zeit nur einmal 
gefpielet werden. Denn das Singen und Tanzen, 
konnte damals eine truckene Komödie nicht gut mar 
hen. Dieb war der Geſchmack der Zufchauer der. 
daſigen Zeit; und kann man nicht andersfagen,dag 
dieſer ja beffer und natürlicher war, als der anitzt 
herrſchet. Denn obengedachte Stüdeund andere 
nach gleichem Sauerteige, find folche, die ein jeder 
Mafcinenmeifter verfertigen fann,und ihre Bloͤße 
iſt allen Eund geworden, als fie im Druck erfchienen, 
Ich geftehe zwar, daß ein moraliſcher Auftritt, oder 
Schauſpiel von Charaktern, fein Schauſpiel fey, 
es habe denn etwas luſtiges zugleich an ſich: es 
muß aber eine ſinnreiche Luſtbarkeit ſeyn, die ergoͤ⸗ 
‚Ken, aber auch unterrichten kann, und nicht bloße 
Gauckeley, die ven Geſchmack verdirbet, und Ans 
laß giebt; die Comoͤdien ſchwarz zu machen, ja wels 
ches an ſich zu nichts wird , wenn die Mafchinen, 

Grimafcyen und Handlungen entjogen werden, 
Die alten Schaufpiele, ſowohl überfegte aus dem 
Sranzöfifchen, als aud) Originale, haben feinen 
Mangel an Scherz, der finnreich iſt, und nicht allein 
von Leuten die Einficht haben, können angehörer, 
fondern auch gelefen werden. 

Sie muͤßen nicht glauben, mein Herr, daß ih 
hiedurch unfereDriginal-Schaufpiele vertheidige: — 
meine Abſicht ift, wie fonft jederzeit, Leuten einen gu⸗ 
ten Geſchmack beyzubringen. Und ich fage demnach, 


daß die Kleidung, Auszierungen, und eine wohl 
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eingerichtete Schaubühne nothwendige Sachen 
find; das meiſte nothwendige aber, daß die Comoͤ⸗ 
die ordentlich und zierlich ſey, und von gefchickten: 
Perſonen aufgeführet wird; fo daß eine Coͤmoͤdie 
kann angenehm ſeyn, wenn fie jchen unter freyem 
Himmel gefpielee würde. Ich fage,daß ich dieſe Erin⸗ 
nerung thue, nur den deuten einen guten Geſchmack 
beyzubeingen ; und folches aus einer Nothwendig⸗ 
feit, indem ich angemerfet, daß viele finnreihe 
und wohl eingerichtete Schaufpiele wenigern Bey⸗ 
fall haben gefunden, nur bloß weil eine Aktrice, 
oder ein Akteur, nicht gnugfam iſt aus geputzt gewe⸗ 
ſen, welches doch als nichts weſentliches kann oder 
muß betrachtet werden. Klugen Leuten iſt es viel⸗ 
mehr anſtoͤßig, daß eine Dienſtmagd wie eine Prin⸗ 
zeßin angezogen iſt, und ein Handwerks⸗ oder Kra⸗ 
mer⸗Jung wie ein Kammerjunker auftritt, oder ein 
Verſtorbener aus dem Grabe mit feinen. weißen 
Handfchuen und gepuderten Haaren ſich Fichte, 
Viele gaben zum Exempel an ben Hinrich ſich ges 
ftoffen, daß er in der Kannengießer / Comödie, uns - 
gekaͤmmet und mit bloßen Händen, auf dem Schau | 
plaße hervortritt: erfchien er aber in einem zierlichen 
Anzug, hätte er nicht Das Anfehen eines Kannen⸗ 
gießer + $ungens, ſondern eines Jean de France; 
und kluge Zuſchauer wuͤrden ſo ſehr ſeine zierliche 
Kleidung getadelt, als die einfältigen über feine 
täglichen ſchlechten Kleider fich geäzgert haben. —J 
muß ſich nicht einbilden, daß alle Pariſiſche Ge⸗ 
braͤuche die geſunde Vernunft zum Grunde haben; - 
denn im Gegentheil, je mehr man fe unterſucht, je 
weni⸗ 


— 
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‚weniger muß man ſich darnach richten; und wie 

man ſpottweiſe yon falfchen ſchimmerden Sachen 
jagt: es iſt Nürnberger Arbeic, fo kann man von 

Franzoͤſiſchen Gebräuchen fagen, daß fie Kinder⸗ 

poſſen find. Ich bin ꝛc. 
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Der ein undfechzigfte Brief, 


. Mein Her, 
SH las den Diodorum, Gieulum aufs neue 


W durch, und fraf geitern.auf einen ſeiner 
Gedanken, uͤber den Fortgang oder Nach⸗ 
Laß derer Wiſſenſchaften, die ich für werth achtere, 
unterſuchet zu werden. In ſeiner Vergleichung 
ber Gricchiſchen und Chaldaͤiſchen Studien, ta— 
delt er an den erſten, daß ſie in philoſophiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften von ihren alten Vorfahren abgewichen; 
Tols go durav 8% Anohadävrer): die Babys 
lonier hingegen, ſagt er, halten fleif an denen 
Sägen ihrer Vorältern, und erlangen daher eis | 
ne große Vollkommenheit in ihren Wiffenfhaften 
bie ſchlecht diefes Bedenken gegründer fen, 
lehret bie Hiſtorie der Weltweisheit, und daß 
die Chaldaͤer, Egypter ꝛc. beſtaͤndig bey den 
Irrthuͤmern ihrer Vorfahren geblieben find, 
indem fie es als eine Thorheit betrachter, von 

ber Lehre der Alten — en, weil fie Ma 
| a | en 
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ften Grundſteine der Weltweisheit geleget haben. 
Die Bernunft felbit lehret, daß nichtsden Wißen- 
haften mehr im Wege fey, als ein ſolcher Gag. 
Griechenland, dem er eine Unbeftändigfeit und] Be- 
gierde zu neuen Dingen, vorwirft, verdieneteben 
Daher feinen Ruhm: denn in diefem Sande, hat man 
‚dadurch Gelegenheit zu großen Erfindungen ges 
funden; und esiftzu-glauben, Daß je mehr ſtrei⸗ 
tige Syftemata der Weltweisheit fid) in Griechen: 
land ereignet haben, jemehriftder Weg, zur Be 
förderung der Wiffenfchaften, gebahnet worden, 
Mas ic) allein an ihnen auszuſetzen habe, ift Diefeg, 
daß die mehreften Schuͤler, an flatt die Meynuns 
gen ihrer Lehrer zu unterfuchen, ſich nur vornah⸗ 
men, felbige zu behaupten; fo daß ein Academis 
cus ober Peripaseticus fich nicht bemühete die Wißs 
fenfchaften höherzubringen,, als Plato und Ariſto⸗ 
teles; und demnachnicht fo fehr die Weltweisheit 
fiudirten als vielmehr die Lehre des — 
recht zu faſſen. Ich ſage, die mehreſten: denn 
viele Diſcipel verlieſſen ihre Meiſter, und errich— 
teten neue Schulen. Woraus die viele Seckten, 
in dem alten Griechenlande entſtunden. Die 
Streitigkeiten der philoſophiſchen Seckten, die 
Anleitung zu einigen Verwirrungen gaben, hats 
tenzugleich ihren Mugen; denn fie brachten viele 
Dinge ans Licht, die fonft verborgen geblieben 
wären. 
In Kuͤnſten und Wiffenfchaftenfagt Berulamis 
us, muß alles in Bewegung feyn; fo wie in Wierall: 
geuben, woimmereingroßes ſchwermen ift, und 
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ſtets nach neuen Dingen geforſchet wird. Ever. 
hinderten aber dennoch zwey Dinge, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaften der Griechen nicht recht zur Wollfom- 
menheit gelangen fonnten, Erſtlich die Hartnäfige 
-Feitder Schüler, die Säge ihrer Lehrer zu vertheia 
digen, und in Anſehn zu ſetzen. Zweytens, der 
Wucher mit ihren Unterweiſungen; das war die 
‚Urfache weswegen dig Sehrer immer ben einer Sa⸗ 
che bleiben; denn fie mußten ihren neuen Schuͤ⸗ 
lern wiederhohlen, was fie den Alten gelehret hat— 
ten. Und vielen von den witzigſten Koͤpfen war der 
‚Zugang zu den Schulen verſperret; weil es ihnen : 
‚an Bermögen fehlte, die Lehrer zu befriedigen, 
‚Ungeachtet diefer Hinderniſſe, waren doch die 
Wiffenfchaften in großem Wachsthum, und Fam 
die Weltweisheir recht empor, als Potamon, der 
Urheber der, eflectifchen Philofophie, feine Schis 
le vu: er ſchlug ſich zu Feiner Sedte, und 





nab ‚allen das befte. | 

Diefe Schule ward in den erften Chriftlichen Jar⸗ 
Bunderten errichtet; und iſt nicht zu zweifeln, daß 
man vielen Nutzen daraus haͤtte zu gewarten gehabt, 
weñ nicht die barbariſchen Voͤlker Griechenland und 
Italien uͤberſchwemmet, und unter das och, und 
in Dem berrübteften Zuftand geſtuͤrtzt hätten. Die: 
fes Unglück dauerte einige hunderr are durch, 
und alles lag in einer tiefen Unwiſſenheit vergraben, 
bis in das 8 Seculum, da Carolus Magnus ſich 
vorſetzte, die hohe Schulen in Frankreich aufzus 
richten; welchem Beyſpiele andere Regenten ge: 
folgerhaben. Nun fchienes, als wollten die Wiſ⸗ 
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- fenfchaften fich wieder aufs neue. erholen. Die 
Univerfitäten aber, die zu der Zeit errichtet wur: 
den, waren nicht von der Beſchaffenheit, daß fie 
etwas großes häften follen hervorbringen koͤnnen. 

Es ward demnach in.einigen 100 Jahren nichts 
neuͤes entdecer; man begnügte fi) Sommentarien 
über anderer Erfindungen zumachen. Zu gefchweis 
gen, daß viele unnüge Pedanterey, Wortfriege 
und Kabeleyen in felbigen angeordnet waren, wo⸗ 
durch die Wiffenfchaften vielmehr erjtickt als beföra 
bert wurden. Diefes fahen endlich vernünftige 
Leute ein, und errichteten daher befonders in Ita⸗ 
lien, gewiſſe efellfchaften, in welche die gelehrte 
freywillig zufammen kamen, um ihre Schriften zu 
‚prüfen, und mit einander zu überlegen, was dem 
Wachsthum der ſchoͤnen Wifjenfchaften beförders 
lich ſeyn koͤnnte. Dieſe Geſellſchaften haben groſ⸗ 
fen Nutzen geſtiftet. Sie entſtanden in kurzen in 
allen Staͤdten, und wurden Academien Fin 
' „eine jede nahm fich einen Titel, der fie von andern 
unterfchied, nicht nach den Städten wo fie ange⸗ 
leget waren, fondern nach den Einfällen der cas 
demiſten. | 

Einige nenneten fih Homoriften, Cortefi, Se: 
fidioſi, Intronati: andere Intrepidi, Glevati, 
Obtuſi ꝛc: viele von ihnen waren nur wie Irrwi—⸗ 
fche, indem fie bald nach ihrer Stiftung, vers 
ſchwunden. Diemeiften waren nur zur Verbeſſe— 
rung der Sprachen; die übrigen welche den Wif: 
fenfchaften oblagen,, brachten doch wenig nügliches 
hervor, weil die alten Vorurteile ihnen ra 
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überall anklebten: mann kann fagen, daß bie fo 
‚genannte Englifche Geſellſchaft, die unter Carl II. 
1669 ihren Anfang nahm, zuerft den Grund zu 
den wefentlichen Studien gelegt hat. Diefe Ges 
ſellſchaft wurde nach des Berulamii Plan eingerich- 
tet, die er in der herrlichen Gabel vorher gemiejen 
hatte, daß fie zur Berrachtung der Weltweisheitges 
ſchickt ſey; welche Fabel zum Titul hat: nouus Atlas; 
imgleichen zeiget er ſelbiges an in ſeinem ncuo Or- 
gano, und andern Schriften. Den Anfang dies 
fer Geſellſchaft machten einige Gelehrten in Or: 
fort, unter welchen die vornehmiten waren Ges 
thus, Wardus, Boyle, Wildius, Chriftoph, 

ath. Wreen, Wallis, Willis und andre mehr. 
— — Diefe bemüheten fi) nad) dem Rath des 
groſſen Berulamii in feinen Schriften, die Welt: 
weisheit durch Experimente zu erläutern, die zu: 
vor auf Muthmaſſungen nnr berubeten; und nichts 
ohnegemachte Frfahrungen anzunehmen, und obs 
ne ſich an die Meynungen der Vorfahren zubinden. 
Sie begaben fich nächher in die Hauptſtadt London, 
woſelbſt ihre Anzahl ſich durch den Beytritt unter: 
fchiedlicher anderer Gelehrten, und Miaturverftän: 
diger, ſowohl von hohen als geringern Stande 
vergröflerte. 

Diefe berühmte Academie wurde endlich 1660 
Durch den König beftätiget und geftifter, die annoch 
bis auf den heutigen Tag blühet, und deſſen berrs 
liche Entdeckungen der Weltweisheit ein mehrers 
Sicht, als alle Europäifche Univerfitäten, die in 
einigen 100 (jahren, mit vielen Koften, find uns 
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gerhalten worden, gegeben haben. Wie diefe 
Societaͤt übrigens eingerichtet iſt, zeiger Thomas 
Spraat in der Hiftorie der Königlichen Societaͤt, 
welchein ver Einglifchen und Franzöfifhen Epra: 
che an das Licht getreten ift. Die Franzoſen folg: 
sen alfobald dieſem berühmten Exempel, und er: 
richteten eine Geſellſchaft nad) eben den Plan; mie 
ihre erfte der Sprache halber geſtiftet war, und 
Academie frangnife hieß, ſo wurde diefe Societaͤt, 
_ Tacademie desfciönces, genennet. Es iftbefannt, 
was für große Entdeckungen in der Marurlebre, 
und den Mathematiſchen Sachen, man diefer Ger 
felifchaft zuverdandenhat. I. Bapt-du Hamel hat 
die Geſchichte davon verfaflet; er zeiget ihren Ans 
fang im Jahr 1666, und 1697. an, und der bes 
ruͤhmte Sontenelle hat fie ferner fortgefegt. Die 
meiſten Europäifchen Nationen haben in Betracht 
des Nutzens ebenfalls folche Stiftungen bey fich ge: 
macht. Und man kann daher leicht begreifen, wa: 
rumin den legten 100 fahren ein beßerer Erfolg 
inder Marurlehre, Matheſi, Geometrie, Aſtro— 
nomie, und Medici, fic) geäußert habe , ale 
nichtvorhin in 1000 fahren. Denn bie legten 
Zeiten, an ſtatt die Erfindungen anderer iu erkläs 
ven und durchzugehen, haben felbft fich uͤbernom⸗ 
men, alles zu bemeifen und zu erperimentiren; 
fo gar daß man fich die Mühe gegeben , die Eleine: 
ften Inſeckten zu unterfuchen, derer Betrachtung 
wichtige und vor diefem unbewufte Dinge in der 
Natur, entdecket haben. Wäre demnach Diodo⸗ 
rus Siculus noch zu unſerer Zeit, ſo wuͤrde er ei⸗ 
nen 
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nen Strich, durch ſeine gemachte Anmerkung zie⸗ 
hen. Ich bin ꝛc. 
area“ 
Der 
zwey und ſechzigſte Bei. 
Mein Herr, 
Sn ch habe ihnen Sfters die Urſache aa; 
warum ich. den Homerum gerne lefe. Une 
—8F ter den Griechiſchen Geſchichtſchreibern ge- 
fallen mir Dioderus Sieulus und Plutarchus am 
meiften, wegen der abwechjelnden Schreibart in 
ihren Geſchichten: Der Divdorus bat uns eine 
allgemeine Hijtorie gegeben: des Plutarchs Vers 
gleichung derer Helden begreift das wichtigſte in ſich, 
das in Kom und Griechenland vorgegangen ift. 
Don beyden lefe ich dennoch den Diodorum am lieb: 
fien , feine Griechifhe Schreibart ift ſo deutlich und 
verſtaͤndlich, alsdes Plurarchi dunfel und ſchwer. 
Das Leſen diefes letzten kann mir Kopfweh verurfa- 
chen, die der erfte mir zu vertreiben dienen kann. 
Es moͤchten hierinn nicht alle mir Beyfall geben ; 
denn eshalten viele den Diodorusfür einen fabel: 
haften Schriftſteller. Man darf aber nur feine 
erten- Bücher mit Fleiß durchgehen, welche vie 
fabelhaften Gefchichte in fich faſſen, um fich zu 
überzeugen, daß ob er 2 hen Fabeln einführer, er 
24 den: 


. 
u . 


RE RE KEXE 


dennoch nicht den Namen eines. Fabeldichters ven 
dient, denn er erfläret mit Einſicht die mehreſten 
. Kabeln, und zeiget wie die Griechen die Egypti⸗ 
fche und Drientalifhe Gefchichte in ungereimfe 
Erdichtungen verwandelt haben. Zum Beweis. 
roillich einige Stellen aus des Diobori erften Bus 
cheanführen. Diodorus fagt, der Vulcanus fey 
ein Egyptifcher König gewefen, von dem die Egy⸗ 
ptiſchen Prieſter vorgaben, er habe am erften den 
Gebraud) des Feuers erfunden; fiefagen, daß als 
ein Daum vondem Blig war angezuͤndet, und zu: 
gleic) mit einem Theile des Waldes in Die Afche ges 
leget worden; fo habediefer die Kraft des Feuers, 
und mas daflelbe zu unterhalten diene, bemerket. 
Als nun die Flamme nachließ, fo warfer neue Mas 
terie hinzu, und unterhielt Das Feuer ferner zum 
täglichen Mugen. Die Griechen, welche die meh: 
zeiten Egyptifchen Könige, zu Griechiſchen Göttern 
gemacht haben, und einem jeden eine gewiſſe Macht 
beſyngeleget, machten ven Bulcanus zum, Gott des 
Feuers, und wiefen ihm eine Schmiedezur Werk⸗ 
ftätean; mofelbft ee Gewehr und andere Inſtru⸗ 
menten verfertigte. Mercurius ein anderer Egh⸗ 
prifcher Mann, erfann unferfchiedliche Künfte, ins 
gleichen Buchftaben und das Schreiben; da er eis 
nen großen Begrif von allem hatte, machte der Egh⸗ 
ptifhe König Ofyris ihn zu feinen geheimen Ger 
eretair; aus dieſem haben die riechen einen Geſand⸗ 
ten des Jupiters, und einen himmlifchen Patron al⸗ 
fer Künftler und liftiger Mienfchen gemacht. Bon 
bem großen König Oſyris, ‚der in der — | 
Stadt 
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Stadt Nifagebohren, wird geſagt, daß er die er⸗ 
fien Weinbergegepflanzet babe. - Diefen machten 
fie zum Gott des Weins, und die Poeten fchreiben 
vonihm, daß er ftets beraufcht fen gewefen. Sie 


‚geben vor, er fen von Geburt ein Grieche, und’ 


zwar aus Theben, und verehren ihn unter dem Dias 


men Dionyfins, Die Lateiner hingegen nennen, | 


ihn Bachus. 

Prometheus ein Egyptiſcher Herr, hatte uͤber 
eine Provinz im Sande zu gebieten: zu feiner Zeit 
überfhmwenmete der Nilſtrom felbige $andfchaft, fo, 


Daß die meiften Einwohner erfoffen. Diefes Elend 


betruͤbte dem Promerheusfo ſehr, daßer fih fchier 
ums Leben gebracht hätte. Bey diefen Umftänden 
nahm ſich ver Hercules nor, bem Fluſſe einen Damm 
vorzufchieben, damit er insfünftige nicht mehr fo 
| (br ſchaden fönnte. Aus dieſer Erdichtung haben 
Die Griechen die bekannte Fabel von dem Promethe⸗ 
uszufamengefeget, daß naͤmlich fein Herz und feine 
Lehre von einem Adler fey verzehret worden; (denn 
der Fluß befam feines fchnellen Laufs halber den 
Damen eines Adlers) und daß Hercules den Adler 
erſchoſſen. Weiter, die Egyptier begruben ihre 
Todten an einer See, uͤber welcher die Leichen, von 
einem darzu beſtellten Faͤhrmann uͤberſetzt wurden, 
den ſie auf ihre Sprache Charon nennten. Siers 
aus haben dieGriechen Anleitung zu ihrerLehre, von 
der Verſetzung derer Todten in denen ewigen Woh⸗ 


nungen genommen, und den Lleberbringer der Ver⸗ 


ftorbenen Charon geheißen. Ich will von mehre: 


ven. Srfldrangen u — die Diodorus 
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uͤber bie poetiſchen Fabeln und die alte heidniſche 
Mythologie gemacht. Man ſieht aber, daß er kein 
ungeſchickter Scribent ſey. Nur iſt es Schade, 
daß der erſte Theil ſeiner allgemeinen Hiſtorie ver— 
loren gegangen iſt; in vielen Dingen hätte felbiger 
moͤgen ein Licht geben koͤnnen, die uns anitzt unbes 
Fannt find, infonderheit in denen Juͤdiſchen Ge: 
ſchichten. | en 
Diefen Verluſt balteich größer, als des Livii, 
obgleich unfere Philologen den legen am meiften 
beweinen, Ich bin zc. 
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\ Der, 
drey und fechzigiie Brief. 


Mein Herr, 

5* ch habe neulich zum andernmal die Schriften 
—8 des Collins von der Freyheit zu denken burd): 
| gelefen, (Liberty of Tincking). As id) 
vor 20 Jahren felbige las, Fam fie mir als die gefaͤhr⸗ 
lichſte und giftigfte für. Da ich fie aber zum zwey⸗ 
tenmaldurchlefe, ſo werden meine Gedanken daruͤ—⸗ 
ber milder; — nicht daß ich die Schrift verant- 
wortlic halte, fondern, weil fie tweniger breiftund 
gottloß, alsdiedarauf folgende Englifhe Schrif: 
ten, fowohl von ihm felbft als andern verfaſſet find. 
Denn bie legtern greifen die Religion fo vermefien 
an, daß Hobbeſius, Spinoza, Herbert, u 
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und andere ehrbar undertraͤglich ſcheinen, wenn dies’ 
fe mit jenem verglichen werden. Ich verdamme über: 
. Haupt gedachtes Bud) des Collins, das von den freyẽ 
Gedanfen handelt, aber nicht in allem ; — denn id) 

habe felbft angezeiget, die Pflicht eines Chriſten er: 
fordere es, allesbis aufden Grund eines Lehrſatzes 
nachzuforfchen, und dafür gehalten, daß ein Irr— 
thum nach gefchehener genauer Unterſuchung mehr 
zu entjchuldigen fen, als die Orthoxie ohne Pruͤ— 
fung. Ich habe zugleich angemerkt, daß es Wien: 
fen gebe, denen die Natur ihre Gaben verfager 
Hat, oder die nicht im Stande find, den Glauben 
ſelbſt zuptüfen, und daher nicht allein wohl thun, 
wenn fie ihre Lehrer fchlechterdings glauben, ſon⸗ 
dern fie find auch darzu verpflichtet. Diefes will 
aber der Autor nicht zugeben, er verwirft derglei- 
chen Einfchränfung gänzlich, und ſucht alle Ein: 
„wendungenzumiderlegen, diefeiner Meynung ent: 
‚gegen find. Die Einwürfe find diefe: 1) der an: 
. ‚geführte, daß es viele ſtumpfe Köpfe gebe, diedas 
Vermoͤgen nicht haben etwas geringes, gefchweige 
„Denn was fubtiles zu begreifen. Der Collin beant: 
wortete dieſen alfo: „folche Menfchen, fagt er, find 
u entſchuldigen, daß fie blindlings ihren Sehrern 
„glauben; fie find aber darzu nicht verbunden, auch 
„ehun fie wohl daran aber ohne Verbindlichkeit“, 
Man fannaber antworten, daßes felbigen erlaubt 
fen, der Lehre ihree Scelenforger zu folgen und dar: 
‚gr wohl thun; uͤberdem ift esauch ihre Pflicht , be- 
Eiders wenn ſie ſehen, daß die Lehrer ein gutes Le⸗ 
ben fuͤhren, und ohne Eigennutz lehren; ar 
we ‚her: 
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chergeſtalt iſt es ficherer zu glauben, was dieſe Leh⸗ 
rer ſagen als gänzlich ohne Glauben zu ſeyn. Die 
blindhin anderer Worte glauben, von denen möch- 

fe etwa nicht Fönnen gefagt werden, daß fie einen 
Glauben haben; es kann dennoch ihnen als ein 
Glaube, zugerechnet werden, wenn fie fagen: ich 
bin, leiter Gotres! ni chtgefchickt, oder in den Um⸗ 
ſtaͤnden, hohe Dinge ſelbſt nachzuforſchen, und 
demnach genoͤthiget an diejenigen mich zu halten, 
welche die Religion unterſucht haben, und als öf: 
fentliche Sehrer geſetzet ſind. Ich muß zugleich wies 
derholen, mas ich an einem andern Orte geſagt has 
be, daß bey weiten nicht fo viele Glaubenspunkte 
als gemeiniglich angegeben werden, noͤthig ſi ſind. 
Der moraliſche Catechismus, den ich auf ein Blat 
abgefaſſet, iſt ſo kurz als leicht, daß ein jeder in einem 
Tage ihn begreifen kann, wenn er ſeines Verſtandes 
nicht gaͤnzlich beraubet iſt. Den andern Einwurf, 
den Collin zu beantworten ſucht, iſt dieſer. Man 
ſieht, daß die Menſchen insgemein ſich auf Rechtes 
gelarte und Aerzte verlaſſen muͤßen, in Krankhei⸗ 
ten oder Rechtshaͤndeln, und ſich ſelbſt nicht ges 
fund ı machen, nod) ihre Rechtsſachen auszufuͤhren 
im Stande ſind;warum denn ein Menſch in gleichen 
Umſtaͤnden, nicht in Betracht der Religion, auch 
verbunden ſey, feine Lehrer zu vertrauen? der Au⸗ 
tor ſagt hierauf unter andern, „es ſey ein großer 
„Unterfcheid, ſich auf den erſten, und auf den letz⸗ 
„ten, zu verlaſſen. — Durch meine Zuverſicht zu 
„meinen Arzt oder Advocaten, wage ich nur meine 


Geſundheit und Mutteh das iſt, ein Theil meiner 
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„jeitlihen Wohlfart; glaubeich.aber blind weg oh⸗ 
„ne Prüfung, was jemand mir zu glauben gebierer, 
„fo jeßge ichh mein ewiges Wohlergehen aufs Spiel“. 
Ich kann aber nicht ſehen, wie jemand feine ewige 
Wohlfart durd) Unterfchreibung des Glaubens 
der $ehre, wage, ber in folchen Umſtaͤnden fich bes 
findet, daßer die Glaubensgruͤnde felbft nicht uns 
terfuchen kann, und betrachtet, daß viele andere 
Vernuͤnftige, die felbft denfen Fönnen, die herr⸗ 
fhende Religion angenommen haben. Ich glaua 
be, er wage noch mehr feine ewige Wohlfart, wenn 
‚er ſagt: ich will lieber ohne Glauben leben, als 
glauben, was ich von Natur nicht fähig bin zu faſ⸗ 
. fen. — Der dritte Einwurf ift diefer: wenn jemand 
fieht, daß die ganze Geſellſchaft fich beunruhigt, _ 

‚wenn man der öffentlichen Lehre nicht beytrit, ober 
alsdenn nicht Urfachehabe fich felber zu richten? 
der Autor äußere fich auf diefen Sag, alfo: „eine 

„Societaͤt werde nicht beunruhiget, daß man die 

„Moralitaͤt in acht nehme, undals getreue Unter: 
‚thanen ſich auffuͤhre“. — Die hiefige Frage ift 
aber nicht, was die Gefellfchaft beunruhigen fönne 

oder nicht, aber was einem Bürger zu thun oblies 

ge, da er ſieht, die Societaͤt leide durch feine Bi: 
derfpenftigfeit. Ich meine, daßer auffolshe Wei⸗ 
fe entweder file fchweigen muß oder ſich der Geſell⸗ 

ſchaft zu entfagen hat; infonderheit wenn die anbes 

fohlene Lehre wichtig ift, ihm gefährlich fcheint, und 

nad) genauer Prüfung fie alfo befinder; denn in 

folchem Falle muß weder feine widrige Gefinnung 

noch feine Verlaſſung übel ausgedeuter — 2 
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Heißt, man muͤſſe Gott mehr, als den Menfchen 
gehorchen; und daß Fein Anfehen hierinn, mic) 
zu verbinden, gilt. DieMeynung eines beruͤhm— 
ten Gottesgelehrten hat alsdenn ftatt: Daß, koͤnn⸗ 
ten allegroße Marhematici, als Euclives, Archi⸗ 
medes, Apollonius, Diophanes ꝛc. zu einer allges 
meinen Zuſammenkunft berufen werden; und ein: 
ſtimmig befchliefien, daß 2 mal 2 nicht 4 fondern 
5 ſeyn ſollten: ja dieſen endlichen Schluß ſchriftlich 
abfaſſeten, unter ihrer Hand und Siegel, ſo wuͤr⸗ 
de ſich doch niemand darnach richten. 

Vieles in dieſer Schrift iſt dennoch nicht ſo ſchwer 
zu wiederlegen, als die Engliſchen Deiften mey— 
nen. In den übrigen kann ich nicht anders als den 
Autor darinn Beyfall zu geben, daß einem jedem 
die Erlaubniß feinen Glauben zu unterfuchen zukom⸗ 
me, und das ohne Prüfung zu glauben, "fein 
Glaube fey, es fen denn, daß fich jemand inden ms 
ftänden befände, daß er wegen feinen natürlichen 
schwachen Vermögen ſelbſt nicht nachforfchen Föns 
ne: denen aber diefes Vermögen verliehen ift, die 
haben feine Entfhuldigung, wenn fie wie die blins 
den ohne eigenes Machdenden der Lehre anderer 
folgen; von folchen kann gefagt werden, daß fie 
weder Glauben, nochetwas, daß ihnen zum Glau⸗ 
ben fönnegerechnetwerden, haben, Sch bin ze. 
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en Der re 
vier und ſechzigſte Brief, 
Mein Herr, | 


Ä nter des Seren Bayle unbewiefenen Säken, | 
5 denen mannicht Benfallgeben Fann,ijt auch 
| dieſer, daß der Atheiſmus weniger gefährs 
lich alsder Aberglaube fen, und er meint daß eis 
ne Gocietät aus Gortes « Berleugnern mehr Bes 
ſtand habenfönne, alseine die aus aberglaͤubiſchen 
Buͤrgern beſtehe. Ich kann es denen nicht vers 
denken, welche diefeschrezu beftreiten gefucht ha⸗ 
ben : ich habe ſelbſt deſſen Ungrund zu zeigen mich 
bemuͤhet; was ic) hierbey anzumercen abe, ift, 
daß ſowol alte als neue anfehnliche Weltweifen fel: 
bige Sehrebehauptet haben, und die dennoch unan> 
gefochten geblieben find, an ſtatt daß Himmel und | 
Erde wibecidiefen Rotterdamifchen rege geworden 
iſt: und dadurch wahr gemacht : Daß zwey einers 
ley thun Fönnen, und.doch nicht einerley zum Vor⸗ 
ſchein bringen. Am meiften iftzu bewundern; vaß 
ſo gar gewiſſe beruͤmte chriftliche Theologen ſich auf 
gleiche Weiſe ausgedruͤckt Haben, und die Dennoch 
unangetaftetgeblieben find. „Der Englifche Do— 
„ter Hickes laͤßt fich in dieſem alfo aus: falls ein» 
„Gottesverleugner böfes thut, weiler feinen Glau— 
„ber bat, foiftein Fanaticus tauſend RER in. 
| „weit, 
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dem er glaube, fein Gewiſſen berechtige ihn dar⸗ 
„zu. ner wie arg er auch iſt, bindet fih an 
„feine Mittel da, eraufnichts abzieler :diefer bilder 
‚ „fihein: daß ein erleuchteter Verſtand die abfcheus 
„lichiten Mittel heilige dieer zu feinen Zweck zu ges _ 
„langen anwendet. Kurz beyde bedienen ſich der Re— 
„ligion, welche der eine angreift, und der andere, 
„um feine Zuneigungen zu ſaͤttigen, vertheidiget, 
„Faſt keine Miſſethat ereignet ſich, daß nicht der 
„Miſſethaͤter ein Atheiſt oder Schwaͤrmer iſt. Es 
„iftniche leicht zu fagen, wer den größten Unfug 
: „veranläße, indem fie nur darinn unterfchieden 
find, daß der Fanaticus befjer verflanden habe, 
„fich zu verftellen, und unterder Larve der Scheins 
„beiligfeit , zu betriegen ꝛc. ‘Der Groß: Sangler 
„Baco Berulamius drücke fich noch deutlicher aus, 
„er fagt; die Gortesverleugnung beraubet dem 
„Mienfchen weder die gefunde Vernunft, Liebe zur 
„Weltweisheit, Kenntniß des Geſetzes, noch Bes 
„gierde einenguten Damen beyzubehalten. Dies 
zfe find ſeine Wegweiſer, die aus Mangel an Res 
„ligion, zur Ausübung moralifcher Tugenden, ihn 
„antreiben Eönnen. Aberglaube aber wirft diefe 
„alle übern Haufen, und nimme fid) eine unums 
„fhränckte Gewalt über die Seele. Der Atheiss 
„mus haf nirgends den Staat beunrubiger : im 
„Gegentbeildie Zeit des Auguſti, die zum Linglaus 
„ben geneigt war, ift eine derer gefitteften geweſen. 
„Wie großes Unheilhar aber nicht der Aberglaube 
„angerichtet ? er iftdieerfte Anlage geweſen, Staa⸗ 
„ten und Regierungen zu zerftöhren“. Go weit 
| | Veru⸗ 
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Verulamius; und er hätte ihn vielleiche mie einer 
oc) ftärdern Sarbe gemahlet, wäre er länger im 
Sehen geblieben, und die Trauerfpiele mit angeſe⸗ 
ben hätte, die der Aberglaube zur Zeit des Carl 
Stuarts, verurfachte. | 
Des Plutarchus Mennung hierüber habe ich 
vorher angefuͤhret. Viele vortrefliche Männer has. 
ben aus gleichem Tone geredet. Miemand aber 
als nur Bayle ift desfallszur Rede geſetzt: die Urs 
fache mag geweſen feyn, theilsdaß er diefe Materie 
' ex profeflo tractiret habe, theilsweil man aus an⸗ 
dern Lehren, die er zu beftreiten fid) bemühere, ſei⸗ 
ne gefährliche Abſicht gemercket hat. Zu geſchwei— 
gen, daß ſeine Beweisthuͤmer zum beſten der Got⸗ 
tesverlaͤugner, einen ſolchen Schein gehabt has 
ben, daß einfältige Menſchen leicht konnten vet 
führe werden. Ein Gottesverleugner ſagt er, 
wird feinesllnglaubens halber verfolge undgebaßt, 
folglich) muß er defto mehr der Tugend und einege 
behutſamen Wandels fich befleißigen,; der hinge⸗ 
gen, der blindlings dem Befehle glauber, wird 
ein Zärtling des Landes, und vermeyner alle Mißs 
bandlungen treiben zu fönnen, unter dem Schirm 
and Deckmantel der Orthoderen. . 
Man muß zugeben, daß diefes einen groſſen 
Schein habe: man fann auch nicht die groſſen 
Trauerfpiele läugnen, daß fie ja durch einenblins 
den Glauben und eine Superſtition veranlaſſet find, 
Weil aber bey einem Gotresverleugner nichtsift, 
das ihn zuruͤck hält, als die Furcht für die zeitlichen 
Strafen und Verſcherzung * Ehre, ſo iſt leiche 
zu 
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zu ſchluͤßen, wie groß Die Sicherheit einer Socie⸗ 
taͤt ſeyn koͤnne, wenn ſonſt keine andere Baͤnde als 
nur dieſe waͤren: und die Kunſt ſeinem Naͤchſten 
unvermerkt zu hintergehen, und nachzuſtellen, 
wuͤrde alsdenn die Hauptwiſſenſchaft eines jeden 
Landes werden. ch binzc. 
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fünf und fechrigfte Brief, 
\ An das Collegium Politicum, 
| > ch danfe den’ Hochweiſen Herren, daß Sie 


mir haben wollen befannt machen, was 

sum Mutzen des gemeinen Beten, in Des 

o ro politifchen Verfammlung abgehandelt wird. 
Diefes ermuntert mich, einigegute Gedanken über 
mid ſelbſt zu machen, indem ſie Hochweiſe Maͤn— 
ner mir Dero Correſpondenze in den — 
Sachen; wuͤrdigen. 

Die geneigte Herren laſſen mich wiſſen, daß Sie 
beſchaͤftiget ſind einen Mißbrauch zu beſtreiten, der 
ſeit einigen Jaren in dem Ehriſtenthum uͤberhand 
genommen hat, und nunmehro aufs hoͤchſte gekom⸗ 

men. Sie verſtehen die ungeheuren breiten Schuͤr⸗ 

zendes Frauenzimmers, wider welche Sie eine wohl 
ausgearbeitete Schrift verfaffer haben; um fie der 
Obrigkeit einzuhaͤndigen, und darum angezeiget; 
ſolche 
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folche ſey eine der ſuͤndlichſten, ehörichften und uns 
anftändigiien Kleidungen: die jemals unter dem 
menſchlichen Gefchlechte gangbar gewefen ift. Sie 
haben recht und hr Eifer ift lobenswerth; ich ba; 
bie Abſchaffung diefer Mode felbft lange gewuͤn⸗ 
ſchet; als eine Gewohnpeit die ſehr eitel iſt, und dag 
Frauenzimmer in meinen Augen ungeftalt macht x 
ſo daß, follte ich anige noch Luft befommen zu heira⸗ 
ten, fo müßte esmit einer Stuben oder Buuerdir: 
ne geſchehen, wofern nicht in denen Ehepackten 
die Ablegung der geharniſchten Schuͤrzen ausdruͤck⸗ 
lich koͤnnte ausgedungen werden. Dem ungeach— 
trathe ic) doch niemand, ſich in dieſen Tone oft 
ören zu laſſen, — die Schürzen möchten nur da; 
durch breiter werden, und die Schürze der Jungs 
fer N. Ns. von welcher man fagt, daßfiedie größs 
fe jey, und den äußerten Grad der Latitudinis, 
‚bie einem Menfchen möglich ift, follerreichet Haben, 
möchte fich noch weiter ausdehnen, und allevon der 
Natur gefaßte Tropicos überfteigen, Alles Ver: 
bot hat dergleichen Wirfung , als daher der heilis 
ge Lehrvater Cataldus fi) fuͤrnam, wider die ho— 
hen Sontangen des Frauenzimmers zu predigen, 
richtefe er weiter nichts aus, als daß fie noch ein 
Stockwerk hoͤher wuchſen. | 
Es waͤre auch zu befürchten, daß die Abfchaffun 
dieſer Schuͤrzen beyde Geſchlechter wider einander 
‚aufbringen möchte. Das Frauenzimmer wiirde 
ſich über ein Verbot befchweren, das ihm eine Mios 
debenam, vonderesglaubte, daß fiezierlic) wor, 
wie befchwerlich fiegleich fenn möchre; und viele 
| Da° 7 Müns 
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Maͤnner ſtehen in den Gedanken, die Ehre ihrer 
Frauen und Töchter haben fie dem Schutz diefer 

Vormauer zu danken, die folchermaßen mit Com 
traſcharpen und eifernen Außenwerken befefiget 
find, undnicht wie in den alten Zeiten zu beſtuͤrmen 
if. Sie wollen, daß die Keufchheie daher aud) 
größer als vorhin geivefen, und führen zum De: 
eig die Gerichtsbuͤcher des Conſiſtorii an, als Zeu⸗ 
gen, daß die Ehehänbel mehr und mehr abneh— 
men, Welches ich an feinen Orte will geftellt fen 
Yaffen: ich will nur fagen, daß felbft die Ehemaͤn⸗ 
ner, die anfänglich ſich am meiften über die gehar⸗ 
nifchten Schürzen aufhielten , felbige anitzt als eis 
ne Zierde des Frauenzimmers halten. Und bie 
Wahrheit zu fagen, fo ift alles huͤbſch und zierlich 
was zur vornemen Mode geworden; daher ich ſelbſt 
geſtehe, daß es eine Schwachheit bey mir iſt, wenn 
ich in dieſem Stuͤcke dem Stroͤme nicht folge. Es 
ift am beften diefen Putz unangefochten zu faflen, 
bis eine neuere Mode vielleicht im kurzen fie ablegets 
nur wäre zu wuͤnſchen, daß man alsdenn in Fein an 
deres Ertremum verfiele, wie öfters in der Klei⸗ 
Dung, in der Lebensart und den Mermungen zu 
gefchehen pflege; — und den Geſchmack unſers 
Sratienzimmers, das itzt die großen Schuͤrzen liebt, 
nicht in duͤnne Unterroͤcke von Spitzen verwandeln 
moͤchte. Die Erfahrung giebt, daß in einer Re⸗ 
formation dergleichen Ausſchweifungen nicht ſelten 
find, ſowohl in der Kleidung als in der gehre und 
den Begriffen Ich fage, als in der Lehre 
und denen Begriffen. es a 
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Der englifhe Schriftftellee Blackmore hat ges 
wiefen, daß das englifche Volk in jedem Jahrhun⸗ 
dert einen neuen Geſchmack habe in Schriften; — 
und was in einem Alter ift hoch gefchäßet worden, ſey 
in einem andern lächerlicdy und ungereimt gemefen; 
und fo umgekehrt. Und daß der fogenanntebon 
fens, ſich nad) der gegenwärtigen Mode gerichtet 
babe. Tisch habe merfliche Erempelvon den Ber: 
änderungen bes Geſchmacks unferer eigenen Nati⸗ 
on, in derfebensag und Schriften angeführt ; es 
ift denen eben fo, wieder Kleidermode gegangen, fo, 
daß die neueſten für die beiten und zierlichiten find 
gehaltenworden. Daher finder die Mufif, welche 
Sufehers zufammengefeßet haben, mehreren Beya 
fall, als des Eorellis Sonnaten ; und des de Tou⸗ 
ſches trockene und unordentlihe Schaufpiele haben 
vor des Molieres Meifterftüche Beyfal. Denn 
die Moden machen die Leute ſehend blind. Giever- 
mögen fo gar einem Schweine , das Anfehen des 
fchönften Thieres zu geben; und wo mir recht, fo 
find die Spanifchen Damen fo gar auf den Ges 
ſchmack verfallen, daß fie fid) in Die Spanferfel ver: 
lieber, u. felbige,wie vorhin die kleinen Schoshunde, 
erziehen. Die Franzöfifchen Frauenzinmer, gaben 
zu meiner Zeit ihren Stubenhunden Abfchied , un® 
namen an ihrer Stelle Kagenan: heufiges Tages 
hält man die Mopfe vor die fchönften Hunde, bie 
vorher, ehe die Mode auffam, als die häßlichiten un« 
ter allen diefen Thieren betrachtet wurden. Der 
Gefchmad in der Lehre und in Schriften, hat eben: 
falls jelbigen Grund : bald glaubt man dieſes phi⸗ 
P3 lofe: 
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loſophiſche Syſtem fen dasbefte, bald ein anderes; 
—bald wird deg Cartefii bewundert , bald des 
Newtons, und bald wird des erften feine abermal 
aufgewaͤrmt; bald ift Plato auf dem Throne, bald 
- wieder Ariſtoteles; oh. Saunoy zeiget wie unbe: 
ſtaͤndig das Schickſal der Lehre des legtern gemefen, 
denn ſolche hat man öftersals albern und gottloß 
angeſehen, und denn wieder als vortreflich und faſt 
goͤttlich. Weil demnach der Geſchmack der Men— 
ſchen ſo veraͤnderlich iſt, fo moͤchten die Hochwei⸗ 
ſen Herren wohl am beſten thun, wenn ſie ſich nicht 
ee zu ſehr über die gedachte Tracht der Frauen auf: 
ielten, beſonders weil wir ausdem andern Ges 
fihlechte Feinesweges darunter leiden. Mein Rath 
wäre vielmehr, daß man die Paruquen abfchafte, 
die fich vor Furzem eingefchlichen haben, alsetwas, 
das ben Mannsleuten, die bisher fid) allein diefer 
en bedient haben und ſeit mehr als einigen 100 
aren ein Recht darauf ſich anmaßen koͤnnen. Es 
iſt ſehr noͤthig, daß man dem Dinge in Zeiten vor= 
beuge, ſonſt iſt zu befuͤrchten ‚daß, wenn man 
dem Frauenzimmer freye Haͤnde laͤßt, ſie uns noch 
andere Zieraten die die Vortreflichkeit unſers Ge— 
ſchlechts anzeigen, nehmen werden — Sie noͤch— 
ten ihre Schuͤrzen gar in Beinkleider verwandeln, 
und endlich mit Spanifchen Röhren inden Händen 
ſich fehen laffen; Dabey Degen oder Hirſchfaͤnger 
an der Seite, und uns nichts als die Baͤrte uͤbrig 
laſſen. Ich balte alfo dafür; daß man fih im Ernit 
bemühe, dieſe Frauenparuquen abzuſchaffen; und 
wenn ein Verbot nichts ausrichten kann daß wir zu 
| —— Repreſ⸗ 
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Repreſſalien greifen, und anftatt der; Hüte und 
Parugven Fontangen auflegen ; womit die Glies 
der Eures Collegii am beften den Anfang machen 
Eönnten. Es iſt nicht zuzweifeln, daß fo Hoch⸗ 
weife Herren nicht bald viele Nachahmer finden 
follten. Das Frauenvolf aber würde daraus bie 
Lehre ziehen, daß es am beſten ſey, fich in be- 
ſtimmten Schranken zu halten. Ich binec. 


XAX. XXXXNXXXXXXMXXX 
ee Der | 

ſechs und fechzigite Brief. 
| Mein Herr, | 


RD HHabe in einem meiner vorigen Briefe ange: 
zeige, warum die Wiffenfchaften vor Zeis 

< ten zu Feinem rechten Wachsthume haben 
gelangen können; weil man nämlich), fic nicht fo 
ſehr befiimmerte die Wahrheit nachzuforfchen als 
die Lehren der Sehrmeifter zu verteidigen und zu 
verdölmerfchen. Daß dieſe Sklaverey durch Stifs 
tungen neuer Afademien der Wilenfchaften nad) 
dem Plan des Berulamii aufgehöret, habe ich auch 
dargethan; und Daß der Sinnſpruch; Nulliusin 
verba , Feine Lebre auf Vorgebungen andes 
rer , fondern auf eigene Zrfabrung und Ex⸗ 
perimentezu bauen, der Weltweisheit ein groſ⸗ 
fes Sicht ertheiler habe, und viele alte Irrthuͤmer 
in unfern Zeiten versrieben habe. Dennoch Fann 
— D4 man 
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man nicht leugnen, daß einige große Syſtemata 
in der Weltweisheit „Matheſi und Geijterlehre, - 
ı welche die Philofophen der legtern Zeit zufammens 
gefliket, und als neuausgegeben haben, dennoch 
nicht nem find; denn geht man die Griechifchen 
und Römifchen Schriften, die hiervon handeln, 
durch, fo äußert es fih, daß Gartefius, Coper: 
nieus, Cudworth, Leibnitz, Spinoza und andere, 
deren Schriften und gehrbegriffe für neugehalten 
werden , aus jenen uralten $ehrfägen ihre Sehr: 
gebäude hergeholt, aber mehr deutlicher und weit⸗ 
Jäuftiger ausgeführee Haben. Carteſius wird ges 
meiniglich für. den Urheber der Atomiſchen Welts 
teisheit, welche lehret, daß die Welt aus feinen 
Partikeln oder Atomis beftehe, auf Deurfch 
‚ „‚Sonnenftäublein , gehalten; die in Bewegung 
kamen, und auf vielerlen Weife fih vermifchten; 
woraus alle erfchaffene Dinge die wir fehen, her: 
vorgebracht find. Diefe Lehre hat Democritus 
ſchon vorher geführet , obgleich andere, ihr noch 
einenälternlirheber,, denfeicippum geben. Dies 
fe ift nad) der Zeit ausführlicher von dem Epicuto 
gelehret worden, und demnach Hat Cartefius, der 
als Stifter angegeben wird , bereits drey Vor⸗ 
sänger gehabt. Des Carteſii Sehre von dem Me; 
chanismo der Thiere, daß fie Fein gebenhaben, nur 
aber Mofchinen find, wird dem alten riechifchen 
Weltweiſen Diogene von vielen jugefcjrieben ‚ wo⸗ 
von der Plutarchus ein folches Zeugniß ablegek: 
Mersxew uev dur& 73 vonrd ag) degss dia de 
79 T% MEv Torvörute,, TE OF DAmarHD Ti 
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Uypaeıds, uijre davoeisay, ante ucveda &e. 
d. i. „die Thiere find zwar der Luft theilhaftig, koͤn⸗ 
„nen aber der Schwere und des Ueberflußesdes 
„Geblütshalber ‚weder empfinden noch verftehen“. 
Dieſe Mieynung hat dir befannte Spanifche Vie: 
Dicus Gomefius Pereira, wieder aufgewaͤrmt in 
dem 16 Jahrhundert, und ift endlid) durd) den 
Cartheſium verbefjert, fo, daßeralsder Anfänger 

davon betrachtet wırd. Den Copernicum fieht man 
- als den Stifter der heutigen Meynung an, von 
dem $auf der Erden und dem Stilleitehen ver 
Sonnen; Pythagoras aber einer ver älteften Grie— 
chiſchen Philofopben, und andere,haben eben dag ' 
gelehrt, Copernicus aber hat ihre Lehre in ein or⸗ 
dentliches Syſtem gebracht. Des Cudworths Leh⸗ 
re von der natura plaſtiea, von der wirkenden Kraft, 
Die unter der Führung Gottes alles hervorbringt, 
ohne felbft zu wiſſen, was es ſey, iſt noch.älter. 
einem von meinen Briefen. habe ich anges 
‚zeigt, daß der Cicero.cben fo gedacht habe. Dies 
ſer große Roͤmer läßt fih indie Worte aus: Vis 
quædam fine ratione, ciens motus in corpore ne- 
ceſſarios, .cujus folertiam nulla ars „ nemo arti- 
ſex conſequi poteſt mutando: das iſt: Eine Kraft 
ohne Erkenntniß, welche die noͤthige Bewegun⸗ 
gen in den Leibern wirket, mit ſo vieler Behendig— 
keit, daß Feine Kunſt und kein Kuͤnſtler ihr nad)» 
zumachen vermögend ift. Auf diefe Worte hat 
Cudworth feine Lehre von der natura plaltica ges 
gründet, woraus zu erfehen daß fie nicht neu ifk. 
Des Leibnitzens Theodicee, diemaneine Originals 
u. P5 ſchrift 
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fehrife zu ſeyn glaubet, faſſet nichts in fih, als 
was die heidnifchen Weltweifen von der beiten 
Welt und dem Urfprung des Boͤſen, fchon 
vorlängft. gefchrieben haben. Wovon am: 
blicus ſich alfo vernehmen läßt: „So wenig als 
„es der Sonne beyzumeſſen ift, wenn ein Krancker 
„deren lebendigmachende Waͤrme nicht leiden mag, 

„fo wenig fannden Göttern das böje zugefchrieben 
„werden, dasinder Welt zu finden. Viele Din: 
„ge der Natur find nüglich und.dienlich, die aber 
„Für fich betrachtet ſchaͤdlich feyn fönnen. Alle 
„Wendungen der runden Himmels: Kugeln.erhalr 
„ten alle die ganze Welt; obgleid) fie einander vers 
 „nichten können“, . In dieſem hat man Fürzlich 
den ganzen Innhalt des feibnigifhen Syſtems, 
welches daher auch nicht neu iſt. Die Lehre des 
Spinozaͤ, wodurch die Welt und, alle erfchaffene 
Dinge, mit Gottconfundiret und zueinem Weſen | 
mit ihm werden wird, ebenfalls für neu gehalten: 
unnterſchiedliche alte Weltweiſen, beſonders Zeno⸗ 
phanes, haben eben ſelbiges gelehrt; Zenopha⸗ 

nes lehrete, nach dem Zeugniß bes Gerti Empie 
riei, „die ganze Welt ſey nur eine Subſtanz, wor: 
„unter Gott felbfimit begriffen wäre, und folglich 
„alte Dinge gleich ewig ſeyn müßten, undfolg=* 
lich auch die. Menſchen, Thiere und Bäume ꝛc. 

Nichts koͤnne demnach gezeuget noch ‚in der Zeit 
hervorgebracht werden , weil alles was ewig und 
„unendlich,nicht vergehen Fönne*. Halt man diefes 
‚mit bes Spinozaͤ Syſtem zufamen,fo wırd man eine 
"aufgewärmte Theotie von der Welt gewahr. Was 
ne J— | die 
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bie alten ſolchergeſtalt nur obenhin geſchrieben, hat 
Spinoza auf eine mathematiſche Art ausgefuͤhret, 
und in Betrachtung des Vortrags kann er nur als 
Stifter einer ſo ſeltſamen Lehre angeſehen werden. 
Zum Beweis koͤnnten noch mehrere Exempel ange: 
führer werben: die Kürze des Briefesaber, er: 
laubet ſolches nicht vor diefesmal. Ich bin ze. 


EICHE NORMEN HCHHTCHON) 
———— Der 
ſieben und ſechzigſte Brief. 

Mein Herr, — 


Rh habe ihnen vor dieſem meine Gedancken 
— I über die Lehre der Pyrrhonifchen Seckte vor 
WI Augen gelegt, und angemercket, worinn fel: 
bige von der fo genannten Academifchen abweiche, 
Die den Arcefilaum zum Urheber hat. Ich habe ge: 
wieſen, daß das Zweifeln des Pyrrhonis noch weiter 
gienge als des Arceſilaus, denn wenn diefer ſagt: 
alles ſey ungewiß, fo will jener, man dürffe nicht fas 
gen, etwas ſey gewiß oder ungewiß; weilin diefen 
Worten ſchon eine Bejahung wäre, die aber feiner 
Lehre zuwider ſey. Man fiehet alfo, daß des Pyrrho⸗ 
nis Zweifel feine Graͤnzen hat, und von allen eh. 
ren die ungereimtefte ift; nichts defto weniger haben 
ſich Leute gefunden, welche ven&cepticismug-zu ver, 
theidigen geſucht. Ich Habe aber gefagt,fie verdienen 
nicht widerleger zu werden. Einige neuere — 
we I eller 
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ſteller verdammen zwar den Pyrrhonismum ‚ae 
lein fie wollen doch zeigen, daß er. weniger unge 
reimt und gefährlic; als Die Lehre des Arcefilai fey. 

Ihre Gründe verdienen mehr Gehör; fie fügen, 
daß wenige den rechten Begriff des Pyrrhonismi 
haben; esiftzu glauben, daß dieſe Seckte nur die⸗ 
fe Lehre geführt habe, um ſich zu uͤben, oder mit de— 
nen Dogmatifchen Weltweifen Scherg ju treiben, 
die fich einbildeten,, daß. fie von den fchwerften 
" Dingen Kechenfchaft geben koͤnnten: — die Phr⸗ 
honianer behaupten oder leugnen nichts ſie üben 
ſich aber in einer beftändigen GE ;bringen 
Deweife für und dagegen anzfie thun feinen Spruch 
bevor fie einefolche Erleuchtung erreichen möchten, 
Die niemals zu erlangen fteht ; und folchermaßen | 
bey einer immerwährenden. Unterfuchung fteben . 
bleiben, nichts behaupten noch leugnen , welches 

fie aragekiav die Ruhe des Gemüts nennen, der 

fie durch ihren beftändigen Zweifel nacheifern. 
Diefen guten Leuten, fagen fie, müfle man fein 

Unrecht thun. 

Sie leugnen die Sinnen nicht; fie geben zu, al- 
le Dinge haben einen äußerlichen Schein und An⸗ 
ſehen: ob felbiger aber alſo ift, wieer ſcheint, iſt 
ihnen eine andere Frage. Sie ſagen, der Honig iſt 
dem Geſchmacke ſuͤß, ſie laſſen es aber dennoch un: 
behauptet, ob er auch an ſich wirklich ſuͤße ſey. Wis 
hieher derer Meynung, die die sehred der Pyrrhoni⸗ 
ften glimpflich zu machen fuchen. Ich kann aber 
nicht finden., wie’dragzfia die Gemuͤthsruhe, 
ben denen ſtatt babe, die immerhin er fus 
en, 
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hen. Mir deucht, diefe Lehre ſey noch thoͤrich⸗ | 
ter als der Academifienihre; denn diefe fuchen und - _ 
ſuchen immer, was fie doc) niche finden fönnen, 


jene fuchen und wollen nichts finden; welches Arles 


quins Poffen find und wie esverdrießlich fälle, mie 
den legten zu difputiren, indemfie Feine Vernunft 
“annehmen, fo ift es närrifch mit den erjten fich in 


Geſpraͤch einzulaſſen, meil fie nichts weder legs 


A 


nen noch wahrhalten und niemals zu dem Worte 


‚nein! oder Ja! Fönnen gebracht werden. Man 
kann ſich die Hoffnung machen, daß man einen 
Academiſten befehren fönne, niemals aber einen 
Pyrrhoniſten zu gewinnen, derfeine Gegner, mit 
einem beftändigen peut etre, es Eönne feyn, 
'abfertiget. Ich darf jagen, die Aeademici find 
mit ihrem immerwährenden leugnen nod) eher eis 


ner ©eelen : Ruhe fähig als die Pyrrohniſten, mit 
ihrem peut-Etre , denn jenefuchen allesin der Hof: 


nung zu finden: diefe Hingegen haben nichts zu. 
‘hoffen ; und verbleiben doch in einem emfigen Ste 


chen; nichts nähert fich weniger einer Atararie, ja 
Feine Dvaalift gröfier. 
Sin einer folchen Verfaffung haben -die Heiden 


die Verdammten in der Höllen fich vorgeftellt; Tan. 
talus greift nach etwas zu effen und zu trinfen, oh⸗ 
ne einige Hoffnung eg zu erreichen, und Belides 
ſchoͤpfet Waflet in einem durchlöcherten Faß. Die 
Afademifchen flreitenimmer, undfagen, man ba» 


be fie nicht überführen fönnen. Die Pyrrhoni—⸗ 


ften dispuriren ebenfalls beftändig, und leugnen 
dennoch nicht, daß ja ihre Gegner Necht haben; 


jene 
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jene demnach, fuchen übermiefen zu werben, dieſe 

aber wollen ſolches nicht. Beyde machen fich zum 
Abſcheu, Durch ihrem Unglauben; jene fehen Knos 
ten, die fie für unauflößlich halten; diefe fehen. 
beydes felbige, und fehen fie auch nicht; fie glau— 
ben, daß fie zugleich Fönnen, und aud) nicht föns 
nen gelöjet werden. Alles Gefpräch mit ihnen, en= 
diget fich mit einem Vielleicht, it es alfo. ärger. 
lich mit dem erſtern zu reden; fo fällt es ing alber⸗ 
ne mit dem letztern zu disputiren. Wann die Pyr⸗ 
rhoniften fich aller Unterfuchung entfchlagen ſoll⸗ 
ten und mit den Kohlenbrennern fagen; wir lafjen 
uns in feinen Zanf über irgends etwas; denn es 
überfteiget unfern Berftand : fo möchte man ihnen 
ihre Gemütsruhe zugeftehen, oder vielmehr eine 
Zrägbeit und Unemppindlichfeit beymeſſen. Sie 
fuchen aber ohne zu finden, und zugleic) ohne fins ‘ 
den zu wollen, und ftreiten, ohnezueinem Schluß 
zufommen, oder fommen zu wollen, Ihre Vers 
theidigerverniegnen, folchesgejchicht, daß fie fi 
üben, oder mit denen dogmatifchen Philofophen 
ein Geſpoͤtt treiben, die alles zu erflären fich une 
terfiehen. — Niemand aber, der die geringfte 
Vernunft beſitzet, über fih.im Zanke ohne Abſicht, 
und ohne an einer andern Antwort, als eines 
Vielleichts, ſich zu binden. Wenn ſie ab und zu 
den Dogmatiſchen zuwider waͤren, ſo koͤnnte man 
ſagen, es geſchaͤhe, ſie zu aͤffen, und ihrer zu ſpot⸗ 
ten: indem es aber zu allen Zeiten, und mit ihnen 
allen geſchiehet, daß ſie nichts weder verwerfen noch 
annehmen, ſp ſpotten ſie ſich nur ſelbſt. N 
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Berfechter fagen, es fen ſchwerer ihnen, alsdenen 
dogmatiſchen Philefopben zu wideritehen: Sie 
haben recht; man Fönnte auchfagen, esfey nicht 
leicht, ſtocktaube Menfchen durd) die Rede zu 
‚Überführen; dennfein Gehoͤr zu haben, oderniche 
hören wollen, ift einerley, und daher gleich thoͤ⸗ 
richt, dieſen ſowohl als jenen zu predigen. Ein 
gleiches mag zwar von denen Akademiſchen Welke 
weiſen, die es aber fo hoch nicht reiben, geſagt 
werden; fie ſagen, alles iſt ungewiß, legen aber 
ſchwere Punkte zum Grunde ihrer Meynung; wel⸗ 
che ſie einſehen, oder in allen Dingen einzuſehen 
vermeynen, und ſolchergeſtalt doch mit etwas ſich 
aͤußern: die Pyrrohniſten im Gegentheil, ſagen 
nichts, und find dem politiſchen Kannengießer 
zu vergleichen, der, als er den Kechtshandl bey: 
‚der Parteyen durchgelefen, fagte er; fie haben 
beyde Recht. Ich bin xc. 


BERERTÜUREERS e 
EEE Eee +? Zu 
acht und fechzigfte Brief, 
Mein Herr, FJ 

| ie belieben zufchreiben, daß fie meine Nor 
rede zu des Herodiani Hiſtorie mit Ver: 
gnuͤgen durchgelefen, in welcher ich die 
Megeln einer Bücherüberfegung angemerfer, die 


hauptſaͤchlich in dem beſtehen, einen Mittelweg 
| | zwi⸗ 
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zwiſchen denen zu treffen, die zu ſehr an die Origi⸗ 
ale fich binden, oder zu große Freyheiten in ihren 
Ueberſetzungen ſich nehmen. In dem Abſehen 
findet man ſowohl an den Vaugeias als den Ablan⸗ 
“cour, in der.ileberfegung des Taeiti auszuſetzen; 
jener folger der Schrift gar zu genau, daß die Fran⸗ 
zoͤſiſche Schreibart gezwungen wird, dieſer iſt nur 
um des Autors Meynung bekuͤmmert; welches 
meines Erachtens am wenigſten zu tadeln iſt; fo 
lange es damit nicht zu weit gehet, und keine Peri⸗ 
phraſis anſtatt einer Ueberſetzung daraus entſteht; 
Yon einander unterſchiedene Kleidungen vermögen 
nicht eine Schönheit bes Leibes zu verringern, es 
Können unterfhiedene Gedanken in einer unters 
ſchiedenen Schreibart ausgedruͤckt werden. In 
philoſophiſchen Schriften iſt es am beſten, ſich phi⸗ 
loſophiſcher und Kunſtwoͤrter zu bedienen, die eins 
nalüberall angenommen find; widrigenfalls wird 
die Sprache unverſtaͤndlich; welches unterſchied⸗ 
liche, beſonders Hollaͤndiſche Ueberſetzungen be⸗ 

zeugen koͤnnen. 
In Ueberſetzungen hiſtoriſcher Schriften, hat 
man ſich am meiſten an die Worte des Originals zu 
„binden: Viele Schriften werden unverſtandlich, 
durd) die Veränderung der fremden aber beyges 
nommenen Damen, Die überhaupt in allen Spras 
chen verftändlic) find; z. E. man verändert Titus, 
$ivius, zu Tite, Live, Plutarchus, zu Plutarqve, 
Horatius zu Horaz, Claudius zu Claus m. In⸗ 
gleichen werden die unverftändlich, fo die Damen 
derer Bedeutungen und Tittel, durch — 
| en. 
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chen Veränderung, aus ihrer rechten Bedeutung 
ſetzen, „ud einen Conful, Bürgermeifter , einen 

Prätor, Stadtvoigt, einen Edilius, Iberbaus 
meiſter nennen, welche Aemter anige nicht in der 
Bedeutung find , wie fie vormals ben den alten Rd: _ 
mern waren. Der Unterfcheid ift fogroß zwiſchen 
einen Roͤmiſchen Praͤtor, und einen Dänifchen 
oder Deutſchen Stadtvoigt oder Holländifchen 
Geout , als zwifchen den‘ König Salomon und 
VFuͤrgen Hutmacher, oder, wiezum Spruͤchwort, 

wiſchen einen Daͤniſchen und Engliſchen Lord. In 
Betrachtung der bibliſchen Buͤcher, habe ich zwar 
geſagt, man muͤße ſich an die MorgenländifchenXe: 
Densarten nicht binden, die gar zu hart in den Oh⸗ 
ren klingen, es muß aber Maaße gehalten werden; 
und kann ich denen nicht gaͤnzlich beyfallen, welche 
‚die ganze Bibel nach heutiger Schreibart, wollen 
geſetzet willen, und z. E. anſtatt Hauptmann Ca: 
pitain ſagen; und anſtatt des biblifchen Grußes: 
Friede ſey mit dir: guten Morgen oder guten 
Abend ſagen. Ich tadele eine ſolche Reformation | 

wicht, fondern fage bloß, fie gefällt mir nicht, be 
ſonders daich fehe, die mehreften Völker laffen die 
alte bibliſche Schreibart unberührer, die fie von 
der weltlichen unterfcheiden, und die von dem 
Wolfe als venerabel und hoch betrachtet wird, in 
Anfehung ihres Alterthums. ch fage daß ich 
fie nicht tadele ; denn die Seute, denen diefe 
Veränderung anftößig ift, Fann die Zeit dazu ans 
gewöhnen; eine Zeitlang wird fie ihnen dennoch 
übel klingen, ſowohl als . mir nicht gefallen ill 
| Und 
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Und ich befenne frey, daß wäre mir das Prebigt: 
amt anvertraut, fo würde ich in den eriteg 10 Ja⸗ 
ten bey den alten hieroglyphiſchen oder biblifchen 
Redensarten verbleiben, und es ungewagt laflen, 
anſtatt, Sriedefey mit dir Aauptmann ,"gus. 
sen Morgen Herr Capitain, zufagen. 

Ein jeder richte fid) nad) feinem Geſchmack. 
Um auf meine Anmerfungen wieder zu fommen, 
welche die Lieberfeßungen ver Bücher betreffen, 
foift dieſe Die vornemfte, daßniemand es über ſich 
‚nehme Schriften zu überfeken, der nicht beyde 
Sprachen vollfommen verfteht; find die Ueberſe⸗ 
ker der Sprache nicht mächtig, fofönnen daraus 
Ungeheuer entftehen , zumal wenn es ihnen zu 
gleich an Leberlegung mangelt , wenn in der 
Sprache die fie überfegen, zweydeutige Wörter 
yorfommen. 

In meiner Daͤniſchen Gefchichte binich einige 
große Fehler gewahr worden, welche die Ueberſe⸗ 
zer in unſerer Hiſtorie begangen haben: — das 

Wort Clyto oder Clytunculus, hieß ein Koͤnigs⸗ 
ſohhn bey den lateiniſchen Schriftſtellern des mit⸗ 

lern Alters; dieſe Benennunghaben die Ueberſe⸗ 
tzer als einen Mannsnamen angeſehen, und anſtatt 
zu ſagen; als dieſes der junge Prinz hoͤrete, (eum 
Clyto hoc audiverit) haben fie es gegeben: ale 
Einto dieſes hoͤrete. Kin noch größerer Irrthum 
ereignet fich in der Weberfegung diefer Worte: Au- 
tor hujus Cladis erar Ploſſo. Welches in’ einer 
unferer Haupthiftorien überfegetiit: Cladis Ploſ⸗ 
jo wat der Urheber diefes, Mehrere Erempel 
— will 
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will ich mit Stillſchweigen übergehen. Und nur 
einige wenige ir Sen Ueberfegungen meiner [ateini- 
ſchen Schriften anzeigen, die ich gefunden babe. 
In dere iner ftehet: Pyrrhonismus ecclefiz ro- 
mane, das ift: der Wankelmuth der römifchen 
Kirchen, welches der Ueberfeger verdeutſchet: dag 
Segfeuer der Römifchen Kirchen. An einem an- 
dern Ort ſtehet: Avusmeuserat vir Patricius, wel- 
chesüberfegerift: Mein Großvater war ein väter: 
licher Mann. Dergleichen Zoten hätten nicht koͤn⸗ 
nen begangen werden, waͤre der Ueberſetzer der 
Sprache kundig geweſen, oder überlegen koͤnnen, 
daß die Ueberſetzung von einer unrichtigen Bedeu⸗ 
tung ſeyn muͤße. Syn einem Manuferipe einer 
Dänifchen Ueberfegung des Klimms Reiſe, Babe 
ich Sebler von felbiger Art gefunden. Maria & 
flumina margaritarum ſunt feracia, bat manuͤber⸗ 
ſetzt; das Meer und die Slüße giebt eine Menge 
Edelgeſteine. An einem’Orte , wofelbft von be- 
lebten Baͤumen gemeldet wird, weldye mir Haͤn⸗ 
den und Fingern verſehen waren, finden ſich dieſe 
Worte: Quot gemmæ tot digiti, das iſt: ſo vie⸗ 
le Knoſpen ſo viele Finger. Dieſes uͤberfetzet man: 
jo viele Juwelen fo viele Finger. In der Ver— 
deutſchungedes Klimms äußertfich ein gleichmaͤßi⸗ 
ger Irrthum, welches den Nachdruck ungereimt 
macht: Dextre incedendo ſtudio omnes infani- 
unt. ‘Die Mordifchen Leute rafen faft aus Ber 
gierde zu einem Range, oder die rechte Hand zu 
haben. Die Ueberfegung giebt dieſes: ſie werden 
dor Begierde einen sugendfamen FE — 
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fuühren, faſt unfinnig. Faſt in allen Verſionen 
diefer Schrift findet ſich ein Fehler , welchen die 
‚Spanzöfifhe nur vermieden bat. Sg Reiſe 
des Klimms wird eines Wirts gedacht Mer diefen 
Zitel führer: Infulz hujusDominus, der Eigner 
diefes Hauſes. Welches alle vertiret haben; der 
Eigner diefer Inſel, indem fie hierzu durch ben 
zwiefachen Verftand des Wortes verleiter worden; 
denn Infula bemerfet eine Inſel, wie auch ein 
Haus; es wird indem vorhergehenden Feiner In⸗ 
fel gedacht, es iſt auch nicht begreiflich, daß der 
Wirth einer Schenken, ein Herr eines ganzen phi⸗ 
Yofophifchen Landes ſeyn ſollte. Cs iſt demnach 
ben Üeberfesungen eine gute Ueberlegung hoͤchſt 
voͤchig, fo auch eine genaue und richtige Kenntniß 
beyder Sprachen. Ich ſage, eine genaue 
RKenntniß; denn von denen iſt nicht Die Rede, die 
in felbigengänzlichunerfabrenfind, und Dennoch 
dergleichen fid) unterftehen. In diefe Klafie ge: 
hört der Verfaſſer der alten Dänifchen Poftill, die 
"man die Wunderpoftifl gemeiniglic) zunennen pfles 
get. Diefer hat die lateiniſchen Worte: cum 
Centuriohoc viderit, alfo ins Dänifche gegeben: 
als ein vornemer Edelmann mit Namen Centurio 
diefes ſah. Nichts aber Flinget laͤchkrlicher, als 
was ich in einer Dänifchen aus dem Deutfchen über: 
festen Schrift gefehen, wofelbft die Worte: Fleiſch 
und Blut ift ſchwach, alfo gegeben worden: Speck 
und Blut iſt ſchwach. (Denn Speck, heiße Fleſk 
‚im Dänifhen) ingleichen was ic) in der Samm⸗ 
Jung Fleines Hifterien, Scherz und Ernſt betit- 
Te 8 telt, 
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telt, gefunden habe. — In einer dieſer Hiftorien, 
‚welche aus dem Sateinifchen genommen wird , eines 

Tauchers, (Urinator) gedacht, deſſen Beil ins 

Waſſer fiel, und daß er nach demfelben fich zu zwey⸗ 

enmalen, wiewohl vergebens in ‚die Tiefe herabge: 

laffen. Die Worte diefer Erzählung : urinabarur 

& terum fruftra urinabatur, find alſo gegebew: 


»i} + 


ſchlug fein Waffer einmal ab, erhielt aber feine 
Seuche, erließ e3 zum zweytenmal, aber eben⸗ 


* 


falls vergebens. | 
Saollte ihnen mein Herr, diefes unglaublich 

cheinen, fo. belieben fie das Buch ſelbſt zu leſen, 
‚welches fic) invieler Händen befinder. Ich bin ze, 
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neun und. ſechzigſte Brief, 
eh ge in ir 
CN us den Uneinigfeiten , die neulich. in ** fi 
r> geäußert, Fönnen fie die Wahrheit beſtaͤ— 


SI tiget finden, die ich, öfters in meinen 
Schriften, und befonders in meiner Kicchenges 
ſchichte angemerket habe; daß nämlich Kleinigfeis 
ten und gleichgültige Ceremonien, den größten 
Lerm ineinem Sande, und die größten Feindſchaf⸗ 
ten unter den Menfchen erregen. Unzählige Ex⸗ 
empel Eönnten zum Beweis. angeführet werben. 
Ich will aber-nur eine von dem Exorcismus oder 
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Beſchwoͤrung bey der Taufe anführen. Der Ex⸗ 
dreismusifteine Handlung , welche vorgenommen 
und unterlaflen werben fann, ohne Verlegung oder 
Vortheil der Religion. Sie ift zuläßig, weil fie 
unſchuldig ift, und niemand kann ſich an die Wor⸗ 
teftoßen: Fahre aus du unreiner Geiſt, fo lan 
ge der Erorciftbezeuget, es ſey alleinvon der Suͤn⸗ 
de zu verſtehen. — Sie kann abgeſchaffet werden, 
weil ſie keinen Nutzen hat; und iſt es derohalben 
gleich thoͤricht, ſie als einen Hauptpunkt des Slam: 
bens zu verfechten, oder len Gebraudes hal⸗ 
bervonder Gemeine abzufondern. Doc) ift bey: 
besgefchehen,, und feine Streitigfeit ift mit größe: 
rer Higegeführet worden. In Sachſed fingen eis 
nige evangelifch Gottesgelehrten an, wider den 
Gebrauch deſſelben heftig zu predigen ; fie überga: 
ben daher eine Schrift Denen Superintendenten, 
die im Jahr 1591 zu $eipzig werfammlet waren, 
und drungen auf die Abfchaffung defielben. Die: 
fe hingegen glaubten, man müßte die alten Kir- 
chengebräuche beybehalten; und hielten nur für 
nöthig, die Prediger follten ihren Zuhörern zeis 
gen, daß dieſe Gewohnheiten Fein Religionsartikel 
fey, und müße von allem Mißbrauch abgefondert 
werden. Jene hielten ıhn dennoch für ärgerlich, 
und blieben fleif auf ihre Meynung, und wolten 
fich mit diefer Antwort nicht abfertigen laffen. Die 
Prediger in Dresden nahmen ſich alsbald vor, 
ihn abzufchaffen, wurden aber von dem Wolfe ver: 
folget, undin die Enge getrieben. Ja die Erbit— 
ferung gieng fo weit, daß ein Fleiſcher mir Rı 
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Beil in der Hand fein Kind zur Tanfe brachte, und 
fhwur, daß er den Priefter den Kopf zerfpalten 
wolle, wenn er den Eroreismus bey der Taufe aus: 
laſſen würde. Bey Eilenburg rotteten ſich eini: 
ge Handwerkspurſche zuſammen, und verfolgten 
den Prieſter, da er aus der Kirche kam, mit Stei— 
nen und Kot durch die Straße, bis er ohnmaͤchtig 
zur Erden fiel, und man ihn zu retten, in ſeinem 
Hauſe verbergen mußte. Dem ungeachtet blieb 
von beyden Seiten die Hitze gleich groß; an gewiß 
ſen Orten wurden diejenigen Prediger abgeſetzet, 
welche erwähnte Beſchwoͤrung beybehalten woll: 
ten; die mehreſten beqvemten fi), damit fie nur 
„inihren Pfarren blieben. Und fagte man zum 
Spruͤchwort: Begveme dich, oder verlajie 
dein Amt. Es ſcheint, daßderdamalsregieren: 
‚de Churfürft in Sachſen, die Sache unterftüget 
habe, weil gleich nach feinem Tode, der Gebrauch 
dejlelben wieder auffam; und es wieder hieß: die 
Beſchwoͤrung beyder Taufe, fen eine gute und un: 
fhuldige Ceremonie. Man erreger auch die Verfol⸗ 
gungen wider diejenigen, Die Damider gepredigf 
hatten, und welche man vor Calviniſten und vor 
Seinde aller heiligen Kirchengebräuche ausjchrie. 
Man hat viel dergleichen Unruhen über gleichgül: 
tige Dinge erlitten. Was man jur Bertheidigung 
dererfagenfann, die fid) dem Exoreismus wider: 
feßet, haben, ift diefes: daß die alten Erorciften 
unterfchiedlicher abergläubifcher Ceremonien fid) 
bedienet haben; fo daß es fcheinen Fonnte, als 
wenn fie eine Seibliche Beſeſſung geglauber Hätten. 
Q 4 Weil 


[N 


#7 248 * * | 


Weil ſie aber ſahen, daß der Aberglaube dabey abs 
‚gefchaffet war, und die Worte der Beſchwoͤrung 
nur aufdie Suͤnde ihr Abfehen hatte, fo Fann ih: 
re Hitze nichtenrfchuldiger werden. '. 

Ich urtheile unparteiifch, die Ceremonie Fönn: 
te gar wohl beybehalten werden, Doc; mit einiger 
Veraͤnderung des Ausdrudes, um alles Aerger⸗ 
niß uͤber die Worte; Sabre aus du unreiner 
Geiſt 2c. zu vermeiden. Die Sache würde die: 
felbebleiben,, und allem Zank wiirde ein Ende ge: 
macht. Wi⸗ nun ein Zwieſpalt uͤber gleichguͤltige 

Sachen entſtehen kann, ſo aͤußert ſich der größte 

Eifer bey denen, die Feine Antwort auf ihre Nelie 
gionsfragen geben Fönnen. — Der Herr Lortie,“ 
ein reformirter Goftesgelehrter bezeuget, es wär 
ren viele Bauren bey einer. Neligionsverfolgung 
von Poitou nach Engeland geflüchtet, hätten ihr 
Vaterland und Eigenthum, aus Siebe zu der Res 
Vigion, mit dem Rüden angefehen. Der Sord> 
Maire in London befahl gedachten Herren Lortie, 
dieſe eifrige Bauren zu examiniren: er fragte dem⸗ 
nach einem: wie viel es Sacramente gaͤbe, und 
erhielt zur Antwort: drey; Water, Sohn und hei⸗ 
liger Geiſt. Kin anderer antwortete eben daſſel⸗ 
bige, und war ihre Unwiſſenheit ſo ſehr als ihre 
Flucht zu bewundern. Sollte man den Roͤmiſch⸗ 
Karholifchen Bauren Fragen vorlegen, die nicht 
allein aus Eifer ihren Glauben vertheidigen , fon 
bern es auch für ihre Pflicht halten, Menfchen | 
‚umgnbeingen, die einer andern Religion jugethan 
find, 


— 
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find, fo wuͤrde man unjaͤhlig mehr ſolcher Exem⸗ 
pel finden. Ich bin ec. — 


KEKKKKERKEE 


Der ſiebenzigſte Brief. 


Mein Herr, — 
ie klagen, daß nach dem Abgang einiger 
Perſonen, welche taͤglich durch Erzaͤhlung 
ſeltſamer und unerweislicher Begebenhei- 
ten zu beluſtigen pflegten, ſich dergleichen Luͤgner 


nicht finden wollten. Es moͤgen vielleicht noch vie⸗ 


le ſeyn, ob fie gleich mir und ihnen unbekannt find, 
— Es iſt nicht zu glauben, daß diefes Gefchlecht 
gänzlich ausgeftorben feyn ſollte, fo daß in einem 


"ganzen Sande fein rechtfchaffener Luͤgner mehr ſeyn 
ſollte. Ich muß geſtehen; daß ich heutiges Tages 
niemand kenne, der ein fo großes Talent zum Ss 
‚gen haben ſollte als A. und B:befaß. Dieſe waren 


gleich große Luͤgner; ſie logen aber beyde nicht auf 


einerley Weiſe. Der eine erzaͤhlete nichts als nie 
angeneme Unwahrheiten. Der andere aber ers 


fann blofe Zerftörungen und Unglücsfälle. Die: 
fer login kurzen Reden, fo, daß fich zmifchen jeder 
Erdichtung ein Punkt oder Colon befand, und des 
nen Zuhörern Gelegenheit zur Widerlegung gab. 
Jener aber fügte eine füge an die andere, ſolcher⸗ 


“ geftalt, daß anſtatt Einwendungen zu beantwors 


ten, er immer fortfuhr, neue Unwarheiten vorzu⸗ 


5 brin⸗ 


SEK 20 ER 


Seingen. Ein ſolcher iftfchtwer zu beflern. Es er- 


geht ihm wie einem Difputator in meiner Tugend, 


der, ohneden Einwürfen Gehörjugeben, bey feis 


nem Difputiren, und es ihm daher gleichgültig 
war, ober einen Schwachen oder flarfen Opponen⸗ 
sen hatte. } 

Das befte Mitteleinen Luͤgner zu betäuben, ift, 


einem noch handgreiflichere und größere Unmwahr: 


beit vorzubringen; — denn läßt man es merfen, 
daß man an der Wahrheit verfelben zweifelte ; fo 
betheuert er die Sache mit einem Eide, und man 
gewinnet nichts dabey. Man erzählet, daß jemand 
vorgegebenhabe, er fünne die Spinnengewebe in 
einer Entfernung von einer Meile an dem Stadts 
thore ſehen. Derjenige, der diefes anhörte, ſag⸗ 
te: es wäre ganz glaublid), anſtatt es als unges 
reimt zu verwerfen: denn er felber Eönne es fo gar 
bören, wenn die Spinnen, an gedachten Thore, 
ihr Gewebe machen. Lieber diefes Vorbringen, 
ſchaͤmete fich jener feiner fügen, warb zornig, 


ſchwieg aber ftille. Kin gewiſſer Mann beluftigte 


die Leute hiefiger Stadt eine Zeitlang mit feinen be: 
fondern Erzählungen, die er fo ernfthaft vorzu⸗ 
bringen wuſte, daß niemand zweifeln Fonnte, daß er 
fie nicht felbft glauben follte. Zwo dergleichen brach⸗ 
te er in allen Befellfchaften an, und befräftigtefie 
‚öfters mit einem Schwur, — Die eine war: er 
wäre einsmal bisan der Welt Ende gefeegelt, und 
das Schif fey jo weit gefommen, daß die fordere 
‚Spitze bereits außer der Welt gewefen, und er hät: 
te ben Bermerfung diefes, den Steuermann r 

u gerufe 


| 


MRS IR 


geruffen, das Ruder zu kehren, wodurch das 
Schiff ſich alſo wieder in die Welt wenden ließ. Die 
andere war: er habe den Teufel erſchoſſen. Vor 
einigen Jaren, kam ich in eine Geſellſchaft, woſelbſt 
ich dieſen Mann auch antraf; — die Erzaͤhlung an⸗ 
derer von ihm wollte ich nicht eher glauben, als bis 
ich es aus ſeinem eigenen Munde hoͤrte. Die uͤbri— 
gen Gaͤſte, ſagten ihm desfalls, um mich von der 
Wahrheit zu überführen: Hier haben wir einen 
Mann der nicht glauken will, der Herr * * habe 
einmal den Teufel erleget. — Er fieng hierauf an 
die Begebenheit mit dieſen Limftänden zu erzäßlen: 
einen Morgen, alsich auf meinen Bette lag, Fam 
jemand durch dag Dach herab in Geftale eines Men: 
fen. Ich merkte glei, es ſey der Teufel, ergriff 
bie Flinte, die mit zween Kugeln geladen war, und 
ſchoß, die Kleider fielengleichzur Dielen, der Seib 
aber verſchwand; ernahm hierauf das Glas in die 
Hand, und fagte; er wollte ausdem Glafe den Tod 
trinken, wenn esfich nicht fo verhielt. — Ich ſtell— 
te mich, als zweifelte ich gar nicht mehr daran, und 
ließ mich vernemen, daß ich zwar vorher die Erzaͤh⸗ 
Jung nicht geglaubet, weil aber der Umftand dazu 
gefommen, daßdie Flinte mit zwo Kugeln geladen 
geweſen, fo hielt ich nicht mehr für unglaublich. 
Die ganze Gefellfhaft gerieth in ein gachen, und der 
Mann blieb den ganzen Abend ſtumm. — Die ans 
wefende Perfonen waren etwa gehen an der Zahl, 
darunter einige die Wahrheit Diefer Begebenheit 

annoch bezeugen koͤnnen. Ich binse, | 


Der 
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| Mein Herr, | | 


REZ ey verfchiedenen Gelegenheiten habe ich an: 
r gezeigt, daß eine jede Lehre verwerflich iſt. 
die den heiligen Eigenſchaften Gottes Ein⸗ 

grif thut, und den Feinden des Glaubens, dag 
Schwerdt wider die Religion gleichſam in die Hand 
giebt. Anderntheils habe ich gewieſen, es waͤre 
eine Vermeſſenheit, daß man alle Geheimniſſe ein⸗ 
ſehen, und uns zu Beyſitzer oder Collegen Gottes 
aufwerfen wollte. Viele Dinge uͤberſteigen die 
menſchliche Vernunft, und wenn ſolche vorkom⸗ 
men, die die Kraͤfte des Verſtandes uͤberſteigen, ſo 
gehoͤret ein blinder Gehorſam des Glaubens dazu, 
und es iſt alsdann erlaubt zu ſagen: dieſes begrei⸗ 
fe ich nicht, oder, von dieſem vermag die 
Vernunft Feine Antwort zu gebgn: alles. aber 
‚würde deutlich und unbegreiflih werden, wenn die 
geheimen Bemwegungsurfachen Gottes. ung bewußt 
wären. Dieſe Zuflucht bat nicht eher ſtatt, als 
bis unfere Gedanken und Betrachtungen erfchöpfee 
find, und wir ung äußerft beſtrebet, die Urſachen 
‚ausfindig zu machen, und ung bemuͤhet haben, die 
‚entftandenen Schwierigfeiten mit der Vernunft zu 
vereinigen; denn geſchiehet diefes nicht, fo geben 
wir 
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mir uns. den Feinden unferer Lehre gefangen, und 
begeben ung besBermögens andere zu befehren,und 
fie ihres Irrthums zuüberführen. Unſere eigene 
Waffen kommen ihnen auf ſolche Weifegu Nuten, 
und wir Fehren unfer Schwerdt wider ung felbft. 
Denn verwirft manihnen ihre größtentheils unge: 
heure und abgefhmadte Meynungen, fo lafen fie 
fid) fo aus, ‚daß, wofern wir von den verborgenen 
Urſachen Gottes beffer unferrichtet wären, fo wärs 
de das, was uns ungereime und abfcheulich zu ſeyn 
ſcheint, der Vernunft ganz klar und deutlich ſeyn. 
Dieſe Regeln aber werden öfters aus den Augen ge= 
ſetzet. Einige beruffen fich um ihre Trägheit zu 
entſchuldigen, in allen auf den unerforfchlicheh 
Rathſchluß Gortes. Anderedenfen, daßfie alle 
Streitfragen fchlichten Fönnen, führen Vernunft: 
ſchluͤße an, wodurd) fie fich nur lächerlich machen. 
Von einem alten Weibe wird erzählet, daß, alsfie 
börete, daßeseinigen unbegreiflich fchien, wie die 
ſchwere Strafe, welche unfern erften Eltern von 
‚Bott aufgelegt worden , da fievon dem verbotenen 
Baume gegeſſen, , mit feinemgütigen Wefen zuſam— 
menſtimmete, folgendermaßen hierauf geantwors' 
tet: es wäre fo garumbegreiflich nicht, denn viel: 
leicht wäre es ein Apfel gewefen, den Gott für feis 
nem eigenen Munde hätte haben wollen. Dergleis 
"hen Gründe anzubringen ift noch viel fchlimmer als 
gar feine zu geben, und lieber Zuflucht zu den unbe: 
‚greiflichen Gerichten Gottes zu nehmen. Ich bin ze. 
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Mein Herr, | u | 
© haben unter andern mir auch diefe Stage 


vorgelegt: ob esfchwer fey andere als 

fich felbft zu Eennen ? In beyden Fällen 
ft es nicht leicht fich eine Kenntniß zu erwerben. 
Die erſte iſt ſchwer, weil die meiften Menſchen maf- 
kiret find, und fich zu verftellen wiffen, ſo, daß man 
nur die Hilfeund das Aeuſſere ſiehet, und ſtatt des 
Körpers den Schattenergreifet. Die tägliche Er⸗ 
farung zeigt, wie oft man fich in der Meynung, 
die man von diefem oder jenem geheget, geirrer ha: 
be. Die Kunſt aus den Gefichtszügen zu urtheis 
Yen, ift falfch und betruͤglich; es heißt: nimium 
ne crede colori. Alle Jungfern die verheirarhet 
feyn wollen fcheinen fromm, und alle Soflicitanten 
ftellen ſich demuͤthig; wenn aber die Abſicht erreicht 


und die Larve abgezogen wird ‚fo fället man ganzanz, 


dere Urcheile. So falfch es daher ift, das Gold 
nach feiner Nöte, und den Wein nad) dem Fafle 
zu beurtheilen ; fo ſchwer iſt es aus dem Gefichte, der 
Rede oder dem aͤußerlichen Bezeigen aller Men⸗ 
ſchen ein wahres Urtheil zu faͤllen. Ich ſage, al⸗ 
ler Menſchen; denn es gieht einige, die ihre Ber: 
ftellung weder fo hoch treiben wollen, noch ae 
4 u | A 
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als andere. Es fällt nicht fo ſchwer einen Bauer 
- And Würger ‚alseinen Hofmann ‚einen Dorfpfar⸗ 
ren, als einen Jeſuiten kennen zu lernen; denn ob⸗ 
gleich die erſteren ſich verſtellen koͤnnen, ſo machen 
doch nur die letzteren ein Handwerk daraus. Es 
koſtet ſolchergeſtalt große Muͤhe; doch iſt dieſelbe 
nicht bey allen gleich groß; indem einige Menſchen 
in vielen Stuͤcken den Gaͤnſen gleich kommen; an⸗ 
dere hingegen die Eigenſchaften der Fuͤchſe befigen. 
Die Menſchen zu kennen koſtet niemand mehr Muͤ⸗ 
he als den Regenten; denn da die meiſten Menſchen 
ſich gegen alle verſtellen, ſo braucht auch ein jeder ge⸗ 
"gen" ihnen die Larve. Ein vertrauter Umgang, 
ber allen Privatperfonen anſteht, ift den Megenten 
nicht erlaubt. | 
"Die Wahrheit finder ſich zuweilen inden Bi 
Herhäufern Ein, tritt aber nicht über die Schwellen 
der Hohen. Bisweilen haben fi) die Regenten 
verkleidet, um unter einem fremden Kleide die 
Wahrheit defto eher zu erfahren, und nichenur an 
bere,fondern auch fich felbft kennen zu lernen. Derin 
wie Fann ein Regent feine Fehler an demjenigen Ors 
te einfehen lernen, mo er nur von feinen Tugenden 
reden höre? und wie folle er diejenigen erfen nen,die 
unter einer Larve ihre Perfon fpielen, und deren 
vornemſtes Wiſſen darinn beſtehet, anders zu den⸗ 
ken als zu reden; die Fehler der Regenten zu verhee⸗ 
en und ihnen diejenigen beyzulegen, die ſie nicht be⸗ 
ſitzen, ja noch mehr, ihre Fehler zu Tugenden zu 
machen. Daein Sicilianifcher König einen Seh: 
ler an den Augen Hatte, fo ſieilten ſich alle Hofleute 
1 Ä ee ! lind 
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blind an. Alexander des Große hing ben Kopf nach 
einer Seite, und alle ſeine Leute ſuchten darian eine 
Zierde es ihm hierinnen gleich zu thun. | 
In Betrachtung defjen hat ein Regent alle Lob⸗ 
ſpruͤche des Hofes als Öatyren anzuhören, und hin⸗ 
gegen einen Wahrheit lebenden und offenherzigen 
Bedienten mit ſolchen Augen anzufehen, als ein 
" Patient einen guten Arzt, ja ihn als ein koſtbares 
Kleinod zu fhägen. Man fiehet demnach , daß 
Menfchen zu Fennen ſchwer, und den Regenten bey: 
"nahe unmöglic) ſey. Es ift noch übrig von. der 
Selbſterkeñtniß zureden. Diefe glaubt man, fo leicht 
erhalten zu koͤnnen, daß auch diejenigen, die ſich ſelbſt 
nicht kennen, dieſe Unwiſſenheit mehr dem Willen 
als ihren Unvermoͤgen zu zuſchreiben haben, indem 
% felbige zwar zu erlangen vermögend gemwefen,aber 
nicht gewollt haben. Es ift faum zu gauben, daß 
ſich jemand bloß aus Luſt betriegen follte; und ein 
jeder hatdas Vermögen, ſowohl die Befchaffenheit 
feines Leibes als feines Berftandes zuuunterfuchen, 
indem ihm alle Thüren, Defnungen und Zugänge 
zudenfelben offen ſtehen. Dem ohngeachtet lehret 
die Erfahrung , Daß dieſe Erkenntniß eben fo fchwer 
ja fehwerer, als die erjte zu erlangen fey. Ein jes 
der Menfch ift von der Selbitliebe eingenommen; 
er befirebet ſich daher, feine Fehler nicht nur zu vers 
heelen, ſondern fie fo gar vor Tugenden auszuge: 
ben. Der Stolz wird aus diefem Grunde eine an 
ftändige Ehrbegierde ; Die Hartnaͤckigkeit eine 
Standhaftigkeitz der Geiz eine Sconomifche Klug: 
heit, und die Verſchwendung eine Großmut ec. ge 
= nannf, 
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nannt, jader Menfch wird der böfen Leidenſchaf⸗ 
ten ſo gewohnt, daß er mit ſich vollkommen zu⸗ 
frieden iſt, und an ſich nichts zu verbeſſern findet. 
Ich bin ?ꝛe. | 


BETEN 
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drey und fiebenzigfte Brief, 
Mein Her, 


> ie wundern fich darüber, daß ich weder die 
Oper noch die Sranzöfifche Schaubuͤhne bes 
ſuche; und ich wundere mic, gleichfalls, 

daß fie ſich fo fleißig in denfelben einftellen, da fie 
doch, wieih weiß, weder Italiaͤniſch noch Franz 
zöfifch verftehen. Ich kann miraber leicht voritel: 
len, daß fie die ausländifchen Schaufpiele lieber be— 
fuchen, um das Anfehen zu haben vornem zu feyn, . 
teil Leute vom höchften Stande fid) in denfelben ein: 
finden. Dieſes mußich eine wahre anftändige Ehr⸗ 
begierde nennen, welche Feine größere Probe able: 
gen Fann, als daß fie zeigte, die Ehre fey ihnen 

ſchaͤtzbarer, als alle natuͤrliche Ergößungen und Luſt⸗ 

barkeiten. Denn vier ganze Stunden, was man nicht 
verſteht, anzuhören, iſt eine der größten Martern. 
Was mich von dieſen auslaͤndiſchẽ Schauſpielen ab⸗ 
haͤlt, iſt ein patriotiſcher Eifer, den ich nicht ablegen 
kann. Außer dieſem patriokiſchen Eifer verhindert 
mich re Sr mag ihn weder 
e — gut 
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gut noch böfenennen , diefes aber unterftehe ich mich 
zu fagen, daß er nicht vornem ift. Zudem iſt eg 
bey mir unausgemacht, ob der bürgerliche oder 
der wohlgebohrne Geſchmack der natürlichite fey. 
Kinmal babe ich der Sstaliänifchen Oper benge: 
wohnt, als das Stuͤck, Pharnaces betitelt, auf. 
geführet würde. Hier ſahe ich einige weinen, ans 
berelachen; einige fich zanfen, andere fchnarchen 
und nieſen; alles diefes geſchah nach mufifalifchen 
Morten und nach Takt. Nichts ſchien mir unnas 
tuͤrlich und mehr zuwider zu feyn, als. diefes. 


An heftigſten entrüftere ich mic) über den gro« 
Gen Pompejussz denn diefer, der zu feiner Zeit 
"Das Schrecken der damals befannten Welt war, 
wurde hier von einer gefchminften Demoifelle, auf 
Italiaͤniſch Donna, vorgeftellet. Ichdachte bey mir; 
folfte jese Pompejus aus dem Grabe hervor Foms 
menund-feine majeftätifche Perfon von einer pfeis 
fenden Operiften voritellen fehen, wie würde er 
nicht um fi) herum werfen, und Die ganze fingen= 
de Republik fprachlos machen. 


Sch miache niemanden feinen Geſchmack ftreitig, 
ic) rede nur von meinem, und zeige an, worauf 
ſich derfelbe gründer. Diefe Schaubünen haben 
unſere mufifalifche Gefelffchaft zerftreuer, welche 
nichr ohne Urſache, von fremden und einheimiſchen 
geichägt und verehretwurbe. , 

Ich kann ein Zeugefeyn, daß die Abfchieds:und 
letzte Muſik fo prächtig und ruͤhrend war, daß id) 
— | Du auf 
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Auf meinen Reifen nirgends etwas ruͤhrenderes ge⸗ 
hoͤret zu haben mich erinnern kann; und dem unge⸗ 
achtet waren faſt keine Zuhoͤrer als nur Schreiber, 
Naͤh ⸗und Stubenmaͤdchen zugegenz denn die oge⸗ 
nannten honetten Leute waren insgeſammt in der 
Italieniſchen Oper, Einmal habe ich in der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schaubuͤne den Tartuͤf auffuͤhren ſehen, 
um zu ſehen, gb dieſes Stück daſelbſt beffer, als. 

kurz vorher aufder Daͤniſchen Schaubiipne geiches 
ben war, würde gefpielet werden. Man ſollte 
auch glauben, die beſte Waare da zu finden, wo ſie 
am theureſten bezahlet würde, Allein dieſes praͤch— 
tige Stuͤck wurde fo vorgeſtellt, daß ich das Ens 
de nicht abwarten Fonnte. Laſſen fie es ſich gefal⸗ 
len, mein Herr! dieſen meinen Gedanken eini— 
ges Gehoͤr zu ertheilen; denn ſie wiſſen, daß ich 
ſowohl von der Muſik als den Schauſpielen urthei⸗ 
len kann. Doch vielleicht werden ſie ſagen, daß 
ein gar zu ſtarker patriotiſcher Eifer, mich zu ei⸗ 
nem parteliſchen Urtheile verleiten Fönne, Nein! 
fo ausnehmend groß ift diefer nicht, daß er mich 
meiner Sinnen berauben koͤnnte. Ira amo paris 
am, ut fimul judicem, Ich bin ze, u 
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Mein Herr, 


ch habe in einer meiner Sckiften von dem 
veränderten Befhmad in den Schaufpie, 
fpielen gehandelt. Der verderbte Geſchmack 
ba er in Pariß geäußert: und von dannen 
ift er als eine Seuche über einen Theil der übrigen 
Eurspäifchen Sändergezogen. Man hat angefan- 
gen Molierens Schaufpiele gering zu ſchaͤtzen, und 
inan’bezeiget mehr Luft, nicht zuſammenhangende 
trockene Stuͤcke eines Beyfalls zu wuͤrdigen, die 
doch bloß durch die Stellungen, Verkleidungen, 
praͤchtigen Aufzuͤge, Handlungen und Gebaͤrden 
der Schauſpieler ihre Schoͤnheit erhalten. | 
Da maͤn gleichfalls in diefer Stadt die Zufchäuer 
zu blogen Iuftigen Poſſen zu verwöhnen ſich bemuͤ⸗ 
bet, worzu man nur der Nugen und nicht der Obren 
nöthig hat, fo Fann ich meinen Driginaljtücten, die 
vor diefem mit guten Benfall, bier ſowohl als in 
Der Fremde findgefpielet worden, fein befjer Schicf: - 
faal prophezeien. Der politiiche Rannengießer, ver 


-Bramarbas, der Wankelmuͤtige und andereSchaus 


fpiele von guter Eigenfchaft, werden heut su Tage, 
dem Drafel, dem Merlin Dragon, des Bulcanus. 
Stock, der bezauberten Schanle und andern Stuͤ⸗ 
— | den 
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den von dieſer Ark nicht mehr die Wage hal« 
sen, obgleich diefe bloße Arlekins-Poſſen ent⸗ 


halten. 


Fraͤgt mandie Vertheidiger folder Stuͤcke, mas 
ſie z. E. an dem Orakel vor Annemlichfeiten finden, 


deren ſie niemals uͤberdruͤßig werden; ſo antworten 
ſie oder koͤnnen vielmehr nichts antworten, auſſer, 


daß es reizend iſt, die Statuͤen darinnen zu ſehen: 
Fragt man weiter, ſo wiſſen ſie nichts zu ſagen. 


Bor kurzer Zeit erzählte mir jemand, daß erden 


Merlin Dragon habe fpielen gefehen, welches ein 
vortrefliches Stuͤck wäre, er fonnte aber Feine an: 
dere Urſache der Schägbarfeit defjelben angeben, 
‚als den Aufzug der Dragonen die mit Trommeln‘ 
and Pfeifen aufgeftellet wuͤrden, und daß die Zu⸗ 
fehauer fo oft und fo ftarf durch das Klatſchen ihrem’ 


 Benfallan den Tag gelegt hätten. Daß man aber 


öfters ohne Urfache rühmer und nur inden Wind 
binflatfchet, zeige das schlechte Auffehen diefer Stuͤ⸗ 
de, wenn fie gedruckt erfcheinen ; denn alsdann ſieht 
man erft, Daß die Vorfteilundgen das Trocdene des 
Stüds verdeckt haben, und daß bloßdie Aufzüge 
und Verkleidungen, fo angenem in die Nugen ges 


yw 


falten find. Solche £uftfpiele verdienen miedenen, 


in gleiche Klaſſe geſetzt zu werben, welche bey den 
Karmärften von herumfchleifenden Comödianten 
auf öffentlichen Dlägen pflegen gefpielet zu wer ven. 
Diele Geiſtliche Haben vor diefem heftig wider die 
Schaufpiele geeifert,, und einige thun es noch heu⸗ 
tiges Tages. Man würde diefe leicht zum Still» 
fmweigen bringen , wenn man nur ſtatt der Zoten, 

NZ wol⸗ 
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mohlgefittete Stuͤcke aufführere; an diefen haben 
wir ſowohl von freniden als innländifchen Driginalis 
en feinen Mangel, welche die Fehler und Schwach⸗ 
heiten: die oft bey denen am meiſten ſich aͤußern, 
welche aus Mangel einer Erkenntniß am heftigſten 
wider alle Schauſpiele predigen, vorſtellen und bes 
ftrafen. 

Dengnjenigen , welche die Aufſicht uͤber die Sf 
fentlichen Luſtbarkeiten, aufgetragen it, hat man 
diejenigen Stuͤcke anzupreiſen, welche zugleich be⸗ 

igen und auch unterrichten, um dadurch unfere 

uſchauer wieder an einen guten Geſchmack zu ges 
wöhnen, fo, daß manfogar Molierens Menfdyen 
feind mit Verfall auf der Echaubüne vorftellen 
Fönnte, welcher bloß das Gehör beluftiget. Es; 
waͤre mir nichts leichter gewejen ‚als Schaufpiele: 
nach der heutigen Art zu ‚föreiben. Sch habe aber: 
bey diefer Arbeitmeine Feder als ein-Philofoph ges: 
führet, und rechne meine $uftfpiele unter meine mo⸗ 
ralifchen Schriften... Esift wahr, daß einige von: 
‚meinen Stüden, als unter andern Die Weinachts- 
Luſtbarkeit bloß die Erluftigung der Zufchauer, zur 
Abſicht haben Fönnsen. Ich gebe auch zu, daß 
biefes Stuͤck nicht moralifch. ift, dem ungeachtet 
wird die Thorheit und der Aberglaube verigerZeiten. 
bey Seyrung der Feſte vorgeftellet.. Diefen Zweck 
feßte ſich der große Geſetzgeber Peter Aleriervig, als. 
er eine Hochzeit nad) dem alten lächerliche Gebrauch 
in Rußland feyrenließ, um diejenigen zu befchämen, 
welche mit feinen Verordnungen nicht wohl zufrie⸗ 
den waren. Die Luſtbarkeiten der alten Zeiten, die 
| um 
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um Weinachten gefchahen, werden in meinem er: 
waͤhnten Stuͤcke fo deutlich abgebildet, daß auch 
Feines von diefer Art, weder von überfegten noch 
Originalſtuͤcken mit mehrerer Lebhaftigkeit ift vor- 
Heftellet worden, und auch Feinesdie Zufthauer in 
größere Bewegung geſetzt hat. Ich muß dasjenis 
ge noch wiederholen, was ich vorher bey Wergleis 
chung der aus dem Sranzöfifchen überfeßten Schaus 
fpiele mit unfern Originalen, gefegt babe, daß 
nämlich jene in der Borftellung vor unfern ein grof: 
| fesvoraushaben; Derin dajene ſchon ſo oft von als 
ten und geſchickten Schaufpieleen in allen Ländern 
find geſpielet worden, fo ift jeder Schritt und jede 
Dewegung gleichfam abgemeſſen. Von unfern 
usarbeitungen, kann dieſes nicht gerühmt wer— 
den; alswelche bloß ihrem innern Werte nad), fich 
beliebt Haben machen muͤßen; denn die außerlicheng 
Vorſtellungen find Dinge ‚ weiche aud) neue und 
ungeuͤbte Schaufpieler von fich felbft und nach und 
nach erfinden fönnen. Ich wiltz. E. nur zweyer 
gr‘ oßen Beſchluͤße Erwähnung thun, die in unſerii 
eigenen Schauſpielen bemerkt werden. Den einen 
finder man indem Menſchen · Schreck, woſelbſt 
ein Officier, eine maskirte Perſon, in der Mey⸗ 
nung, daß ſie eine Sclavin ſey, umarmet, da ſie doch 
feine eigene Frau war, derer fd viel uͤbels nachgeres 
ber hatte. Den andern erbliden wir in der Un > 
ſichtbaren, woſelbſt der Arlefin ſtatt eine Schoͤ⸗ 

ne zu umarmen, ein Fratzengeſicht ergreift. 
Dieſe beyde Cataſtrophen ſollten die Zuſchauer in 
eine gleichmaͤßige —— ſetzen, welche 


» 
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ſchluß des vierten Auftritts in dem Tartuͤf zu erres 


gen vermag. Was aber in dieſem Stuͤcke von groß 


ſer Wirkung iſt, hat in jenem gar keine; indem die 
Vorſtellungen nicht auf eine gleichgeſchickte Art ge⸗ 
ſchehen. Wenn der Fleiß und die Koſten auf unſere 


eigene Verfertigung gewandt wuͤrden, welche auf 


die uͤberſetzten Franzoͤſiſchen Stuͤcke verſchwendet 


wird, ſo wuͤrden ſie ein weit groͤßeres Aufſehen | 


machen. Tichbinze, 


REIT — — ——— 


Der | | 


Mein Herr, 





Ihränften Regierung unter allen Euro: 
päifhen Völfern, am meiften zuwider. Diefeg 
Vorgeben gründet ſich auf gine und die andere That, 


als: die Hinrichtung Carls des erften und die Flucht 


Jakobs des zweyten. Durch einen und den andern 
Zufall kann aber noch fein Eat erwiefen werben... 


Man muß die ganze Englifche Gefchichte durch⸗ 


gehen, um eine richtige Kenntniß von der Beſchaf⸗ 


fenheit dieſes Volkes zu erlangen. Haͤlt man dieſe 

Geſchichte gegen die Polniſche, ſo ſindet man, daß 

die Polniſche Nation, größere Verehrer der Frey: 

beit, als die Engel: und Schottländer find, da 2.2 | 
' ee er 


| uLT N. | 
an giebt gemeiniglich vor, die Engellän: 
“| der und Schotten wären einer unums 


fünf und fiebenzigfte Brief, 
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bach mit jenen unter einer gleichmäßigen einges 
ſchraͤnkten Regierung ftehen; und daß jene Nation 
weit mehr auf ihrer Hut geweſen ihre Grundgeſetze 
zu beſchuͤtzen. Will man zum Beweis des Nepub: 
likaniſchen Geiſtes der Engellaͤnder und Schotten, 
ſich auf die Geſchichte Carls des erſten berufen, ſo 
erblickt man zugleich, daß erwaͤhnter König, bey: 
nahe zwoͤlf Jare mir einer unumſchraͤnkten Mache 
geherrſchet, und daß waͤhrend der Zeit alles in bey⸗ 
den Reichen in Ruhe und Srieden zugegangen; fo 
Daß, wenner feine Nenderung in dem Schottiſchen 
Kirchenweſen unternommen haͤtte, ſo wuͤrde er als 
ein ſouverainer Koͤnig ſeine — in aller Ru⸗ 
he beſchloſſen haben. 

Das Engliſche Volk iſt einem vom Fieber geplag⸗ 
ten Kranken gleich, den bald eine zu ſtarke Hitze bald 
eine zu große Kaͤlte beunruhiget. Wenn die Hitze 
die Oberhand hat, iſt es dem Simſon gleich, ehe 
‚ihm fein Kopf befchoren ward, nämlich mutig und 
unuͤberwindlich. Wenn aber der andere Affekt den 
Mieifter ſpielet, fo ift es gleichfalls diefem Iſraeli⸗ 
sifchen Heldengleih, nachdem er feine Haarlocken 
verlohren harte, nämlich ohnmächtig und verzagr. 
Nichts kann zu einem befieren Bemweistume hievon 
dienen, als die leteren Diegierungsjare des Stus 
artifchen Hauſes. Kinige are hindurch unter 
Carl dem zwenten, hatte es das Anſehen, als woll⸗ 
ten die Engellaͤnder alles fuͤr den Glauben und die 
Freyheit wagen. Sie drungen mit groſſen Unge— 

ſtuͤm auf die Gebung des Geſetzes, Teſt genannt, 
welches alle a ohne —— 
| J 5” er 
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der Bedienungen unfähig erflärete. Diefes Ge: 
feg war haupfächlich wider den Bruder des Königs 
den Herzogvon Vorfgerichker, der fich öffentlich zu 
der Kömifch: Katholifchen Keligion befannte. Als 
aber die Hitze aufs höchfte geftiegen war, ſahe man 
die Nation indie andre Yusfchweiffung verfalten, 
fo daß der König fih nicht nur in den Stand gefegt 
fahe, gedachtes Geſetz abzufchaffen, fondermaud) 
altes übrige nach Befallenvorzunehmen, bis auf die 
Einziehung aller Privilegien, und fohriftlich abge: 
faßte Föniglichen Berfiherungen, welche den Städs 
ten waren ertheilet worden. Diefes laue Bezeigen 
der Marion erſtreckte ſich nach Earl des zweyten To: 
de noch weiter. Sein Bruder Jacob beſtieg ohne 
Wiederrede den Tron, und wurde ſogar von dem 
ganzen Volke unterſtuͤtzt. Als die bekannte Empoͤ⸗ 
rung des Herzogs von Montmouth unterdruͤckt war, 
der durch ein Manifeſt die Engelaͤnder und Schotten 
zur Beſchuͤtzung ihrer Religion und Freyheit aufs 
munterfe, wurde der König mit Gluͤckwuͤnſchen 
überhäufer , und die Vertheidiger des Glanbens 
durch des Bürtels Hand hingerichtet. Da er hier⸗ 
auf fein Reich genug befeſtiget zu haben glaubte, 308 
er vollends die Larve ab, und gab untruͤgliche Be— 
weiſe, daß er ſowohl eine Veränderung in der Re 
gierung, alsauc in der Xeligion, in Schilde fuͤh⸗ 
rete. Der Hof wimmelte von "efuifen, und die 
wichtigften Ehrenftellen fowohl in Kriegs⸗als. Civil⸗ 
Dedienungen wurden Römifch:Karholifchen anver⸗ 
trauet. Mochblieballeshiebey ftille. Man fahe 
die Engeländer und Schotten in ihrer Schläfrig- 

— keit 
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feit verbleiben, und, die Priefter prebigten von ei⸗ 
‚nem blinden Gehorſam gegen die Regierung. Die: 
ſer Zuftand daurete bisin das letzte Jar der Regie⸗ 
rung dieſes Koͤniges. Es ift leicht zu glauben ‚daß, 
wenn er dem Benfpiele’feines Bruders gefolgt und 
Schritt vor Schritt gegangenwäre, erdas ganze 
Meich ohne Widerftänd hätte umſchmelzen Fönnen; 
denn Irrland war ganz auf feiner Seite in Schott: 
land war nicht das geringfte von Freyheit zu ſpuͤren, 
und in Engeland wurde von den meiften proteſtanti⸗ 
fchen Communitaͤten ſchmaͤuchleriſche Schriften 
ausgefertiget, in welchen gleichſam dem König 
Dank abgeftarteriwurde ;- daß er ihnen ihre Religi⸗ 
onund Freiheit benehmen wollte, und zwar zu einer 
Feit, da er dieſelbe am heftigſten angrif. Kurz zu 
agen, das ganze Groß-Britannien, wuͤrde wiede⸗ 
rum unter das paͤbſtliche Joch gebracht worden ſeyn, 
wofern der Koͤnig ſich mehr Zeit haͤtte laſſen wollen, 
oder vielmehr, wenn der Prinz von Oranien dem 
Reiche, mit den ſieben Provinzen der vereinigten 
Niederlande zu Huͤlfe gekommen waͤre. Man 
ſieht hieraus, daß ber Charakter, der gemeini⸗ 
“glich der ganzen Nation beygeleger wird, unrich 
£ig fey, und daß die Engeländer und Schotten 
nicht aflezeit fo mutige Republikaner gewefen find 
alsdie Polen ; denn einige von jenem find jederzeit 
willig. gewefen ihre Freiheit aufjuopfern, einige 
haben ſich var ftandhaft bewiefen, aber nur in Pa⸗ 
voxismis und zu gemiflen Zeiten. Ich binzc. 
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Der- 


ſechs und fiebengigfte Brif 


Mein Herr, 


ie wollen wiſſen, ob vor der Ausbreitung des 
Chriſtenthums auf hohen Schulen keine 
Wuͤrden geweſen; imgleichen, zu welcher 
Zeit die ſcholaſiſchen Ceremonien und Gradus, die 
heutiges Tages üblich find, ihren Anfang genom: 
men. Man finder ſchon afademifche Gradus bey 
den alten Athenienſern: der erſte hieß Arm, 
Tentativa, der eine Art des Bakkalaureats war. Er 
ſtand in einem Examen, einer Diſputation und 
Vorleſung. Der andere wurde Tiud, Gradus 
Licentiæ genannt; und dann war TeAern Ma. 
gifterium, Die Chineſiſche Geſchichte beſtaͤtigt, 
daß auch in China von denälteften Zeiten her, aka— 
demifche Gradus gebräuchlich geweſen find. 

Die anigt in Europaüblichen ftauımen aus dem 
zwölften Jarhundert her. Zu den Zeiten des Kay⸗ 
fers Juſtinianus waren zwar einige Vorzüge unter 
den Studirenden gebräuchlich; denn man findet; 
daß es niemanden, der nicht felbft fünf Jahr ftu- 
diret hatte, erlaubtwar, anderezu lehren. Der 
Unterfchied war dieſer, indenen erften Jaren wur: 
den diejenigen, die ſich den Wiſſ enfhaften widme⸗ 

en 


% 
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ten Fuftinisneigenannt, weilfie des Juſtiniani 
Inſtitutionen lerneten⸗ | 

Die andern hießen Edictales, indem fie ſich in 
den Edicten der Prätorenübten. Diedritter Da: 
pinianiften, da fie den Papinian zu leſen verbun: 
den waren. Dievierten Lytaͤ, denen erlaubt war, 
hohe Fragen in der Rechtsgelarheit zu erörtern. 
Die fünften nannte man Prolytä oder Anteceffe: 
res, die ſelbſten öffentlich lehren fonnten. Dieor- 
bentlichen heutigen Gradus find nicht älter als ſeit 
dem zwoͤlften Jarhundert, da der Paſt Eugenius 
auf Zuraten des Gratians die Gradus des Pakka⸗ 
laureats, Licentiats und Doktorats ſtiftete, wel— 
che auch zuerſt auf der Univerſitaͤt zu Bologna ſind 
ausgetheilet worden; doch waren dieſe Grade nur 
in der Rechtsgelarheit. Petrus Lompardus folg⸗ 
te dieſen Exempel in Frankreich, und ſtiftete zu Pas 
ris, auſſer dieſen, auch die Gradus in der Gottes— 
gelarheit. Man iſt nicht einig, woher das Wort 
Bakkalaureus geleitet wird. Die mehreſten ver- 
meynen, es kommt von Baculis. Denn wie june 


— 


ge Ritter und Soldaten mit Bacillis oder kleinen 


Stoͤcken exereiret wurden ‚*und Baculati hießen, fo 
wurden Diejenigen gleichfalls genannt, welche un: 
ter Minervens oder des Apolls Fahne fid) übten 
Andere leiten den Namen von Laurea Bacca her, 
Der Titel Licentitat ift lange üblich gewefen, Er 
wurde denen zu Theil, die Licentiam oder eine Be— 


freyung erhielten, yicht in den Echulen der Magie 


ftern zu difpuriren; diefe erhielten fievon dem Ganze 
ler oder dem Biſchofe; und ſie warn nur in der 


Klee 


KR 270 ER 

Kleidung von den Magiftern unterfchieden, Zwi⸗ 
ſchen einem Magiſter und Doftor war der Unter: 
fcheid diefer, daß der den Magiſtertitel erhielt, 
welcher nach abgelegter Probe mit der Laurea ma- 
giftrali gefrönt war, und von dem man glaubte, 
daß er die philofophifhen Wiflenfchaften vollfoms 
men inne hätte, alsin welchen er ein Recht hatte 
andere zu untermeifen. Kin Doftor aber war, 
der in allen Wifjenfchaften lehren Fonnte. Daher 
wollten die Lehrer der Gottesgelarheit, in vorigen 
Zeiten, mit dem Magijtertitel nicht zufrieden feyn, 
ondern lieſſen fi Doftoresnennen. Der Pabſt 
Gregorius der neunte, war der erite, derim Jar 
1231 die Öradus auf hohen Schulen in ihre gebös 
rige Form brachte, fo, daßfowohlinder Arzney: 
wiſſenſchaft und der Weltweishlit, als auch in der 
Gottes: und Rechtsgelarheit Bakkalaureen, Li⸗ 
centiaten, Magiftersund Doktoren gemacht wur: 
den. Ich habe geſagt, daß der Öradus der Ma—⸗ 
gijter älter als der Doftergrad iſt; und daß die 
Doktorwuͤrde im zwölften Jarhundert uͤblich gez 
worden, dadie Magiſters zu haufig und.allgemein 
zu werden anfiengen. eBulgaruswird vor deners 
ften gehalten, der zu Bologna inder Nechtsgelars 
heit zum Doktor gemacht wurde; Petrus Lombar⸗ 
dus ſoll der erftein der Gottesgelarheit gewejen feyn. 
Man fieng hierauf andie Doftores mit verfchieder 
nen prächtigen Benennungen zu beehren. Alexan⸗ 
ber Hales wurde Doktor irrefragabilis; Thomas 
Agvinas Doktor angelicus; Wonaventura Do- 
&tor feraphicus; Johannes Scotus Do&tor fubri- 
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lis; Raymund Sullus Doktor illuminatus: Ro⸗ 
ger Baco Doctor admirabilis; Wilhelm Dcca 
Doktor fingularis, genannt. Es iftungewiß, ob 
fie folche Hohe Titel verdient Haben. Doc) daran 
iſt wohl nicht zu zweifeln, ‘denn fie find ja gelehrt 
geweſen. Aus ihren Schriften aber ſiehet man, 
daß die meiſten nur gelehrte Grillenfaͤnger geweſen 
find. Zu unſern Zeiten wimmelt es in allen Lan— 
dern von Doktoren, und an einigen Orten ſind bey⸗ 
nahe ſo viel Doktores als Menſchen. Di Halde 
ſagt, man traͤfe in China uͤber hundert tauſend cre: 
irte Doktores an. Heut zu Tage kann dieſe Wuͤr— 
de bey einer geringen Gelehrſamkeit erlangt wer: 
den, und man fängt daher auch fchon an einen Un: 
terſchied zu machen unter Doctum und Doctorem; 
meines Erachtens find diefes auch ‚oftmals zwey 
ganz unterfchiedene Geſchoͤpfe. Bruyere macht 
dieſen Unterfchied unter ihnen: ein Mann, fagt er, 
ber einen langen feidenen Rock, oder von hofländi- 
ſchen Tuche trägt, und ein Calott aufhar; hiernaͤchſt 
ein Haufen metaphififcher Diftingtionen weiß, 
heiße Doktor. Cine demuͤtige Perfon aber, die 
beftändig in ihrem Zimmer fiudiret, ift Doctus zu 
nennen, Ich bin ac. _ | | Ä 
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ſieben und febengigfe Brief. 
Mein Herr, 


eulich war ich mie N. N. in einer Geſellſchaft, 
der von der Erziehung und Unterweifung 

feiner Kinder ein groß Wejen machte; fein 

| alteſter Sohn, ſagte er, koͤnnte in ſeinem achten 
Jare bereits deutſch und Franzoſiſch reden. Ich 
fragte ihn, ‚wie er feine Mutterſprache redete? er 
antwortete: es habe mit derjelben ned) Zeit, denn 
Diefelernete fich von felbjten. Mit ihrer Erlaub: 
niß, fagteich, diefe Unterweifung Fann ich nicht Io: 
ben, weilman eine Sprache niemals fo fpredyen lers - 
nef, daß man einen Ingebornen abgeben fönnte, 
wenn nicht i in der zarten jugend der Anfang damit * 
gemacht würde, weil die Bildung der Kindheit bes 
ftandig beybehalten würde. Sie treten, mein 
Herr! fuhr ich fort, hierinnen indie Fußtapfen vie: 
ler vornemen Leute. Diefe find aber Feine guten 
Vorgänger. Die Folgen davon find, daß die Kin: 
der niemals den rechten Laut oder Die eigene Ausres 
de ihrer Mutterſprache erlangen. Ich hielte dafür, 
Daß man am ficherften hierinnen der Vorſchrifft uns 
ferer allerhoͤchſten Landesherrſchaft folgen follte, 
nad) welcher die Königlichen Kinder unterrichtet 
wuͤrden, als welchen zu allererft die Murterfprache 
beygebracht wird, Dasausnehmende Vergnügen 
des Volts — Mn beſchreiben, daß Ss aaa? 


— 
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als eine Englifhe Prinzeßin mit den Königlichen 

- Kindern Dänifch reden. Ä rn 

Wir wollen, fagte ich zulegt, dem Beyſpiele 

unfers Königs und unferer Koͤniginn hierin folgen, | 
derer weife Verordnung ung lehren, wie wir uns 
fere Kinder erziehen, unfere Lebensart einrichten, 
und unfer Hausweſen beitellen ſollen. Diefes 
fhien N. DM, zu billigen, indem er geftand, daß 
es löhlich und auch vernünftig wäre, fo hohen Vor: 
gängern nachjzufolgen. ic) bin ꝛc. 


FERTTTTETTTTTETT 
| Der | 
acht und fiebenzigite Brief. 


Mein Herr, 
ey Gelegenheit habe ich gezeigt, daß die urs 
alte Aſſyriſche Monarchie eine bloße Erz 
| Dichtung ſey, und daß die großen Mionars - 
chen vom Minus bis auf den Gardanapalus ſonſt 
nirgends, alsnur indem Gehirn des Cteſias, ſtatt 
- finden. Ob ein König jemals geleber habe, die wie 
dieſer Sardanapalus befchrieben wird, regieret, 
kann id) eigentlich nicht fagen. Dieſes aber kann 
man leicht ſchluͤßen, daßer nicht ein folcher Mann, 
wie man ihn befchreibt, getvefen feyn müße. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Arbaces, der 
die Empörung wider ihn erreget, ihm vieles anges 
dichter haben mag, um feine Rebellion zu rechtfer⸗ 
— — | © figen, 
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figen. -Die Gefchichte liefert ihn uns als den aller: 
untiichtigften Megenten. Diejenigen Schriftftel: 
fer, welche dem Cteſias blindlings folgen, befchreis 
ben ihn folgender mafjen. 

| Sardanapalus der drenfigfte Regent nach dem 


Ninus führte ein weibiſches Leben. Er ſpann und 


naͤhte unter feinem Frauenzimmer, gieng in Weis 
berfleidern , ſchminkte ſich als ein liderliches Meib, 
und gab Befehl, man follte ihm eine Grabfehrifft 
machen, die mitfeinem$eben übereinfäme. Das 
übrige, was von ihm gemeldet wird, giebt uns die 
Nachricht, er habe ſich in der Smpsrung der Me- 
. der und Chaldäer als ein. munterer und tapferer 
Herr bewiefen. Er uͤberwandt feine mächtigen 
Feinde in dreyen groflen Treffen; .alser nachher ei: 
ne Schlacht verloren, und belagert wurde, ver: 
theidigte er die Stadt eine lange Zeit. mit großer 
Herzhaftigkeit. 

Als er endlich ſah, daß er die Belagerung nicht 
laͤnger aushalten wuͤrde, ließ er alle Koſtbarkeiten 
auf ſeinen Pallaſt zuſammen bringen, zuͤndete den— 
ſelben an, und verbrannte ſich ſammt feinen Be— 
dienten. Waͤre Sardanapalus ein ſolcher Mann 

eweſen, wie dieſe Beſchreibung ihn uns abbildet, 
—** man glauben, er wuͤrde ſich nicht lange be: 
dacht haben, einen Vergleich zu freffen, in welchen 
er fich feinen Unterhalt ausdingen, und feine wei: 
bifche und wollüftige Sebensart beybehalten koͤnnen. 
Seine Herzhaftigkeit und ſeine Gemuͤtsgaben, macht 


| diefe Mutmafjung ——— daß der Rebelle 


Arba⸗ 
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Arbaces ihm dergleichen Unmwarbeiten angedichz 
tet habe. | N | 
Es iſt übrigens ohne Mugen hierüber viel zu. dis» 
putiren, fo lange es noch unausgemacht bleibt; 


ob die großen Aſſyriſchen Monarchen jemals in der 
Welt geweſen. Sch bin ze. ' 


u Deier Er 
neun und fiebenzigfte Brief. 
Mind, 


eber die Erfcheinung, Die du in voriger Mache 
gehabt, Fann ic) feine Unterfuchung anftele 
len. Denn wasnan fieht und hört fann ei: 
ne Wirfung der Kinbildung feyn, welches viele 
merfwürdige Exempel beftätigen. Hieraus aber 
folget nicht , daß ich uͤberhaupt Diejenigen Geſpen⸗ 
fter leugne, die man Wiedergänger nennet. | 
Den größten Theilder Erzählungen halte ich für 
erdichtet, oder daß ein Betrug dahinter ftecfe; vies 
les kann man auch Krankheiten, dem Geblüte und 
der Einbildung zufchreiben. Man ſieht daß fchwer: 
muͤtige Leute die meiften Erfcheinungen haben , und 
fieberhafte Perfonen fehen und hören Gefpenfter, 
welche aber, fo. bald der Parorismus voruͤbergehet, 
twieder verfchwinden. . Doch bin ich auch fo verme: 
gen nicht, daß ich alles Worgeben von diefer Art ver: 
werfen follte, infonderbeit wenn viele glaubwuͤrdi⸗ 
SS3. ge 


s 
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ge Perſonen bezeigen, daß fie alle zu einer Zeit et⸗ 
was gefehen haben, welches fie auf feine Weife 
natürlichen Urfachen zufchreiben koͤnnen. 

teine vor dreyßig Jaren, nebft einer andern 
Perfon, gehabte Erfahrung , überführer mich von 
Dem Dafeyn der Gefpenfter. Aus diefer Urfache 
flimme ich vollfommen mit denen berein, welche - 
vieles daran fiir wahr halten. Denen aber fann 
ichnichtrecht geben, die dergleichen dem Teufelzus“ 
fhreiben; die Gründe davon, habe ſowohl in mei: 
nen moralifchen Gedanfen, als auch in andern 
Schriften angezeigt. Denn man fann die Frage 
aufwerfen: mas den Teufel antreibet, als ein 


u. Gefpenft fihtbar zumerden, und Leute zur Andacht 


anzufreiben,, welches feinen Eigennutz zuwider: 

läuft? was bewegt ihn dazu, in Kirchen oder auf 

den Gottesaͤckern zu gauceln, oder in Häufern, wo 

Menfchen ermordet und verfcharrerfind? und was 

follte endlich den Teufel dazu verleiten, in Einö- 

Den und wuͤſten Dertern fih aufzuhalten, mo fein 

Menſch angetroffen wird? bildedir ein, lieber Bru— 

der! du waͤreſt der Teufel, und dein ganzes Trach⸗ 

ten ziehlet dahin ab, Menſchen zu verfuͤhren und zu 
avalen: wuͤrdeſt du wohl lieber Wuͤſteneyen als 

volkreiche Staͤdte beſuchen? wuͤrdeſt du lieber deinen 
Sitz zu Wardhus, woſelbſt nur eine Corporalſchaft 

liegt, als in Londen oder Paris nehmen, dadu doch 

an dieſen Oertern an einem Tage mehr Proſeliten 
anwerben koͤnnteſt, als nicht in hundert Jaren, am 
erſtern Orte Prvürbeft du das thun, fo koͤnnte man 
Dich mit Recht einen dummen Teufel nennen.Fragſt 
du 
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duaber; was denn ein Geſpenſt iſt, wenn es nicht 
der Teufel ſeyn ſoll? fo antworte ich, daß ich es dei⸗ 
ner eigenen Unterſuchung uͤberlaſſe. 
Aus angefuͤhrten Gruͤnden, ſage ich nur ſo viel, 
daß es der Teufel nicht ſeyn koͤnne; und twiederhes 
le nochmals, was ich fchon in andern Schriften 
erwähnet habe: daß die Diepnungen der Gelchr: 
ten in dieſem Stuͤcke weifungereimter find, als der 
gemeinen Leute. Diefe berrachten die Gefpenfter 
als Geiſter oder Schatten der Verftorbenen, weil 
Diejenigen Gefpenfter, die man geſehen, und gehoͤ— 
rer zu haben vorgiebt, nur auf Kirchhöfen, oder 
an Städten wo Tode vergraben worden erſchie— 
nen find. 

Mas aber diefe Gef chter eigentlich feyn mögen, 


laͤßt fich nicht gewiß bejtimmen. Unterallen, iſt | 


die Meynung derer, die wahrfcheinlichfte, welche 
Diefelben unser die — Aftral:sder Geſtirn⸗ 


Geiſter ſetzen, und Mittel-Dinge zwiſchen Leib und 


Seele ſeyn ſollen, welche nach des Paracelſus Er— 
findung aus Feuer und Luft beſtehen: durch dieſe 
Geiſter verſtehen ſie das, was ſie animam ſenſiti- 
vam nennen, welche ſterblich iſt wie der Leib, nach 


der Trennung aber vom Leibe, noch eine Zeitlang 


herum irret, und diejenigen Leidenſchaften beybe— 
hält, durch welche ſie ſolche Erſcheinung verurſa— 
chen, welche bey den Grabſtaͤtten wahrgenommen 
werden. Ich will zwar fuͤr dieſe Meynung nicht 
Buͤrge ſeyn; ich ſage nur ſo viel, daß ſie unter allen 
am wenigſten ungereimt iſt. Viele große Welt: 
weijen haben behauptet, daß bey einem jeden Men⸗ 

Te 3 ſchen 


. 
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ſchen ein Weſen oder ein Geiſt ſey, welcher das 


Mittel zwiſchen Leib und Seele halten koͤnne. 
Kannſt du eine beſſere Erklaͤrung davon geben, 


ſo wuͤrde ich ein groß Vergnuͤgen daruͤber haben. 
Du ſieheſt, daß ich die mehreſten Geſpenſterhiſto— 


rien verwerfe, ich laͤugne aber nicht alle. In An— 
ſehung der Hexen-Erzaͤhlungen bin ich weit un— 
glaͤubiger. Man haͤlt die Kunſt der Goldmacher 
für verdächtig, weil fie alle arm find; von einem Arzt, 
der fich felbft nicht Heilen Fann, hat man eben. 
nicht Die befte Meynung; man würde alfo wohl mit 
eben fo gutem Grunde, die Wahrheit der Dererey: 
en in Zweifel ziehen Eönnen , weil die mebreften, 
welche mit den Teufel in einem Bündniß geftanden 
haben follen, elende Bettler gewefen find. 2 
Betrug oder Einbildung ift.alfo wohl die Qvels 
Te dverfelben. Won dem erften Fönnten unterfchie: 
dene Beweiſe angefuͤhret werden: und das letzte: 
re ift Daher ermweislih, weil man gefunden hat, 


‚ daß die meiften Heren fehwermüthige Leute. gewe⸗ 


fenfind. Viele ſind auch fälfchlich. der Hexerey be: 
fehuldiget worden, entweder von ihren Feinden, die 
ſich auf diefe Art an ihnen zu rächen gefucht, oder 


‚ von denen, die unter diefem Vorwande ſich ihrer 


Güter haben bemächtigen Fönnen, | 

Solchergeftalt war Lothringen in alten Zeiten, 
unter allen Ländern mitihnen am meiften überhäu: 
fet, weildie Obrigkeit derer Vermögen einzog, wel: 
che der Hexerey wegen hingerichtet wurden. Ein 
Sand, daseinfoldy Gefer hat, Fannniemalseinen 
Diangelan Heren haben, Ludolf bezeuger, wr - 
| | Ä habe 
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habe niemals in Ethiopien von Hexereyen gehoͤret. 
Wenn die Europäerden Einwohnern davon erzaͤh⸗ 
len, wollen fie es nicht glauben, fondern fragen 
vielmehr, woheres denn fäme, daßinihrem fans 
de jolche geute nicht gefunden würden? » 
Die Frage ift [hwerzu beantworten, man woll⸗ 
te denn ſagen, der Teufel, der die Menſchen in 
dergleichen Gauckeleyen unterhält, leide ſelber Hi: 
ge, und fönnte daher die warmen $änder unter der.” 
Linie nicht vertragen, fondern hielte fi) lieber in _ 
Island oder Finnland auf, weildie Luft dafelbft 
firenger ift: die Befchuldigung der Hererey und 
Zeufelsfunft ift oft, wegen befonderer natürlichen 
Gaben, welche gewiſſe Perfonen befefien, und 
die der unwifjende Pöbel als Zauberey ausgefchris 
en, entfianden. Gocrates, Pythagoras, Ga⸗ 


lenus und andere große find aus diefem Grunde zu 


großen. Herenmeiftern gemad)t ‚worden, Joh. 

Fauſt erfand die herrliche Buchdrucferfunft, und 
wurde. deshalben eines Buͤndniſſes mit dem Zeufel 
befchuldigt. , Ein gleiches wurde dem großen Frans 
zöfifchen Seldheren Luxemburg Schuld gegeben, 
von demman erzählte, daß er die Kugeln nad) einem 


„gehaltenen Treffen aus feinen Stiefeln ſchuͤttelte. 


Vielen wird dergleichen von ihren Feinden zur Laſt 


gelegt. Der Pabſt Gregorius der ſiebente, wur: 


de von des Kayſers Heinrichs Partey der Zauberey 


beſchuldiget, und das Maͤdchen von Orleans 
(la pucelle d’Orleans) wurde von den Engelaͤn⸗ 
dern als eine Here verbrannt. Zum Beſchluße 
u ich nech dieſes hinzufuͤgen, daß es einige ge⸗ 

S.4 be, 


— 


be, welche dasjenige, mas man Hexerey nennt, 
natuͤrliche geheime Wifjenfchaften zu feyn glauben. 
Morhof in feinem Polyhiſtor in dem Eapitel de fe- 
eretis Collegiis meynet: die Zauberfünfte, bon 
denen man in den Nordiſchen ändern, Erwaͤh— 
nung thut, mögen etwa Ueberbleibfel der Chal: 
daͤiſchen und andern geheimen Philofophifchen 
Wiſſenſchaften ſeyn. Wäre dem alfo, fo hätte 
man nicht nöthig von fremden Dertern Profeſſores 
der natürlichen Weltweisheitzu verfchreiben , ſon⸗ 
bern man dürftefienur as Sapland oder Finnland 
herholen, um fomohl die Schwedifchen als Da: 
nifchen hohen Schulen mit ihnen zu verfehen, 
‚Sich binzc, | | 
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Der achtzigfte Brief. 
Mein Herr, 
F er Krieg iſt nunmehro gluͤcklich zu Ende ge: 
| bracht, und ein allgemeiner Friede ges 
fhlofjen, der denen friegenden Theilen, 
nachdem die Sänder von Geld und Leuten entblößt 
find,. befigen laßt, was fie zuvor gehabt haben. 
Durch Kriege und Procefle wird gemeiniglich fonft 
nichts gewonnen. Savoyen allein wird dadurd 
vergrößert: dieſe ift gleichfant der Advocat oder . 
Sachwalter bey der großen Rechtshändeln. Die 
ſtreitenden Parteyen gewinnen öfters nichts, und 

| Ä die 
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‚ die Proceßfoften werden auf beyden Geiten aufge: 
hoben, der Advocat aber erhält Doch jederzeit er: 
was. "Man darf nur eine Zeit von hundert Ja— 
ten durchgehen, um diefes beweifen zu fünnen, 
Ben allen Friedenstractaten hat Savoyen ein 
Stuͤck Land und einen Vortheil nad) dem andern 
davon getragen, und es ift zu vermuthen, daß, 
wofern die Welt noch ein faufend are ſteht, und 
die Sachen ihren vorigen Lauf behalten, wird Ga: 
voyen das maͤchtigſte Reich in der Ehriftenheit, und 
Zurin und Chambrey die Hauptftädte von Europa 
werben. Gomieesaber das mächtigite würde, fo, 
. möchte es auch das ärmfte werden: denn wie man 
einen Regenten, bey einem Friedensſchluß, ge: 
meiniglich wegen Erweiterung feines Reichs Gluͤck 
zu wuͤnſchen pflege, fo follte man hingegen dieſem 
ande condoliren, in welchem nichts als vermüftes 
. te Städte und verarmte Einwohner zu finden find, 
fo daß man Saboyen einen Menfchen vergleichen 
Fann, der’ am $eibe zunimmt, aber auf ungefun: 
de und ſchwache Eingemweide ſammlet; oder mit ei: 
‚ ner Blafe die fid) weit ausdehnet, von innen aber 
lcerift. Gleich nach dem Spanifchen Succeßiong: 
Kriege, bin ich felbft Savoyen und Piemont 
durchgereiſet, und habe das Land nicht ohne Mits 
leiden anfehen koͤnnen, denn überall erblickte ich 
traurige Spuren, der durch den Krieg erhalte: 
nen Vortheile, nämlich: gefchleifte Feftungen 
und verwuͤſtete Städte, | 
Die Unterthanen fönnen daher mit dem Epiros 
tiſchen König fagen, auf diefe Are oft zu fiegen, iſt 
| DE unfer 


EX a X 


- unfer Verderben. Und man Fann fich leicht vor- 

ſtellen, daß, wofern die Einwohner Lobes : Erbe: 
bungen und Inſcriptionen machen, und ihrem fieg: 
reichen Negenten Triumpfs Bögen aufrichten, fie 
gewiß nichts anders damit anzeigen wollen.“ Ich 
bin ac. | 
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De 4. 
ein und achtzigſte Brief, 
Mein dm | 


eulich befand ich mich in Geſellſchaft mit eis 
. ‚nem Dofter der Medicin. Dieſer glaubs 
te, ein Arztwäreverbunden, einem Kranz 
£en alsbald zu erfennen zu geben, in welcher Ge: 
for er ſchwebe, und wie wenig Hofnung er zur Ge: 
nefung übrig habe, damit er.fich defto eher zum 
Tode bereiten, und. die nöthigen Anftalten zum 
Abfchiedevorfehren koͤnnte. | 
Ich hingegen hielte dafür, daß man hierbey be: 
hurfam verfahren, und dem Kranfen immer ein 
wenig Srofnung zum Leben machen, zugleich aber 
zu Gemüt führen müßte, daß cs nicht übel gethan 
wäre, wenn er fich zu feinem Ende bereitete, in: 
dem mannicht gewiß vorherfagen Fönnte, wie die 
‚Krankheit ausfchlagen dürfte. sch gruͤndete mid) 
auf die Erfarung, - daß unterfchiedlihe Kranke, 
vor Schrecken über dergleichen gefällten un 
| | | en 
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hen verfchieden find. Die Vorftellungsfrafe ift 
bey ven Kranfen groß, und öfters von flarfer 
Wirkung. Diele Benfpiele belehren uns, daß 
eben fo viel durch unzeitiges Tröften zu früh geftor: 
ben, als durch das Zureden Muth zu faflen, und 
zuweilen Durch Erdichtungen erhalten find. Ein 
gewifjer Kranker lag an einer Gemütsfranfheit, 
‚und bildete fi ein, falls es ihm frey finde, fich 
zu baden, fo würde er curirt werden koͤnnen, er 
wieß hiebey auf den Fußboden, woſelbſt feiner Ein: 
bildung nach, folches Bad ſich befände, Der 
‚ Arzt gab ihmdie Erlaubniß, fid, aus dem Bette 
dahin zu wälzen, und diefes war von einer felchen 

Wirfung, Daß er genas. | 
Ein anderer bildete ſich ein, er gienge mit Aus 
ftern ſchwanger, indem er mit demfelben feinen 
Miagenüberladen hatte. Der Arzt fagte: es Fönn: 
te wohl ſeyn: befahl Hierauf eine Anzahl Auftern in 
den Nachtſtul zu werfen, und nach beygebrachter 
Reinigungsarzney zeigte er ihm die Auftern, wel: 
che mit den andern Unreinigfeiten abgegangen waͤ⸗ 
ren, fo, daß der Kranfe fid) glücklich entbunden 
zu ſeyn glaubte, und wieder hergeftellet wurde. 
Jener hatte ſich in den Kopf gefest, daß, wofern 
er fein Waſſer laſſen ſollte, die ganze Stadt über: 
ſchwemmet würde, und war auch niche dahin zu 
bringen, es von fich zu geben. Man ſchickte da— 
ber Boten an ihnab, die, als wenn fie von dem 
Eommendanten des Orts an ihn beordert wären, 
ihm hinterbringen mußten, daß, da er eine Be: 
lagerung befürchtete, und die Graben rings um 
j | Die 
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die Seftungeinen Mangel an Waſſer hätten ‚ erfie 
anfüllen möchte. Der Patient war froh, daß er 
fein eben und die Stadt retten Fonnte, und ward 
wieder zurecht gebracht. Ein anderer ſtellte ſich 
vor, er koͤnnte mit ſeiner Naſe durch keine Thuͤre 
kommen. Der Arzt verbarg hierauf einige Schafs⸗ 
lungen in feinen Ermeln, ſtellte ſich'als ſchnitte er 
an der Naſe des Kranfen, welcher, da er die groſ— 
ſen Stuͤcke ſahe, glaubte, feine Naſe wäre zu ih— 

rer natürlichen Größt gebracht worden. ch bin 
für alle dergleichen Erzälungen nicht Bürge, die 
zum Beweiſe der Wirfung der Einbildung vorge: _ 
bracht werden. Diele derfelben, find doch mit 
glaubmürdigen Zeugnifjen befväftiger. ' Es ift.al- 
fo wehl nicht daran ‚zu zweifeln, daß ein Arzt bey 
‚ dergleichen Zufäflen, nicht nur die Wahrheit ver: 
heelen fünne, jondern daß es ihm auch obliege. 


Die Frage iſt nur: ob bey Sterbenden ein gleiz 
ches erlaubt ſey; denn dieſen ift daran gelegen, 
ihres wahren Zuflandes gewiß zu feyn, Damit fie 
fich zu einem feeligen Ende bereiten koͤnnen. 


Die meiften Geiftlichen verneinen diefes und 
halten dafür, daß die Wohlfart der Seelen die 
größte Sorge ſeyn müße, und daß es unerlaubte 
 fey durch eine vergebliche Hofnung zur Genefung, 
die Leute in die Gefahreiner ewigen Verdammniß 
zu ſtuͤrzen. Agrippa hielt für gut, den Sterben: 
„den folgendes Recept zu verfchreiben, 


B Ta- 
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$. Tabellionem no. 1. 
Teftes no. VII. 
Adde Sacerdotem cum aqua & Oleo 
beneditto. 
Er difpone domui tuae, quia morieris. 


Aus oben angeführten Urfachen Fanu ich meines 
Orts, dergleichen Berfaren dennoch nicht gut heif: 
fen, denn mand)er ift wider alles menfchliche Ber 
muten wieder gejund worden; zu gefchiweigen, daß 
die Andacht und Buße eines Sterbenden; wenn 
‚alle Hoffnung zum Leben aus iſt, wenig auffic) bar. 
Ich habe fie zuvor mit denen verglichen, die der 

Melt nicht eher abfagen, als bis fie ihnen den Nil: - 

cken kehret; oder mir denen die eher nicht das Tan- 
zen verfchweren, als bis fie entweder vom Poda— 
gra oder von den fo genannten Dnerengen geplagt 
‚werden. Ich bin ic. 


—— BESSER BSSEISSEISSE 


Der 
weh und achzigſte Brief. J 


Mein Herr, 


s gefällt ihnen, mid) aufzumuntern, mei> 
ne Dänifche Geſchichte bis auf unfere Zei: 
ten fortzuſetzen. 

Es haben mich hiezu ſchon viele einige Jare hin— 

„dur ae geſucht; dieſes Anſuchen ifl — 

jeder⸗ 
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jederzeit fruchtlog geweſen, und es wird auch 
fruchtlos bleiben. Derſenige Geſchichtſchreiber, 
der ſeiner Pflicht ein Genuͤge leiſten will, kann der: 
ſelben in Beſchreibung der Geſchichte ſeiner Zeiten 
nicht gemaͤß leben. 

Zieht man ſich Verdruß und Gefar zu, von vers 
ftrichenen Zeiten zu fhreiben, fo würde man wohl‘ 
feines gebens nicht fiher feyn, Die gegenwärtigen. 
durchzugehen, es wäre denn, daß man nad) dem 
Beyſpiel der mehreſten Geſchichtſchreiber trockene 
Tageregiſter oder Zeitrechnungen abfaſſen moͤchte, 
die in den Kramlaͤden verbraucht werden; oder ſich 
dem Verdruß, Haſſe und Verfolgung bloß ſtellen 
wollte, welche dieſer oder jener erlangt, der ſeine 
Feder, von neuen vorgefallenen Begebenheiten 

unparteiiſch zn führen, ſich angelegen ſeyn laſſen. 
Der bekannte Valentin Andreaͤ, der gemeiniglich 
in Gleichniſſen moraliſiret, hat hievon in einer 
Fabel gehandelt, die in ſeiner Mythologia Chri- 
ſtiana alſo lautet: die Geſchichte wurde einsmals 
ihrer gar zu freyen Schreibart halber vom Dienſte 
gejaget, und ſuchte deshalben anderwaͤrts unter: 
zukommen. Sie wandte ſich zufoͤrderſt an hohe 
Standesperſonen, und bot ihnen ihre Dienſte an. 
Dieſe fragten, wie ſie ſich bey ihnen auffuͤhren 
wollte? und dafiemerften, ihr Vorſatz wäre von’ 
den Tugenden und Verdienſten ihrer Vorfahren zu 


reden, gabenfie zur Antwort; diefes muͤßte nicht 


allen Seuten befannt werden, indem es ung vers ” 
pflichten würde ihrem Benfpiel zu folgen, wofern 
wir Verachtung und Vorwürfe vermeiden wollen. 

Sie 
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Sie begab fich Hierauf zu einer großen Rathsver⸗ 
fammlung, und erhielt eine gleichmäßige Abferti— 
gung, indem fie fich zu zeigen erbot, mit wie wieler 
Weisheit und Klugheit die Alten, Gefege und Ber- 
ordnungen abgefaßt, und unparteiifche und wohl. 
überlegte Ausſpruͤche gethan hätten, welche mit dem 
Betragen ber heutigen Zeiten verglichen werden 
müßten, | | | 
Keiner von den Narhsherren verlange diefes zu 
wiſſen, und bedanfte fich vor die angebotene Dienfte 
der Gefchichte, der fie garnicht benöthiger wären. 
Sie fuchte hierauf in den Dienft einer hohen 
Schule zu treten, und machte den Borfchlag,, daß 
fie die Gelehrſamkeit, und die gründlichen Wiffen: 
ſchaften der Alten befchreiben, und hierauf einen 
Entwurf des gelebrten Zuftandes der neuern Zeit 
abfafjen wollte. Die hohe Schule fchüttelte den 
Kopf, undgabden Befcheid: fie verlange davon 
nichts zu hören,. weil’ esdas Anfehenhärte, daß eg 
eine Satyre iiber die heutige Verfaſſung derfelben 
werden dürfte Die Gefchichte zog hierauf nach 
großen Städten, die auch ihrer Dienfte nicht be: 
nötbiget waren, weil fie fich äußerte, daß fie eine 
Abfchilderung ſowohl der alten als neuen Städte 
liefern wollte, diefe, glaubten fie, würde ihnen 
nicht zur Ehregereichen, mweilman, was die Vor: 
farenaufgerichtet, habeverfallen laffen, und ſtatt 
der gefuͤllten Borrats: und Schagfantmern der Als 
ten, allesleer finden wuͤrde. Endlich gelangte fie 
beyden Baurenan, und trug ihnen vor, die alte 
und neuere Öefchichte des Landweſens zu fhreiben 
- und 
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und zu zeigen, wie die alten unbebauten Felder und 
Heiden nutzbar und alles fruchtbar gemacht haͤtten, 
— Sie verlangten aber dieſes nicht zu wiſſen; denn 
ſie dachten, es ziehle darauf ab, ſie zu erinnern, 
daß ihnen auch, wie ihren — zu arbeiten 
gehoͤrete, welches ſie durchaus nicht wollten. Und 
ſo weit gedachter Schriftſteller. 

Es belehret uns derſelbe hiemit, daß es ſo gar 
leicht nicht ſey, eine Geſchichte zu ſchreiben, und 
daß ein Geſchichtſchreiber vieles zu beſorgen habe, 
der unparteiiſch zu ſchreiben geſonnen iſt. Man 
merket daher, daß die beſten Schriftſteller, ih— 
re Geſchichte ungern bis auf ihre Zeiten fortſetzen. 
Chineſer zeichnen zwar eine jede Begebenheit als⸗ 
bald auf; laſſen aber eine geraume Zeit verſtreichen, 
ehe dieſelben ans Licht treten, und machen ſie nicht 
eher allgemein, als bis Regenten von einem neu— 
en Geſchlechte den Thron beſteigen. Aus dieſer 
Urſache erhalten fie zuverlaͤßige und unparteiiſche 
Nachrichten, welche man von denen nicht zu hof⸗ 
fen hat, welche die Begebenheiten gegenwärtiget 
Zeiten öffentlich befannt machen. Die Erfarung 
zeiget es auch, daß Berichte von diefer Art nur 
trockene Tageregifter und tobeserhebungen enthal: . 
. ten. Unterjteht ſich aber jemand alles mit gehöris 
ger Sarbe zu entwerfen, fo wird es ihm ſchlecht bes 
lohnet. Es waͤre zu wuͤnſchen, der Chineſiſche 
Gebrauch waͤre auch in Europa eingefuͤhret; denn 
ehe dieſes nicht geſchiehet, wird man jederzeit ſtatt 
einer gruͤndlichen Geſchichte, nur Voluſii Annales 
zu ſehen bekommen. Ich bin?c. 

Der 
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Der 
drey und achtzigſte Brief 


Mein Herr, \ 


ie verlangen zu wiſſen, mas für einen Titel 
Sie auf der Aufſchrift eines Briefes an 
N. R. fegen follen. Sie befürchten fich 
inbeyden Faͤllen einen Fehler zu begehen, ſo wohl 
wenn Sie ihm einen allzu hohen, als auch wenn Sie 
ihm einen allzu niedrigen geben ſollten. 





Es wird ihnen keinesweges uͤbel gedeutet wer⸗ 


den allzu hohe Titel zu gebrauchen; denn ich habe 
noch nicht gehoͤret, daß ſich jemand beleidiget gefun⸗ 
den, dem der Titel Excellenz gegeben worden, 
ob er gleich in keinem Dinge excelliret; oder daß je⸗ 
mand uͤber den Titel Hochweiſer empfindlich ge⸗ 
weſen ſeyn ſollte, ob ihn gleich der menſchliche Vers 
ſtand gemangelt; oder daß jemand uͤber den Titel 
Wohlgebohren aufgebracht worden waͤre, wenn 
er gleich nur in unſern Matroſen Baracken geboren 
und erzogen wäre. Von allen Eitelfeiren ift zu 
unferer Zeit nichts fo hoch geftiegen als die Titck. 
Ein Bürger ſcheinet fich ehrlich und achtbar; ein 


Buͤrgermeiſter Hochweiſer, ein Schulmann Hoc: | 


gelehrt und die geringfte Perfon von Stande, 
ehrlich und wohlgeboren zu heiffen, obgleich lez⸗ 
terer Titel vor "zeiten ER Ganjler — 

eute 
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Leute von höherem Nange haben daher prächfigere 
Titel annehmen müffen, fo, daß der Titel, Ma: 
jeftät nur noch der einzige ift, den fic) Kayfer und 
Könige vorbehalten haben; undes kommt noch 
darauf an, wie lange ſie dieſen vorzüglich behal⸗ 
ten werden. — — 
Der Epirotiſche Fuͤrſt Scandebeg einer der 
groͤßten Helden, die jemals gelebet, wollte keinen 
“andern Titel annehmen als; Chriſti Solder 
Sollte man heutiges Tages einen Lieutenant oder 
Faͤhndrich alfo characterifiren, würde er darüber 
gemaltig die Mafe rümpfen. | 
Der Churfürft Johann Friedrich antwortete 

auf Befragen: ober nicht nad) dem Beyſpiel ande: 

rer, einen höhern Titelannehmen wollte, als den 
er zuführen pflegte? er gab zur Antwort er wolle 
ſich an folgenden Titel begnügen laßen: Jeſu Chri⸗ 
fti Märterer, der Armen und Bedröngten, 
Herzog, Fuͤrſt der Bekenner des Glaubens, 
Graf der Waͤhrheit, Faͤhndrich des heili⸗ 
gen Creutzes, Beyſpiel der Gedult und 
Standhaftigkeit und Erbe des ewigen Le⸗ 
bens. Dieſe Titel wollte er zu verdienen ſich aͤu— 
ferſt beſtreben, weiler dafür hielte, daß dieſelben 
einem chriſtlichen Regenten weit beſſer anſtuͤn⸗ 
den als: Durchlauchtig und Hochgeboren. 
Sch bin ze. \ 

DR Kr 
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KARTKÄRTHR U KAHAKHHNLL 
| De | 
vier und achtzigfte Brief, 
Mein Herr, u 


der Ewigkeit der Höllen: Strafenjeröfnet; 
jugleid) alles was für und gegen Diefe Mas 
teriegefagt werden kann, beruͤhret, und dann für 
das ficherfte gehalten; Gore nicht vorzufchreiben, 
fondern nur ganz einfältig zufagen : Gore mefje die 
Strafen nad) der größe der Miſſethaten ab, ins 
dem er nichts thut; was nicht feiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit gemäßmwäre, Sie haben dieſe Ers 
klaͤrung die ſicherſte zu ſeyn befunden. Man macht 
aber noch einen wichtigen Einwurf; wie naͤmlich, 
die Strafe in dem zukuͤnftigen Leben ſtatt finden 
koͤnne, weil keine Bewegungs Urſache jur Strafe 
da iſt, indem eine jede Strafe zwo Abſichten bat, 
erſtlich: die Befjerung der Miſſethaͤter, und dann 
damit fich andere daran fpiegeln follen. | | 
Die Strafe nad) dem Tode erreicht keine von die— 
fen Abfichten; der Sünder bleibe ohne eine Deffe: 
rung zu hoffen, und andere lebendige Menſchen⸗ 
nehmen an derſelben kein Exempel; demnach waͤre 
eine ewige Strafe nach dem Tode unnuͤtz, und wuͤr⸗ 
de nur aus Zorn und Rache vollzogen, dieſe Sei- 
denſchaften koͤnnen ri heiligen Gott nicht 
= | 


beys 


Ms babe ihnen ehedem meine Gedanken von 
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beygelegt werde. Sie fragen, mein Herr! was 
man von einem Regenten oder Gefeisgeber denken 
wuͤrde, der einen Verbrecher ohne Aufhoͤren auf 
das grauſamſte martern laſſen, damit aber ſo ſtill 
verfahren ſollte: daß niemand was davon wiſſen 
koͤnnte, und die Strafe weder auf die Beſſerung 
bes Miſſethaͤters abzielete, noch andere Unter—⸗ 
thanen vom Suͤndigen abſchrecken koͤnnte? man 
wuͤrde ja urtheilen, daß es eine Folge eines Haſſes 
und einer noch heftigern Leidenſchaft waͤre, die 
man in der Marter des Uehelthaͤters abfühlen 
wollte. | 
Ich geftehe, diefer Einwurf hat einigen Schein, 
Doch wird er auf diefe Art koͤnnen beantwortet - 
werden, nämlich: daß Gott niche nur aufdie Miſ— 
ſethaten eine Strafe nach dem Tode gefegt, fon- 
Derndicfelbe auch wirflich zu vollziehen gedrohet; da 
nun mit der Drohung eine Strafe nothwendig ver: 
Fnüpft ift, die Menſchen von dem böfen abzufchres ' 
den, jo ifis eben fo nothwendig bey einem ftrengen 
Gott, daß die Etrafe vollzogen wird; und auf 
diefe Weiſe folget der eine Satz aus denzandern. 
Keine Lehre ift verwegener und gefährlicher, als 
die, welche behauptet, daß Gott in allem Ernite 
folche Geſetze giebt, die er ſelbſt nicht zu vollziehen 
gedenfet. 

Weil Gott wahrhaftig ift, fo folge: daß er fo 
— ſeine Drohungen als Verheiſſungen vollſtre— 
cke. Sollte er aber die Strafe mildern, die auf 
= Berbrechen gefegrift, nuch dem größern oder 


Heinen Maaß der Miſſ ethaten; und wollte er bier: 
bey 


F 
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Ben eine Proportion beobachten, wie bey den Be⸗ 
lohnungen im andern Leben, ſo lieſſe es ſich ohne 
Verletzung ſeines Worts thun. Hiernaͤchſt kann 
man nicht ſagen; die Strafe habe nur erwaͤhnte 
zwo Abſichten: die Verbeſſerung des Suͤnders 
und das Exempel anderer, Plato hat allein die⸗ 
fer zween EndzwedenErwähnungengerhan; andere 


- Weltweifen hingegen, unter andern Taurus, bat 


den dritten hinzugefügt, nämlich Tınoglav, mali, 
tributionem, den wohlverdienten Lohn der Mifle- 
thaten. Aus diefem Grunde nenner Ariftoteles 


die Strafe, eine Vollziehung der Gerechtigkeit 


oder eine Erfüllung des Tontracts, (Amouoruvnv 
cuw#Adarrıgıy juftitiam-commutatricem) Soll: 


ten fie glauben, mein Herr!-daß die Schwierigfeit 


noch nicht gehoben wuͤrde, fo waͤre es mirlieb, wenn 


ſie ſich gruͤndlicher darüber erklaͤren koͤnnten. Ich 
weiß keine beßere zu geben, als dieſe; indem nie⸗ 
mand laͤugnen kann, daß es naͤmlich noͤthig ſey 


Strafen auf Verbrechen zu ſetzen, und folglich, 
kann die Nothwendigkeit der Vollziehung derfels 
ben, auchnicht ftreitig gemacht werden... Wollte 
man fonft dem Driginifmus und die Lehre von der- 
Piederbringung aller Dinge beypflichten, ſo wuͤr⸗ 
de alle Schwierigfeit aufhören. . NUR 

Denn Badurchwird der erfie Zweck einer Strafe 
erhalten, nämlidy die Beflerung des Günders 
oder die. Buſſe der Quaal, aus welcher er, nach 
dem die Neue und die Buße in feinem Zuftande 
größer oder geringerift, auch eher oder fpäter er: 
Vöfer wird. Ich unterſtehe mid) nicht, dieſer Lehre 

ee Br beyzu⸗ 
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beyzupflichten, obich gleich weiß, daß man derfel: 
ben zu unferer Zeit haufenweife beyfällt. Ich blei- 
be daher noch bey meiner erjten Meynung, und 
“möchte mir dero Gutachten darüber ausgeberen ha: 
ben. Ich bin zc, | 


— N ee 
| Der 


fünf und achtzigite Brief. 
| Mein Herr, U 
E ſo genanter guter Freund, hinterbrachte 


mir neulich im Vertrauen, daß man in ei⸗ 
ner gewiſſen Geſellſchaft uͤbel von mir ge— 
ſprochen, u. daß er meine Seite gehalten habe. Ich 
Danfte ihm dafiir, fagte aber zugleich, ich würde ihm 
noch weit mehr verbunden feyn, wenn er es mir nicht 
ſelbſt erzählee hätte; denn dergleichen Nachrichten 
Fönnte ich nicht fie Sreundfchaftszeichen. halten, 
weil fie zu nichts dienen, als nur die Gemuͤter in 
' Bewegung zu feßen, und den Saqmen der Unei— 
nigfeit unter den Menfchen auszufteeuen. . Denjes 
nigen der in einer aufgereimten Geſellſchaft über 
mich ſcherzet, kann ich noch nicht fie meinen Feind 

halten , weit eher ſehe ich den dafür an, dev mir 
dergleichen Gefchwäg hinterbringer. TE 
Jener mag oft bey einem Glafe Wein, feis 
ne andere Meynung dabey haben, als nur ei: 
Zu Ä nen 
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nen Scherz anzubringen, um feinen muntern Witz 
zueigen, oder die Geſellſchaft zu ergögen. Die: 
fer aber, der mir das Gewaͤſche, wenn mir nichts. 
gelegen, und worüberich, wie er gar wohl fhlüfs 
fen fann, mich nur fränfen muß, anzeigt, Fann 
Feine gute Abfichten dabey haben. 

Den erſten betrachte id) gemeiniglich als einen“ 
leichtfertigen Freund; den andern aber als einen 
heimlichen und verfappten Feind. Die tägliche 
Erfahrunglehrer, daß man fich oft in Tuftigen Ge: 
fellfchaften, auch über die beiten Freunde aufhält. 
Diefes kann man aber Feinesweges für ein Feind⸗ 
fhaftszeichen halten, fondern mehr dem Wein 
und derZunge, alsden Herzen zufchreiben. 

Dem Epieurifchen König Pyrrhus wurden 
einsmals einige frevelhaften orte wider gefagt, 
welche eine luftige Öefellfchaft Tarentinifcher Bür: 
ger, wider feine Perfon, ausgeftoffen. Erließ 
felbige vorfich fordern, und fragte: ob fie geſtaͤn⸗ 
den, daß fie dergleichen Reden geführet harten? 
Sie gaben ſich derfelben fchuldig, fagten aber zus 
gleich: wäre der Wein noch biziger gewen 
fen, fo würden wir vielleicht weit unbe - 
fonnener geredet haben. Dader König dieſes 
hörete, fieng er anzu lachen, und verließ fie, oh⸗ 
ne im geringiten einigen Unmillen darüber blicken: 
zulaßen. Wenn fich ein folcher Fallereignet, iſt 
es am beiten, dem Beyſpiel des N. N. zu folgen. 
Als ihm jemand in geheim erzählte, man habe ihn in 
einer Geſellſchaft einen Narren gebeißen, doc) hin⸗ 
zuſetzte: aber meine Worte nicht wieder; aufs 

f T | 4 | worte⸗ 
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wortete er: ich Fann ihnen auch im Vertrauen er: 
oͤfnen, daß ich mich in einer Geſellſchaft befinden, 
wofelbft man fagte: der Herr ſey ein Schlingel; 
doch meine Worte nicht wieder. Der An» 
bringer errierh feine Meynung und gieng weg. 
Ich bin ꝛc. Ei 


ee | 
ſechs und achtzigfte Brief, 
ae Mein Kerr, | 
5* hr kraͤnklicher Zuſtand gehet mir zu Herzen. 
Sie glauben, daß mit ihrem Steinſchmer— 
| zen nichts Fönge verglichen werden, und 
das Podagra halten fiefür nichts dagegen. 
Aus eigener Erfahrung, Fann ich nicht den Aus: - 
ſpruch thun, welche unter diefen Plagen die hef⸗ 
tigſte fey, indem ich, Gott fey Danf, bisher von. 
beyden befreyet bin. Unter allen Schwachheiten, 
von denen ich aus Erfahrung reden kann, ift die Hh⸗ 
pochondrie oder Milzfucht die unerfräglichfte. Sie 
iſt zwar eine hochgelehrte und vernehme Rranfheit 
zu neunen. Diefes ift aber auch altes was man zu 
Ihrem Ruhme fagen Fann, und welches den Wati- 
enten einem: fsjchlechten Troft giebt, daß ich nicht 
zweifele, daß jemand im Bedenken ftehen wiirde, 
aller Gelehrſamkeit und allem Range, um ihrer loß 
Yo 3 du, 
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zu werden, den Abfchied zu geben, und den ange: 
fehenen aber dabey milzfüchtigen Docter oder Mas 
giſter, gerngegen einen armfeligen Bauer vertau: 
ſchen möchte. 

Was die Milsfranfheit am unerträglichten 
macht, iftdiellngeduld, welche mit ihr verbunden 
it. — Ein Menfc der am Fieber, Podagra und 
Steinſchmerzen franf lieget, empfindet eine Er— 
leichterung, wenn man ihn tröftet, und freuet fich, 
wenn feine Freunde ihn beſuchen. Ein Milzfüch- 
figer-findeennr fein Vergnügen an der Einfanfeit, 
undandem, wodurch feine Schwachheit vermeh- 
ret wird. Scherz, Mufif, Gefellfchaft richten 
dasjenige nicht bey ihnen aus, was bey denen, Die 
mit andern Kranfheiten befchweret find, dadurch 
erhalten wird, Am empfindlichten ift noch, daß 
‚feine Ungeduld ihn als ein Fehler zugefchrieben 
wird, mweildie wenigften Menſchen erwägen, daß 
ihre Schwachheit ein folches mürrifches Bezeigen 
verurfachet. Kin gedultiger, ift Fein ächter Hy— 
pochondrift. Denn fo bald derfelbe es gern fieher, 
daß man ihn fröftee und ſolches andere eraöget, 
ift es eine Anzeige, daß der Parorismus ausge: 
rafet habe. Einen Hypochondriſten damit zu troͤ— 
ften, daß eseine gelehrte-vornehme Kranfheirfen, . 
ift ein elender Troft. 

Ich habe neulich eine&nglifche Abhandlung vom 
Sobe des Podagra gelefen. Es wird in demfelben 
unter andern gefagt, der Kranfe erlange dadurch 
Anfehen und Credit, weil das Podagra für eine 
Krankheit der Reichen gebalten wird. Ich zwei: 
T5 fele 
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fele aber noch ſehr, ob jemand auf Wechſel leihen 
wuͤrde, bloß weil ein Podagricus dafuͤr Vuͤrge ift. 
Schriften von dieſer Art wollen nur ergößen, und 
man kann auch unter den Armen eben fo viel Poda— 
gricos, als unter den Frauenzimmer und den Bau- 
ren⸗Hypochondriſten finden. Ich bin ꝛc. 


288888883883838383335 
Der 
ſ eben und achtzigſte Bi, 


Mein Herr, 


ie befchweren fich tiber die harten Ausdruͤ—⸗ 

de, weldye neulich der Hovocas DI. IL. ie ' 

der ihnen ausgeftoßen hat. Man muß 
mit Advocaten nicht fo fcharf verfahren, als mit 
andern $euten. Es ift ein Sebler, den das 
Amt mir fich führer. Man muß daher einen 
Advocaten fein böfes Maulzu gut halten; fo wie 
diefes eine Regel in Anſehung des mürrifchen Be: 
zeigens eines Schulmeiftersijt,,. deſſen tägliche Be— 
ſchaͤftigung darinn befiehet, die Ruthe und Peitſche 
in der Hand zu führen, 

Und über dieß müßen fie, mein Herr, bedens 
fen, daßdasjenige, wovon fi ieredeten, für einen 
Advocaten das angenehmfte Gefprädh war; aber 
wieder die Nothwendigkeit der Sormalitäten in 
Rechtsſachen fich zu erklären, iſt gleichſam, * 

| recht 
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reche ven Daumen aufs Auge zu druͤcken. Die Ads 
pocaten werden von Formalitäten gefüttert und 
feift gemacht, und esift ihnen eben fo viel daran ge: 
legen, einen Rechts-Handel weit hinaus zu zerren, 
als es einem Arzte vortheilhaft it, daß eine Kranf: 
heit nicht zu bald nachlajje. Sie vergiengen fich 
auch, mein Herr, darinnen, daß fie die Noth— 
wendigfeit der Kormulitäten gänzlich verwarfen ; 
So weit geheich nicht , jondern ich behaupte nur, 
daß nicht fo vielenöchigmwären. Man hat oftgefe: 
ben, daß ein vernünftiger Richter eine Sache in 
einer Stunde habe fcylichten koͤnnen, von.der die 
Advocaten glauben, daß fie in einem ganzen Jare 
nicht fönne beygeleget werden. Ich will von vem 
Urtheil des Salomo nicht reden, welches über die 
zwey Weiber gejprochen wurde ; denn zuder Zeit 
mögen vielleicht Eeine beftellte Advocaren gemejen 
feyn. Der Kayfer Claudius, hielt in einer ähn> 
lichen Sache vor gut, feinen Advocaten zu Rath 
su ziehen; fondern that gleich einen Spruch, wor: 
iiber niemand ſich befchweren Fonnte. Hierbey 
fällt mir ein KriegssUrcheil ein, welches vor eini— 
gen Jaren von dem Cormailon, Gouverneur der 
Stadt geſprochen wurde, 
Kin Schneider in Coppenhagen hatte den Hund 
eines Lieutenants an fich gelodet. — Der Lieu⸗ 
tenant frafnach einigen Wochen den Hund auf der 
Straſſen, welcher neben den Schneider her lief. 
Jener behauptete, daß der Hund ihm zugehoͤre; 
und alsder Schneider ſolches läugnete, und noch 
- Dazu lofe Reden ausſtieß, befamer Schläge, und 
J | ihm 
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ihm wurde der Hund abgenommen. Der Geſchla⸗ 
gene kam bey dem Gouverneur klagend ein, wel- 
cher beyde Parteien vor ſich erſcheinen ließ. — Er 
fragte zuerſt dem Schneider, ob der Hund einige 
Kuͤnſte verſtuͤnde? und als der Schneider dieſes 
verneinte, that er an den Lieutenant eben dieſe Fra— 
ge, welcher dieſelbe bejahete, und alsbald an dem 
Hund ſein Probſtuͤck ablegte. — Der Gouverneur 
erkannte hieraus wem der Hund zugehoͤrete, ließ 
deshalben beyde Parteien vor ſich treten, und faͤl— 
lete folgendes Urtheil: „Herr Lieutenant behalten 
„ſie ihren Hund; und ihr Meiſter Schneider behal— 
„tet eure Schläge*. Haͤtte dev Gouverneur die 
Advocaten hiebey zu Kath gezogen, fo würden vies 
le Dinge verbergegangen, ein Haufen Zeugen ab: 

geböret, und wohl gar einige falfche Eide abgelegt 
worden ſeyn. Ein neulichſt bey uns gefuͤhrter 
Proceß uͤber eine Kuh, hat einige Jare gewaͤh— 
ret; und niemand außer die Advocaten, haben 
ihre Rechnung dabey gefunden. Sschbinze, 
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| Der 
acht und achtzigſte Brief. 
Mein Herr, 


ie ſchreiben, daß Sie ihren Proceß — 

ren haben; indem ihr Gegner ſechs Stim⸗ 
men gegen fuͤnfe gehabt. Sie halten es 
fuͤr 


> En Er 
fiir die größte Unbitligfeit,, wenn die Urtheile nach 
den Stimmen geſchehen; und fie fagen, daß die 
fünf Richter, welche ihnen zum beften gejprochen, 
zwoͤlfen von der gegenſeitigen, das Gewicht halten 
koͤnnen; woran wohl niemand zweifelt. | 
"ich geftehe, daß ihre Gedanfen nicht ohne 
Grund find. Verſchiedene vernänftige Maͤnner 
find ihrer Meynung geweſen. Plinius erklaͤret 
fich hierüber bey einem gleichen Fall, alfo: Suf- 
fragianumerantur, non ponderantur: Die Stim⸗ 
men werden gezahlet „ aber nicht erwaͤget. 
Es gehoͤret dieſes zu den nothwendigen Uebeln, 
die nicht zu ändern find. Kein Urtheil koͤnnte ab— 
gefaßt werden, wenn es nicht auf Die Vielheit der 
Stimmen ankaͤme; jafeine Geſellſchaft, Repu— 
blick, noch irgend eine Zunft kann ohne dieſelbe bes 
fieben. Kinige Staats ftändige wollen aus die: 
fem Grunde gewiſſe Republicken und Societaͤten 
firmangelhaftebalten, weilin deren aligemeinen 
Berfammlungen nichts, als nur durch diemeiften . 
Stimmen £önne befchloffen und abgethan werben. 
Diefer Fehler äußert ficd) in den fieben Provin- 
zen der vereinigten Micderlande; woſelbſt eine jede 
Provinziajede Stadt, fich nach dem zu richten ver: 
bunden iſt, was die meiften Stimmen, in ben alls 
gemeinen Beratbfchlagungen, fürgutbefinden. 
Eben diefes Fehlers werden auch die Schweiz 
jerifchen Eidgenoſſen beſchuldiget; daher die mei⸗ 
ſten Anſtalten keinen Fortgang haben koͤnnen, und 
verwirrte Haͤndel unaufgeloͤſt bleiben. 


Doch glauben auchandere, daß dieſes in gemels 
deten 
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deten zween Staten noch Fönne entſchuldiget wer⸗ 
den; indem eine jede Provinz, ja jede Stadt eine 
Republick für fi ausmacht, und die Vereinigung 
unter dieſem Beding gefchehenift. In Polen aber, 
als einem einzigen zufammengefegten Neiche,, _ift eg 
nicht zu entfchuldigen. Keine Kegierungsform Fann 
für unordentlicher und thoͤrichter erfläret werden, 
alseben die vorige. Kin Nuntius terreftris oder 
ein einziger Landbote iſt im Standedurchfeinen Wi: 
derfpruch rückgängig zu. machen, was 300 kluge 
und wohlgefinnte Parrioten befchloßen haben. 

Die Polen ſehen diefes liberum vero und Frei— 
heit zu proteſtiren, als eine herrliche Sadyean, und 
dieihnenzu einer befondern Ehre gereichet. - Alle 
vernünftige Staatsfindigeaber, halten es für eis 
ne hoͤchſtſchaͤdliche Sache. "Die Erfahrung zei: 
‚get auch, daß die Verwirrung in Polen oft fogroß 
wird, daß es daſelbſt mehr Das Anfehen einer 
Anarchie, oder wo niemand das Megiment füh: 
vet, als einer eingefchränften Monarchie har. 

Die VBorrechte, mit welcher fid) die Polen fo 
groß zumachen wiſſen, iſt eben die Novelle der Ohn⸗ 
macht dieſes großen Reiches. Denn welcher 
Staat kann wohl ſchwaͤcher ſeyn, als ein ſolcher, 
in welchem man entweder zu feinem Schluße fom: 
men fann, oder, wo alles, was einige hundert ver: 
ftändige Männer befchlüßen,, von einem umgeftoß 
fen werden fann, der unerfabren und übelgefins 
net ift, oder fic) von den Feinden des Reichs hat 
beftechen laßen, 


Dag 
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Daß in einem fo weirläuftigen Reiche, Feine fol: 
he Perfon ſich follte finden laffen, wäre wohl ein 
Wunderwerk zu nennen, — Die Erfahrung leh⸗ 
ref auch, daß dieſe Leute eben nicht rar find, und 
die Feinde von Polen, haben es ſich oftmals zu 
Nutze zu machen gewußt. Keine Regierung ver- 
dienet den Namen einer Negierung , two die höch: 
fie Gewalt nicht in eine Perfon oder eine Raths⸗ 
Verſammlung eingeſchraͤnkt ift, die das ganze 
Ser vorftellet, und feine Raths⸗ Berfammlung, 
fein Collegium und fein Gericht Fann einigen Nu: 
- Ken ftiften, fo lange die meiften Stimmen nicht 
gelten follen. Ich gebe zu, daß bey Proceffen, 
viele darunter leiden; weil-es oft geichicht, daß, 
wenn die Stimmen fo zertheilet find, daß ſie einan⸗ 
der fat die Waage halten, ein ungerechter oder un: 
erfabrner Beyſitzer der unbilligen Partey feine 
Stimme geben fönne, wodurch das Urtheil eines 
ſolchen, der feine Stimme auf die Waage leger, 
unfräftig wird. r 
Dieſem Unheil Fann aber in großen und zahlrei— 
hen Gerichten nicht vorgebeuger werden, Daher 
man auf die Gedanfen gerathen möchte, daß die 
Gerichtebarfeit eines Landes nichts dabey einbuͤſſe— 
te, wenn man Streitigkeiten auf den Ausſpruch eie 
nes einzigen Richters anfommen lieffe; eines fol- 
chen naͤmlich, denalle für einen erfahrnen Rechts— 
verſtaͤndigen und redlichen Mann hielten. 
Vorerwehntes Unheil ließe ſich hiedurch heben; 
große Koſten würden erſparet, die zahlreichen Col: 
legia zu unterhalten; und die Muͤhe eo. 
Ä iebe 
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bliebe eben diefelbe; denn es koſtet einerley Mühe, 
eine Sache allein, oder mif andern vortragen zu 
hören. Der Unterſchied würde nur darin beftes 
ben, daß das Stimmen nicht fo viel Zeit, und 
das Protocoll des Gerichts-Schreibers nicht fo viel 
Papier verfchwenden würde, -— Doc) dergleichen 
Vorſchlaͤge laſſen fi) wohl gut anhören, ich zwei: 
fele aber keinesweges, daß nicht verfchiedene Eins 
wuͤrfe darwider Eönnten gemasht werden, Ich bin zc. 
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._ Der | 
neun und achtzigite Brief. 
Mein Herr, | u 
eber die unterirrdifche Neife des Klimms, . 
find, wie mit dergleichen Schriften zu ges 
ſchehen pflege, wunderliche Urtbeile ge: 
fällt worden. | 

Einige glauben nichts als Scherz und Poflen 
darinnen zufinden; andere machen es zu einer gps 
fährlichen Schrift; andere haben fich noch ihre 
Meynung vorbehalten, - bis fie etwa den Echlüfs 
feldazu finden möchten. Ein Theil hat demnach 
zu wenig, der andere gar zu viel gefehen. Ver— 
nünftige Seute hingegen,und Kenner foltyer Schrifs 
ten, haben dafürgehalten, daß man alles ohne ein 
Vergroͤßerungs-Glas leſen koͤnnte, und Feines 


Schluͤſ⸗ 


' 
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Schluͤſſels benoͤthiget wäre ‚wo alle Thuͤren offen 
ſtuͤnden. Ueberhaupt lehret dieſe Schrift nur, daß 
die meiſten Menſchen den Schatten ſtatt des Koͤr— 
pers ergreifen; das Lobenswuͤrdige tadeln, und dag. 
jenige erheben, was den fchlechteften Grund Dazu 
hat. ı Was wohl oder unanfländig genannt wird) 
beruhet mehr auf eingemwurzelte Gemwohnpeiten und 

Gebräuche, als auf die Art und Baſſthaffenheit 
der Dinge, ° © ze 
Diefes ift die Hauptabſicht diefes Werks; wel. 
ches inſonderheit aus der Reiſe des Klims um den 
Planeten Najar, erhellet, denn dieſes macht ei— 
gentlich den Kern der Schrift aus, Die Haupt⸗ 
lehre darinn zieler fonften dahin ab, den Irrthum 
zu beſtreiten, der gemeiniglich bey den Urtheilen be⸗ 
gangen wird, die man uͤber die Tuͤchtigkeit gewiſſer 
Leute zu oͤffentlichen Bedienungen, faͤllet. Man 
ſiehet aus der taͤglichen Erfahrung, daß ein hurti⸗ 
ger Kopf und eine Lebhaftigkeit, hoͤher als ein lang— 
ſamer Verſtand geſchaͤtzet wird, ohne dabey zu be⸗ 
denken, daß nicht alles Gold ſey, was glaͤnzet, und 
nicht alles zu verwerfen ſey, was von auſſen ein 
ſchlecht Anſehen hat. Der geſundeſte Kern kann in 
der ſchlechteſten Schaale verborgen ſtecken. Man 
ſiehet Leute, die etwas hurtig faſſen koͤnnen, dabey 
eine ſtarke Einbildungskraft haben; und dieſe wer⸗ 
den nicht nur von dem gemeinen Manne, ſondern 
auch von ihren eigenen Lehrern, als beſondere Zier⸗ 
den geſchaͤtzet. Man ſchildert dieſelben als Meifters 
ſtuͤcke der Ratur ab, und ſendet fie mit praͤchtigen 
Zeugniſſen verſehen, auf die hoben Schulen, Der 
| U Irr⸗ 
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Irthum zeige fih auch nicht, eher, als das felbige 
aufdengroflen Schauplägen auftreten, dasift, zu 
Aemtern gelangen, wozu Verftand erfordert wien. 
Alsdann erfährt man erft, daß fie nur dasjenige zu 
vermirren geſchickt find, was andere, die man vor⸗ 
her verachtet, in Ordnung, bringet. Alsdenn 
wird.eserftflar, daßalles, was vorher geglänzet, 
wenn es auff den Probierftein geprüft wird, unächt 

erſcheinet. | e | 
Es it faft wichts in der Welt, wovon mehrere 
Erempelangeführet werden fönnten, und dem ohn⸗ 
. geachtet ift auch nichts, Das mehr als diefes einneh⸗ 
men kann. Dergleichen Perfonen werden beyna: 
be auf den Schultern der Leute zu Würden und 
Aemtern getragen; weil man alle diejenigen be: 
wundert, welcheinder Eil Dinge, ja viele Dinge 
auf einmal abthun Fönnen, Andere, die in einer 
Sache etwas weiter fehen, bemerfen zwar den Ir⸗ 
thum, dendie fogenannten Broffen begehen, hal: 
ten aber fürguf, fie im Werth zulaffen, indem fie 
glauben, daß dieſe Schwachheit aus einem allzugrof: 
fen Zutrauen zu fichfelbft, oder aus Mangel des 
Fleiſſes, oder der Gedult und Beftändigfeit her⸗ 
rühre, und wenn diefelbe den Gipfelihrer natürli: 
chen Fähigkeiten erreichen möchten, fih Wunder⸗ 
werke ereignen fönnten. Aber es ifteben Schade, 
daß die Gedult und Beftändigfeit wegift, und die 
Erfahrung beftätiget es auch, daß jemehr fie eine 
Sache nachgruͤbeln, defto ärger wird fie. Lima 

‚magisatteruntur , quam fplendefcunr. 

Ein langſamer Kopf hingegen wird mehrentheils 
ver: 
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verachtet,, was er aber einmal faſſet, erwäger er 
reiflich. Man kann ihn mit den Früchten vergleichen, 
bie eine geraume Zeit zum Wachsthum nöthig has 
ben , aber auch defto vollkommener werden. 

Pie die erftern durch Fleiß und Machfinnen eine 
Sache mehr verſchlimmern, als verbeflern; ſo er⸗ 
\ werbenfich die letztern, durch ihre Ueberlegungen 
mehr und mehr Kenntniß und Licht. Darauf ſe⸗ 
hen die wenigften Leute, and vermengen die Sanga 
famfeit mit der Ungefchicklichfeit. Die Furcht und 
das Mistrauen, welches bey einigen Perſonen ver: 
fpüret wird, follte eher zum Beweiſe der Erfennt: 
niß ihrer felbft dienen, als ein natürlicher Mangel 
der Fahigkeit genanntwerden. Man ſiehet aus der 
Erfahrung, daß diefe Berachteten in großen Ver: 
richtungen am meiften gebraucht werden. De⸗ 
mefthenes und Birgilfönnen von den Alten dieſes 
bezeugen. 

Den Thomas Aquinas, der die Zierde ſeiner Zeit 
war, nannte man in ſeiner Jugend ſeines ungeleh⸗ 
rigen Kopfs wegen, einen Ochſen. Und der 
große franzoͤſiſche Marſchall von Turenne, der an 
Kriegserfahrung und Klugheit die groͤßten Heer⸗ 
fuͤhrer ſeiner Zeit uͤbertraf, ward in ſeinen juͤngern 
6 Jaren, als eine unnuͤtze Laſt der Erden, und als 
ein Holz betrachtet, aus welchem fein Merkur ge: 
bildet werden koͤnnte. a diefesfann mit fo viel 
Erempeln bewiefen werden, daß man mehr Urfache 
hätte, bey Kindern, einen langſamen als einen _ 
munfern und aufgewecdten Kopf, zu wuͤnſchen. 


Man finderüber dieß — von 110 = r 
at⸗ 
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Gattungen: die erftere ift, bey welchem eine Wer: 
‚mifchung des hurtigen und langfamen Verftandes 
anzutreffen; Dieandereift, etwas, ich weiß felbft 
nicht was, welche ich aber nur bey wenig Menſchen 
äufjert, denen die Natur fo vorzügliche Gaben vers 
liehenhat, daß fie mit —— zu nen⸗ 
nen ſind. 

Die von der erſtern Art ſind zwar zu gebrauchen, 

und zu Geſchaͤften geſchickt, erheben ſich aber den— 
noch nicht uͤber das was mittelmaͤßig iſt. 

Denn wenn in einer Perſon die Gabe der Faͤhig⸗ 
keit mit der Gabe der Urtheilungskraft ſich verei⸗ 
niget findet, welches letztere durch Fleiß und Muͤhe 

erhalten wird; fo maͤßiget eine Eigenſchaft die an⸗ 
dere, ſo daß etwas gutes und nuͤtzliches, aber nichts 
groſſes zum Vorſchein fommt; denn wo Natur 
und Kunfteinander das Gewicht halten, wird nur 
Das allgemeine herfuͤr gebracht. Diefe von der zwey— 
ten Art, find die Quinteſſenz des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, undein Meifterftück der Natur. Sie 
find forar, daß ein ganzes Jarhundert erfordert 
wird, eine oder zwo bergleichen Perfonen herfuͤr zu 
bringen. Und diefefind es auch nur, welche durch 
groffe und wichtige Entdeckungen, und Stifftungen 
nüzlicher Dinge die Welt erleuchtet. haben, und de: 
ren Berftand fic) dermaſſen groß gezeiget, daß fie 
„vonvielen für Leute, die von Gott getrieben, von 


dem gemeinen Mann aber für Zauberer find ange: . 


feben worden, indem ihre Eigenfchaften überna> 
tuͤrlich zu feyn gefchienen. Unter folhe Männer 
* der Ariſtoteles, Luther und Carteſius zu zaͤhlen, 

weh 
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welche die Welt aus einer dicken Finſterniß gezogen, 
und ihr eineandere Öeftaltgegebenhaben. Plato 
vergleicht die menjchlichen Köpfe mit den Metallen, 
einige wären golden, andere bleyern, andere gläs 
fern, und nod) andere wären aus verfchiedenen Erz: 
ten zufammen gefeget. Hierzu Fann noc) gefege 
werden, daßbey etlichen wenigen eine Materie ge: 
funden wird, welche noch herrlicher als Gold iſt; 
und Perfonen von diefer Klafje find es auch, welche 
von den Weltmweifen ingenia primae magnitudinis 
genannt werden. Ich bin ꝛc. 
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Der neunzigfte Brief. . 
: Mein Her, e E 
| S verlangen, daß ich Ihnen eine Perſon, 


ihre Kinder zu unterrichten, vorſchlagen 

fell. FE: | 

Esift diefes eine Sache, die ich nicht ausfchla= 

genfann. Die VBerrichtung eines Lehrmeiſters hat 

mehr’ auf ſich, als man fich gemeiniglich vorftelle. 

Die meiften fehn auf Sie Gelehrſamkeit deſſelben, 

und wenn nur mit ihr Fein after verfnüpfe ift, fo 
laſſen fie fich daran genügen. | 

GGelehrfamkeit muß ein Schulmann haben; 

doch rechne ich fie nicht unter die Haupteigenſchaf⸗ 

ten deſſelben. Ich ſehe fürnemlich auf eine folche 

| uU3 Der: 
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Perſon, die viel Gedult und eine geuͤbte Ur⸗ 
cheilungskraft beſitzet. 

Wer mit dieſen zwo Eigenſchaften begabt iſt, 
kann nebſt einer maͤßigen Gelehrſamkeit mehr aus⸗ 
richten, als der auf einer Univerfität von Gelehr: 
ſamkeit berften will. 

Gelehrfamfeit und Klugheit find von einander 


. unterſchiedene Fähigkeiten; und die (Erfahrung 


befräftiget es, daß eine Perfon eben fo ungefchickt 
feyn kann, alsfie gelehrrift. | 
Ein gar zu gelehrter Sehrmeifter, der aber nicht 
genug Ueberlegung bat, die Gemütsgaben eines 
Schülers zu unterfuchen, verſchwendet gemeiniglich, 
bie Zeit mit Unterweiſung deflen, das der Schuͤ⸗ 
ler nachhero wiedervergeffenmuß. - Es fömmt al 
fo hauprfächlich darauf an, daß man, wie in der 
Baukunſt, den Grund wohl unterfuche, ehe man 
das Gebaͤude aufrichtet. 
Wird dieſes mit Klugheit beobachtet, und die 
Eigenſchaften, Neigungen und natuͤrlichen Gaben 
eines jeden Kindes erforſchet ehe es auf die Kenn: 
bahn, die zum Ziel fuͤhret, gelaſſen wird, ſo kann 
man ſich einen gluͤcklichen und geſchwinben Fortgang 
verſprechen. Die wenigſten Lehrmeiſter geben 
hierauf Acht. Faſt ein jeder bedienet ſich desjeni⸗ 
gen Unterrichts, der in feinen Schuljaren auf ihn 
gewandt werden, ohne darauf zu fehen, daß die 
Arbeit nach der Materie eingerichtet feyn müfle, und 
Daß einander Werkzeug, zu Verfertigung eines 
Bildes alsvon Stahl, erfordert wird. 


Hand: 
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Handwerker, Künftler, Bauren ze. Beobachten: 
Diefes genau. * 
Ein Baumeiſter ſiehet den Grund nach, ehe e 
die Anlage zum Gebaͤude macht, und nimmt wohl 
in Acht, daß ein jeder Stein an den Ort komme, wo 
er am fuͤglichſten hingehoͤret; ein Kuͤnſtler betrach- 
tet die Materie wohl, ehe er damit zu Werk gehet; 
und ein Ackersmann folge nicht blindhin der Ge: 

wohnheit feiner Boreltern, fondern er prüfet den 
Ader, zu welcher Saat er amtauglichftenfey. Iſt 
ein Stuͤck Land nicht zum Weizen oder Roggen tüd): 

tig, fowirfter Gerften oder Haber hinein. Mit 
einem Wort; ein jeder folgt diefer Ordnung, ausge: 
nommen Diejenigen, denen der Unterricht ver us 
gend anvertrauet wird, und deren Amtes ift, Men- 
ſchen zu bilden. Diefevermifchen eins mic dem an: 
dern; Daher auch bey jungen Leuten eine Bildung 
angebracht wird , die fic) zu ihrer Natur ganz und 
gar niche ſchickt, und die man nachher wieder ing 
Rohe bringen muß, um aufs neue diefelben eine : 
befjete Seftalt zugeben. Einige Regenten und Ge; 
ſetzgeber haben diefer Unordnung vorzubeugen ges 
ſucht, undder Dbrigfeit einer jeden Stade anbefoh⸗ 
len, über die Erziehung der Jugend Aufficht zu tra- 
gen, um darauf zu fehen, daß ein jedes an feinen 
rechten Ort fäme, und die Jugend dasjenige erler- 
nete, wozu fie vonder Natur gebildet zu ſeyn, fchies 
ne. Die Beobachtung diefer herrlichen Regel, ges 
reiche den alten Egyptern, Perfern, und $acäde: 
moniern,, zum Ruhme; und die Chinefer nehmen 
diefelbe noch ige in Acht. Die Wirfung davonift, 
U4 daß 
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daß die Jugendjare nicht unnuͤtz verſchwendet, und 
die Wiſſenſchaften gluͤcklich und in kurzer Zeit erler: 
net werden, indem einKind, bey derjenigen Wif- 
fenfchaft, wozu er &uftund eine natürliche Gefc)ic- 
lichkeit hat, mehr des Zuͤgels als der Spornen be= 
nöthiget if. Die andere Haupteigenfchaft eines 
Schullehrers foll die Bedult feyn. Gelindig«, 
feit und ein freundliches Bezeigen, nimmt das 
Herz der Schüler ein. Die $ufterwas zu lernen, 
iſt eine Folge der Siebe gegendie Sehrer; anſtatt das 
ſtreng und tyrannifch jeyn, einen Abfcheu gegen die 
Wiſſenſchaften erweder. 

- Das Zeugniß, welchesdie Bürger der unterirr- 
diſchen Stadt einem Studenten ertheileten, derum.. 
einen Schuldienft anhielt, war daher nicht uͤbel ge⸗ 
gründet, ob es gleich in Anfehung der Schreibart 
und der Einfleidung dem $efer zum Sachen bewege. 
Die Meynung deſſelben ift, daß wenn ein Lehrer 
nicht in feinem Bezeigen beliebt, und mit Gedult 
und Befcheidenheit begabef wäre, fo faugte.er mit 
aller feiner Gelehrfamfeit wenig zum Schulweſen. 
Durd ein freundliches Zureden, läßt fich weit mehr 
ausrichten, als durch die Peitfche und Ruthe. 

‘Diejenigen Schulleute find am meiften zufadeln, 
welche zur Unzeit und ohnelleberlegung auf die Kin⸗ 
derloß fchlagen, das ift: ein Kind züchtigen, weil 
es nicht fo gefchwind als andere, eine Sache fallen. 
und begreifen Fann, ohne zu bedenfen, daß diefe Ga: 
ben der Natur, nicht allen in gleicher Maaſſe zuge: 
theilet find. Es iſt dieſes leider! fo gewöhnliche Be- 
zeichen der Schullehrer eben fo unvernünftig, als eis 

— F nes 
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nes Bildhauers fenn würde, der fluchen ſchmaͤlen, 
und ſich darüber entrüften wollte,. daß ein Stud 


Erz oder Stein ſich nicht fo leicht, als. Hol; oder. 
Wachs bilden lafjen wollte. ch bin ze, 
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ein und neunzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ie verlangen zu wiſſen, ob mir nicht der Fort: 
ſetzer des Rapin Engliſchen Gefchichte be: 
kennt ſey. Ich kann ihnen hievon keinen 
Unterricht ertheilen. Es iſt zu glauben, daß der 
Verfaſſer mit Fleiß ſeinen Namen verſchwiegen ha⸗ 
be; weil feine Geſchichte durchgehnds anſtoͤßige 
Dinge in ſich faßt, und zu erkennen giebt, daß er 
ein eifriger Jaeobit geweſen ſey. Denn ob er gleich 
in Erzaͤhlung einer und der andern Begebenheit da⸗ 
fuͤr nicht angeſehen ſeyn will, ſondern behaͤuptet, 
daß ſein Vorſatz geweſen, unparteiiſch zu fchreiben, 
ſo vergißt er doch ſolches ſehr oft; und man ſollte 
faſt auf die Gedanken gerathen, daß die Feinde der 
Regierung ihn zum Schreiben erkaufet haͤtten. — 
Sie hätten auch keinen beſſern als einen ſolchen fin— 
ben koͤnnen, der unter dem Schein eines aufeichtis _ 
gen Patrioten, die Regierung auf die feinefte Art 
. anzufchwärzen gewußt hat, Ein ſolcher Schrift: 
fteller ift weit gefährlicher — ein Sanderus, ein 
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Pere d’Orleans , und andere, welche offenherzig 
verfahren, und gleichfam Fund gemacht haben, in 
‚ welcher Abſicht fie ihre Gefchichte gefchrieben. Die - 
Punkte, durch welche fich der Fortſetzer des Rapins 
verraͤth, find hauptſaͤchlich dieſe: 1) In Beſchrei— 
bung der Unruhe, wegen der Spaniſchen Suceeſſi— 
on, bemüheter ſich, bey.aller Gelegenheit zu zeigen, 
wie unnöthig diefer Krieg geweſen, und giebt vor: 
daß ein heimlicher Eigennutz des Königs Wilhelm 
denfelben veranlaffet, und der Ehrgeiz ber Anhaͤn- 
ger des Marlboroughs, ihn unter der Regierung 
der Königin Anna, fortgefeget habe. 2) Schil⸗ 
dert erdie Bereinigung Schottlands mit Eingeland, 
diefes groſſe Kunſtuͤck der Königinn, mit den haß: 
lichiten Farben ab : wirft.den Schatten ihre Ber: 
blendung vor, indem fie fich verleiten lieflen, ihre 
Ehre und Freyheit aufjuopfern, und füget fraurige 
MWeiffagungen hinzu, welche einſt eintreffen wir: 
den. Nichts iſt in der ganzen Befchichte anftößiger, 
und zugleich ift für einen Gefchichtfchreiber nichts 
reigender, alsebendiefe Begebenheit zu berühren. 
- 3) Sudhet er bey aller Gelegenheit die Heldentäten 
des Marlborougbs, wonicht gänzlich zu verlöfchen; 
doc) wenigftens zu verdunfeln; fo daß man deutlich 
fehen ann, er fey gegen diefen groffen Mann übel ges 
ſinnet geweſen. In Erwägung deſſen, kann man 
auf das Lob ſicher bauen, welches die Wahrheit, 
wider die Abſicht des Schriftſtellers, erzwungen 
hat; ein Lob iſt unverlaͤßig, welches aus dem Mun: 
de eines Verlaͤumders gehet. Ich kann nicht uns 
terlaſſen, den Abriß, den er an einem Orte von * | 
| em 
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fem Feldherrn macht; anzuführen, weil nichts die 
Richtigkeit der Vergleihung , welche ich zwifchen 


ihm und dem Prinzen Eugenius angeftellet , mehr 


beftärfen Ffann; und zugleich aud) nichts die Par: 


teilichkeit des Gefchichtfchreibers beifer ans Licht 
bringt, indemer anandern &tellen, die Gemuͤts— 


befchaffenbeit: und die Aufführung diefes groffen 


Helden tadelt. Die Abfchilderung die er macht, 


iſt dieſe: „Die Koͤniginn erwaͤhlte den Marlbo— 


„eough zum Anführer des Krieges in Flandern. 
„Niemals ift die Wahl eines Generals befjer gewe⸗ 


„fen; denn dadurd) ward alles verdunfelt, was un— 


„ter der vorigen Regierung wider Die Ehre und Auf— 
„nahme der englifchen Nation unternommen war. 

„Dieſer groffe Munn hatte feine erften Feldzuͤge 
„unter bem berühmten Feldherrn Turenne gethan. 
„und flieg nachhero ftuffenmweife bis zu den hoͤchſten 
„Poften. Er war Hauptmann unter der Leib⸗ 


„macht der Königs Jakobs, als felbiger aus dem 


„Keichefloh, und begab fich hierauf in den Dienft - 


yfeines Machfolgers, deffen Gnade und Gunſt er fich 


„erwarb. Er fchiendazugebohren zu ſeyn, fihan ° 


‘ „der Spitze einer Armee einenunfterblichen Damen 


u machen; und es war ein Glück vor Franfreich 
„undein groſſer Schaden vor Engeland, daß der 
„itets unglückliche König Wilhelm ihm nicht das 
„Commando bei feinen Truppen auftrug. Die: 
„ter Held hatte ein edles und Friegerifches Anfehen ; 
„eine tiefe Einſicht, und einen durchdringenden Ver: 
„land. eine Unerſchrockenheit ließ ihn niemals 
„bey feinen Verfaſſungen in Verwirrung — 
| no 


X 316 —X 


„noch in ſeinen Anordnungen die er einmal vorge⸗ 
„schrieben, fehlen ; dem allen ohngeachtet verließ er 
„ſich nicht fo ſehr aufdiefelben, daß er fienicht nad), 
„ven Umſtaͤnden hätte verändern koͤnnen. Die Ser: 
„tigfeit eine Sache ben dem erſten Anblick einzufe: 
„hen, dieſe grofje Eigenfchaft der Helden, bemerk. 
„te man in einem hohen Grade an ihm. Kaum batz 
„te er feine Augen aufein feindliches Heer, aufdas 
„Lager und die Verſchanzungen deſſelben gerichtet, 
„ſo ſah er alsdann ein, worinn ſeine Staͤrke und 
„Schwaͤche beſtand. 
| „Er war hurtig, munfer und Füpni in feinen Ans 
„ſchlaͤgen, zugleich auch vorfichtig , wenn er fie 
| „ausführete; und wasnoch mehr. war, fo ward er 
„voneiner gewillen Zuverfihet zum Giege angefriz 
ſchet ‚ welche er auch feinen Soldaten beyzubpin⸗ 
„gen wußte. Diefe grofl en Borzüge wurden von 
„einer beftändigen Güte und Freundlichkeit beglei⸗ 
„eet. ‚Weit gefehlet, daß er feine uͤberwundenen 
Feinde haͤtte verhoͤhnen ſollen! vielmehr ließ er 
„fein Mitleiden gegen fie blicken!- | ja er giengmit ih⸗ 
„nen ſo guͤtig um, daß es den franzoͤſiſchen Officiers 
„ein Troſt var, in ſeine und nicht in andere Hände ge⸗ 
„fallen zu ſeyn. So weit gedachter Schriftfteller. 
Kein Zeugniß kann praͤchtiger klingen; und da⸗ 
her kann einem auch nichts mehr befremden, als zu 
hoͤren, daß eben derſelbige Geſchichtſchreiber indem 
Verfolg ſeiner Geſchichte, bey aller Gelegenheit die 
Thaten dieſes groſſen Helden ſchmaͤlert. Es ſchei⸗ 
net, als wenn dieſer Verfaſſer deshalb bisweilen im 
Sobe ſeh goslaſſe damit man ihm, weñ er — 
eher 
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‘eher glauben Fönne. Er ift fonften ein gefchickter 
Gefchichtfchreiber, und er giebt den Rapin nichts 
nach, außer in der Aufrichtigkeit und unpartheiifchen 
Urteilen; "weshalben feine Gefchichte. auch mit 
mehrerer Behutfamfeit gelefen werdenmnß. Man 
Fannfrey fagen, daß er entweder ein eifriger Jac⸗⸗ 
bit geweſen, oder daß er zu dieſer Arbeit, von einem 
heftigen Torys oder Jacobiten ſey gedungen wor: 
den. Man koͤnnte auch auf die Gedanken kommen, 
daß er ein Roͤmiſch geſinnter geweſen, oder aus an⸗ 
gezeigter Urſache ſich hinter einer proteſtantiſchen 
. $arve verborgen habe. — Welches ich dennoch nicht 
behaupten will. Man kann hieraus wahrnehmen, 
daß man ſich von einem Lande, wo man die Freiheit 
hat zu ſchreiben, was man will, nicht jederzeit un: 
parteiiſche Nachrichten verfprechendarf. Golan. 
ge die Staats:und Kirchenfpaltungen Großbritan; 
nienbeunruhigen, Eann man fid) ſchwerlich auf zu— 
werläßige Nachrichten Hofnung machen ; denn ein 
Torys erzaͤhlet eine Sache anders, als ein Wigh, 
and ein Bifchöflicher anders als ein Persbyteria: 
ner. — Dem ungeachtet bat ein Engliſcher Ge: 
ſchichtſchreiber nur feine eigene Leidenfchaften zu be- 
ftreiten, die ihn bewegen koͤnnen, die Wahrheit 
zuverfehren, anjtatt, daß ein andrer zugleic) von 
der Furcht abgehalten wird ; und wenn es von ei: 
nem Engliſchen Schriftfteller. beißt, daß er nicht 
solle, fo fann manvon einem andern fagen, Daß 
er weder eine unparteiiſche Gefchichte verfertigen 
voolle, noch darf. Sich binze. 


Der 
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5 Deer 
zwey und neunzigſte Brief. 
+ Mein Herr, | 
| nfere eifrigen Prediger fchelten immer auf bie 
| - Schaufpiele, und unfere Comoͤdianten blei- 
| ben immer dabey diefelbenzu fpielen, fo daß 
esfcheine, als wenn dieſe nicht viel achten, was je: 
ne fagen. Sie glauben beyderfeits, daßfie Men. 
ſchen unterweiſen, ob fie ſchon in der Lehrart unters . 
fhieden find. Die eritern folgen des Heraclitus 
die letztern Democritus Vorſchrift; und das Volk 
uͤberhuupt ift nicht einig, welche Lehrart die bes 
fie Wirfung har; obgleic) die meiften dafür hal 
ten, man unterrichte nadhdrüclidyer lachend, als 
mitnaffen Augen und gefalteten Händen, weil an 
den Menfchen mehr Materie zum Lachen als zum 
Weinen gefunden wird, und über dieß die Erfah: 
rung zeiget, daß die Gemüter ſich oft durch Vor: 
ftellung lächerlicher und ungereimte Dinge -eher 
verbeflern, fo wie felbige durch gar zu Häßige Straf: - 
predigten nur aufgebracht werden, infonderbeit, 
wenn fiemerfen, daß das Leben der Prediger, mit 
ihrer Sehrart nicht übereinftimmet, wovon man lei⸗ 
ber! täglich Benfpiele fieherz fo daß man fagen 
Fann, daß viele, die am heftigften wider die Schaus 
fpiele predigen, felbft die größten Comödianten ab» 
geben. Ich erfühne mich nicht den Ausfpruch zu 
i hun 
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thun ob in chriftlichen Societäten Schaufpiele zu 


. „erlauben find, oder nicht? weil es einige hundert: 
Jaare her, fomwohlunter geift: alsweltlichen unaus⸗ 
© gemacht geblieben ift. Ich wollte nur wünfchen, 
daß andere ein gleiches thäten. Denn nichts ift 
ungereimter, alsineiner Sache, die ſo lange zwei⸗ 
felhaft geweſen einen ſtolzen Ausſpruch ergehen zu 
laſſen; und doch hoͤrt man, daß gelehrte, ja ſo gar 
heilige Maͤnner dieſes gethan haben. Es ſcheint, 
als wollte man fo viel damit ſagen: über dieſen Punkt 
haben die größten und gefchiefteften Männer nichts 
gewiſſes beftinmen fönnen, fo daß es bisher eine 
unaufgelöste Streitfrage getvefen ift; ich denfe 
aber, daß mein Öutachten diefem Streit ein En: 
de machen foll, 

Man muß geſtehen, daß wenn ein Manı fich 
folchergeftalt hören läßt, Fein Bezeigen alsdann 
reicher an Materie zu einen Schaufpielefenn Fönne. 
| & füge, Daß ich meines Orts hierin keinen 

pruch zu thun wage, und mid) daher begnuͤ— 
gen laffe, zu erfennen zu geben, daß dieſe Sache 
noch nicht entfchieden fen, wovon ich viele Zeugniffe 
anführen könnte. Weilaber Feine Matgrie mehr 
abgedrofchen ift, alsdiefe, fo halte ich fiir unnoͤ⸗ 


ehig, dasjenige aufs neue aufzuwaͤrmen, was an⸗ | 


dere fuͤr und wider diefelbe angeführet haben. ch 

will nur unfere Richter fragen, was ihnen von der 

Königlichen Verordnung deucht, welche Friedrich 

1, glorwürdigiten Andenfen , durch die gefchicktes 

ſten und reblichiten Männer hundert Studenten 

zum beften,denen der König auf INNE vr 
| o 
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Koſt giebt, verfaffen ließ. Den vierten Artikul 
zu Folge heißt es: „vors vierte ſollen vorgemelde— 
„te Elecmolynarıı welche von uns unterhalten wer: 
„den, fo bald fie einige von Terentii Kabeln und 
„Somödien ausgelejen haben, auf Befehl des Re- 
„ctoris uud derer I heologorum jelbige publice 
„agiren.“ . Hieraus fiehet man, was man zu der Zeit 
von dergleichen Schaufpielen , für Gedanfeng heg⸗ 
te, indemden Gortesgelehrren felbjt aufgerragen 
wurde Aufficht dariiber zubaben, obgleich des Te⸗ 
rentius Comoͤdien lange fo zuͤchtig und vein niche 
find , alsunfere heutigen Schaufpiele, > 
Dennoch) find fie nicht nur erlaubt, fondern fo ger 
vonder Kegierung, mit der ganzenUlniverfirät Bey⸗ 
‚falle anbefohlen worden. Es iſt daher ein Knoten, 
der unſern Tadlern muͤhſam zu loͤſen fallen moͤchte, es 
waͤre denn, daß man ſagen wollte, ein anders waͤre 
Comoͤdien zu ſpielen, um ſich in Reden zu uͤben, und 
ſich eine Dreiſtigkeit anzugewoͤhnen; wieder einans 
ders aber fuͤr Geld ſelbige fuͤrzuſtellen. Da nun 
ben dieſemUnterſchiede die Sache denoch, an ſich un: 
ſchuldig und nuͤtzlich verbleibet, und wohl die Suͤn⸗ 
de darinn beſtehet, daß die Schauſpiele ſich fuͤr ihre 
Muͤhe bezahlen laſſen, wie auch die Koſten erſetzen 
zu koͤnnen, welche auf die Maſchinen und Auszie- 
rungen verwendet worden; ſo wird wohl der beſte 
Rath ſeyn, daß man gar ſchweige. Mann koͤnnte 
noch die Beyſpiele anderer chriſtlichen Länder anfuͤh— 
ven, allein ich habe mir blos vorgenommen desjenis 
gen Erwaͤhnung zu thun, was die hoͤchſte Regie— 
rung * Reichs fo gar unſerer hohen Schule, zu 
etz 
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erlauben für gut befunden. Un meinem Gutachten. 
hiervon ein groͤßeres Gewicht zu geben, willich noch 
anzeigen, was ein neuer angefehener Verfafier, in 
einer Abhandlung vortraͤgt, ‘welche von der Erzie— 
hung der Jugend und der Beförderung der Wiflens 
Ihaften, handelt. Nachdem er der Mittelerwähner, 
welche zu der Aufnahme drrfelben gereichen,, fegt er 
Hinzu, „Daß die theatralifchenllebungen der Schulen 
„des menjchlichen Lebens und ihrer Befchäftiguns 
„gen wären; denn, fo fährt er weiter fort, es find nur 
„muͤrriſche und Öallenvollegeute, welche dergleichen 
„Uebungenverdammen, und die Schaufpiele, wels 
„che doc) bey allen gefitteren Völkern im Brauche 
„gewejen, ausgerottet wifien wollen, Wie eine 
„Comoͤdie die Schule eines ganzen Volks genennee 
„werden kann, eben fodienen auch Die theatralifchen 
 „Boritellungen der tudirenden Jugend zur Schule, 
„Die perfönlichen Auftritte, Fönneninden Gemuͤ⸗ 
„tern der Zufchauer einen großen Nachdruck haben, 
„weil man ſich in dergleichen Borftellungen weit befs 
„fer, alsin den Exempeln, welche man in der Ge- 
„ſchichte finder, fpiegelt. Die Erziehung und binters 
„weifung der Jugend kann auf diefe Art eingerichtee 
„werden, daß die Wifjenfchaften welche aus ppilgs 
„ſophiſchen und moralifhen Schriften theoretifch 
„erlernet, aufder Schaubühne durch) untadelhafte 
„Dorftellungen in Hebung gebracht werden. Aus 
„dieſer Abficht haben verftändige Schulpatronen, 
„nich nur folche Schaufpiele, zugelafen, fondern 
„auc) angeordnet. Verulam, einer. der größten Schr 
‚ „ter Der neuern Zeiten, 7 der ben Grund zur wah⸗ 
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‚ren Gelehrſamkeit dieſes Jarhunderts geleget, 
„preifet in feiner Arte paedagogica bie theafrali- 
„Ichen Spiele an“. Go weit Morhof, aus dies 
en angeführten Worten erhellet, daß nichts felt: 


amer fey, als einen halbgelehrten Magifter mit 


einer gleihfam päbitlichen Gewalt, dawider bon: 
fo große Männer nicht nur fiir unfchuldig erflären, 
fondern auch zur Beförderung der Biftenfchaften 
und zur Vefferung des Lebens anpreiſen. Doch 
muß ich zugleicherinnern, Daß bierunter bloß rei: 
ne gefittege Schaufpiele zu verftehen find. Don 
diefer Urt aber find diejenigen, welche Lehren ger 
ben, und ohne Aergerniß beluftigen. Meines 
Wiſſens, hat man diefes hiefelbft genau in Acht 
genommen, fo, daß die Perfonen, welche mit äußer: 
fter Heftigkeit ſich über diefen Punkt auslafien, 
fonit nichts daran ausfegen fönnen, außer daß es 
Schauſpiele find. Ich bin ze. | 


X re N re v 


et Et 
drey und neunzigſte Brief, 
Mein Herr, Bi = 
| S ſchreiben, daß Ihnen mein Bildniß, 
welches vorn an der Franzoͤſiſchen Ueber: 


fegung meiner moralifchen Gedanken ge: 


ſtochen zu finden, ganz und gar nicht gefalle. Ich 
- u . bi 


in 


nern, und dasjenige verdammen zu ſehen, was 
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‚ Hin eben fo wenig mit diefem Bilde zufrieden : Dias 

enes kann mich fo wenig einnehmen, ale 
mich fein Hund. beluftigen kann. Ich babe 
mich nod) nicht für einen Pbilofophen ausgegeben; 
und follteich mic) ja uͤberreden laßen, zu einer Sefs 
teder Philofophen überzutreten, fo würde die Cy— 
miſche eben diejenige ſeyn ‚ zu der ich mich am wer 
‚nigften bequemen möchte. Weit eher Fünnte ich 
‚bie Cyreniſche Seckte ertragen, und mich unter die 
Schüler des Ariftippus anmwerben lafjen, deffen 
Philoſophie lehrer, ohne ein Sonderling zu wers 
‚den, zu leben, das ijt: in der gebensart und der 
Kleidung ſich nach andern Menſchen zu richten. 

Dieſes habe ic) bey einigen Gelegenheiten zu ers 
kennen gegeben, woraus ich ſchluͤße, Daß diefer 
Berleger, der meine Schriften nicht, mit Achtſam⸗ 

keit durchgelafen haben mag, auf diefe Gedanfen 
„gekommen feyn mag. Ich verwerfe nicht was ans 
dere Wohlitand nennen, und fchice mic) auch im 
Wehſtande. Ich werfe kein Geld weg, bin aber 
nicht fo begierig dakauf, daß ich mich darum aͤngſt⸗ 
lich bekuͤmmern ſollte. 

Schenken ſie mir, mein Herr! tauſend Thaler, 
ich werde dieſer Gabe wegen nicht zornig werden; 
muͤßte ich abet auch derſelben wieder verluflig wer: - 
den, fo wuͤrde ich mich über den Verluſt derfelben 

‚nicht gar zu heftig Franken, Ich Fleide mich nach _ 
der Mode, und folge hierinn dem Strom. Daß 
ich nicht, wie die meiſten, eſſe und trinke, gefchies 
het, weil mein Leib oder vielmehr mein Magen 
nicht darnad) beſchaffen iſt; denn dieſer noͤthigt 
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mich eigenſinnig zu ſeyn. Ich glaube, daß es phi⸗ 
loſophiſch iſt, nicht anders, aber wohl beſſer zu le⸗ 
"ben, als der gemeine Haufe. Sie werden hier: 
aus fehen, mein Herr, daß ein jeder, der einen 
folchen Vorſatz heget, fürfeinen Schüler des Div: 
genes gehalten werden koͤnne; denndiefer war ims 
mer wieder den Strom, und hielt ein eigenſinniges 
Bezeigen fuͤr eine Pflicht eines Weltweiſen und 
gab durch ſeine Auffuͤhrung zu erkennen, daß er 
feiner angebohrnen Art entſaget haͤtte. Darinn 
beftehet doch wohl nicht die Weltweishet, daß man 
ſich, um mehr als andere Menſchen zu ſeyn, wie ein | 
Viceh geberden müffe. Und folchergeitalt ift Die: 
genesnicht der Philofoph, mit dem ich verglichen 
Ju werden verlange, weil ich weber feiner Lehre bey: 
falle, noch auch, ausuͤben kann, wenn ich gleich 
wollte. — Deun wer einen fo zaͤrtlichen Leib hat, 
als der meinigeift, kann Feine folche Philofopbie, 
aller Theorie ungeachtet, zur Ausübung bringen. 
Man kann feine Begierden einigermaßen zähmen, 
wiediefes aus den Regeln befannt ift, welche aus 
diefem Grundeangepriefen werden. Iſt aber das 
Gebluͤt hitzig, und die Feuchtigkeiten des Seibes 
fcharf, fo trägt die Beobachtung ſolcher Regeln 

wenig dazu bey. | | | 
Kommt euer zum Pulver, ſo muß es aufge: 
hen; kommen die Feuchtigfeiten durch irgend einen 
Zufall in Jahn, fo bleiben fie, bis fie ausges 
kocht haben, alſo. Ich weiß wohl, daß viele hier⸗ 
inn mie mir nicht einig find. Es giebt auch Leute, 
welche mit ihren eigenem Epempel bezeugen, daß 
Ds 17 
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fie, da fie dergleichen Kegeln nachgelebet , ſich, 
‚ gleichfam felbit überwunden, und eine andere Dias 
fur erlanget haben. 

Es fannfeyn, daß man ſolche Helden findet; es 
kann auch ſeyn, daß viele ohne gekaͤmpfet zu haben, 
ſich des Sieges rühmen. 
- Ueberhaupt” ift zu glauben, daß, mer lange _ 
mit feinen Leidenfchaften geftritfen, und fie end⸗ 

lich bezwungen hat, daß bey einem folchen die Lei⸗ 
denſchaften in keinem hohen Grade muͤſſen geweſen 
ſeyn, Es fiel dem großen Alexander nicht fo leicht 
eine einzige von ſeinen herrſchenden Gemuͤtsbe— 
wegungen, als alle Morgenlaͤnder zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Ich meines theils habe erfahren, daß alle 
meine Bemuͤhungen deshalb vergeblich geweſen 
ſind; daher halte ich das alles fuͤr eine —— 
rey, was davon geſagt wird. Die meiſten, die 
ſich ſolcher Siege ruͤhmen, und andere verhönen, 
daß fie ihren Erempeln nicht nachfolgen, find 
doch fo vorſichtig, daß fie gemeiniglich vonden Feh⸗ 
fern ſchweigen, welche zu ihren Haupt:$eidens 
fehaften gehören, und fi nur bey demjenigen: 
aufhalten, zu welchen fie entweder Feine Nei⸗ 
‚gung verfpüren, ober welche gar leicht zu unter⸗ 
druͤcken ſind. 

Ein geitziger wirft ſeinem Naͤchſten alle Arten 
der Seidenfchaftenvor, nur nicht die Geldbegierde, 
Ein Advocat erwehnet in feinen Strafyredigten 
nicht vonder Zankſucht; und ein Freigeiſt ſchmaͤh⸗ 
ler u das Spielen, Tanzen und allen Zeitvertreib, 
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welcher feiner Neigung nicht gemäß iſt; eifert aber 
nicht wider den Ueberfluß im Eſſen, Trinken und 
dergleichen, wozu er ſelbſt in einem hohen Grade, 
eine Begierde hat. Ich binze, 
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vier und nenmigſte Brief 


Mein Hert, 


> ch erinnetemich, daß, als cch im Jar 1714 
in Holland war, ic) unter dem gemeinen. 
Bolfe eine große Erbitterung gegen die 
Englifhe Nation verfpürete, fo, daß faft fein En: 
geländer auf der Straße gehen konnte, der nicht 
‚Wäre gefhimpft worden. | 
Mandabvor, der Utrechtifche Friede wäre dar: 
en Schuld, zu welchem Holland von der Königinn 
na mar gesungen worden, indem fie gedrohet 
hatte, daß fie fonften die große Alliance verlaſſen, 
Und mit Frankreich einen befondern Frieden ſchlie⸗ 
Ben wollte, Ich machte über dieſes Hollaͤndiſche 
Betragen folgende zwo Anmerkungen : . erftlich, 
daß die vereinigten Provinzen in Dem vorigen Kries 
ge mit Franfreich ein gleiches gerhan und ihre _ 
Bundsgenoßen verlafjen hätten ;.fo daß Engel: 
land nur in ihre Suptapfen getreten wäre, > 


Und Ä 


—— 
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ae dann’, daß diefes Verfahren nicht dem ganz" 
zen Engliſchen Bolfe - fondern nur dem neuen Mis“ 
nifferio und dem damaligen Unter-Haufe, welches 
größtentheils aus Zersebeilend , müßte zugeſchrie⸗ 
ben werden. Dieandere Partei, der Wighs, wel⸗ 
che ſonſt die ftärfite ift, war damals unterdruͤckt; 
ſo, daß wenn das vorige Minifterinn geblieben,‘ 
und das alte Parlament nicht wäre abgefegt wor= 
den, fomürde der Krieg wider Sranfreich, aufs’ 
äußerfte fortgeſetzt worden ſeyn. Dieſes iſt in Ab⸗ 
ſicht derer, zu erinnern noͤthig, welche wider eine 
ganze "Marion Befchuldigungen macjen; und. 
hauptſaͤchlich ift es noͤthig in Abficht auf Engeland, 
woſelbſt zwo Parteien herrſchen, von denen bald 
dieſe, bald jene die Oberhand hat. Will man aber! 
auseinigen Schreiben, welche damals fo wohl aus“ 
London, als andern Commmnitäten einliefen, und: 
“ welche mit dem Vernehmen des neuen Minifter 
wohl zufrieden waren und e8 erhoben, gedachtes 
Derfahren, dem ganzen Volke beymeſſen, 
iebt man dadurch) nur zu verfteßen, daß man die! 
— Engliſchen Staats nicht kenne. 
Dergleichen Schreiben werden zwar in Namen 
ganzer Staͤdte abgefertiget, man lernet aber nicht 
aus denſelben die Meynungen der Staͤdte kennen, 
ſondern erfaͤhret bloß die Geſinnungen der Vorſte⸗ 
her ſolcher Communitaͤten. Der Koͤnig Jacob er⸗ 
- fuhr, daß er dieſes nicht wahrgenommen hatte, 
- Aus den vielen fehmäuchlerifchen Bittſchreiben, 
welche inter feiner Megierung einliefen, urthei⸗ 
lete er, daß das ganze Englifche oder wenig) 
4 ſtens 


ER ge Kee. 


ffens die mächtigften , mit feiner Regierung. voll: 
kommen zufrieden wären. Die erfolgte "große 
Empörung aber, die ihmThron und Scepterraub: _ 
te, dienet zum Beweiſe, wie fehr er fic) in feiner 
Meynung geirret. en ' 
Noch heutiges Tages wird Darüber geſtritten: ob 
der Litrechter Frieden dem Lande vortheilhaft und 
ruͤhmlich gewefen fey. Der Fortſetzer der Englis 
Then Gefchichte des Rapins, hat fih alle Muͤhe 
gegeben, die Nothwendigkeit diefes Friedens zu 
geigen, und gruͤndet ſich vornamlich auf die Veraͤn⸗ 
derung der Umftände, bey Erhöhung Carls des 
fehlten zur Kayferlichen Würde. Man fann nicht 
laͤugnen, daß die Umſtaͤnde durch diefe Erhöhung 
nicht ſollen veraͤndert worden ſeyn, und daß Enge— 
land nunmehr nicht einen ſolchen Vortheil wie, vor: 
Bin, Das Defterreichifche Haus zu unterflügen, haͤt— 
te, weil er dem Gleichgewichte von Europa weni 
ger gefährlich war, einem Franzöfifchen Prinzen ' 
Spanien und Indien befigen zu laſſen alsdas gan: 
ze Spanifche Reich mit den Defterreichifchen Erb: 
Jändern zu vereinigen; infonderheit, da man al: 
len übeln Folgen hiedurch vorgebeugef hatte, daß 
der König Philipp für fi) und feine Erben fi) des 
Mechts auf die Krone Frankreichs begeben mußte. 
Ob nun gleich das Bornehmen der Königinn An: 
na, in diefer Sache nicht nur entfchuldige, fon 
bernauch gelobet werden Fann, fo fcheinet es Doch, 
Daß fie hiezu eine andre geheime Beweg⸗Urſache ges 
habt habe; denn man verfpürte fhon vor dem Ab- 
erben des Kanfers Joſephs, eine Kaltfinnigkeit 
gegen 


= 
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gegen die Fortſetzung des Krieges. Moarlborouche 
Fall, und der darauf erfolgte Friede mit Frankreich, 
ſchien auch lange zuvor beſchloßen geweſen zu ſeyn. 

Das neue Miniſterium, ingleichen das Unters 
hans, fo größtentheils aus Torys beftand, bemuͤ⸗ 
bete ſich alles zu nichte zu mache, was das vorige 
Ministerium und des Marlboroughs Partei, in 
guten Stand gefegt hatten, und brachten die Kö: 
niginn auf Anjchläge, wodurch die Bundsgenoßen 
Engelandes in Unruhe gefege wurden. Ob biefe 
Anfchläge aber fo weit abzieleten, als man fich in Ans 
fehung des Prärendenten, und der Ordnung we: 
gen der Keichsfolge, Gedanken machte, kann ich 
für gewiß nicht fagen. Mit oberwähnten Schrift 
kann man hierüber die Gefchichte des Burnets zu 
Rathe ziehen, um zu jeben, ob diefer Verdacht 
wohl oderübel gegründet ſey. Ich bin etc. 
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fünf ut neunigfte Brief. 
Reiſe durch dieſe Stadt mit ſeinem Beſu⸗ 
waͤre zu erlauben, daß die Schriftſteller, ſo wie in 


Mein Kerr, 
| E ſchwediſcher Herr, der mich bey ſeiner 
| che beehrte, erzählte: manmaärein Schwer 
den hierüber zu Rathe gegangen, ob eg dienlich 
zn und Holland ihre Schriften frey — 
*35 geben 
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geben dürften; oder, ob man die Gewohnheit bey: 
behalten ſſollte, alle Schriften, der öffentlichen 
Cenfur zu unterwerfen. Er fügte, daß er nebft 
vielen andern vor die erfte Meynung ſtark geftrit- 
ten habe; doch wären ſie von den übrigen überftins 
met worden. Bendiefer Streitfrage Fönnen, wie 
bey den meiften, gute Gründe, fir und wieder 
Diefelbe, angeführer werden. Betrachtet man fie 
von der einen Geite, fo ift es gewiß, daß viele 
ſchlechte und ärgerlihe Schriften dadurch) find un: 
terdriicket worden, Unterſuchet man fie aber von 
der andern Seite, fo kann man auch nicht laͤugnen, 
daß, wenn Diefe Cenfuren jederzeit und überall an: 

eordnet geweſen waͤren, fo viel —— Buͤcher, 
* als Koſtbackeiten eines Landes geſchaͤtzet 
werden, auf ewig verſtekt geblieben waͤren. Ich 
habe daher ſehr oft die Freiheit der Preßen gelobet, 
und die öffentlichen Cenſuxen als Ketten und Feſ— 
ſeln vor die gelehrte Welt, angeſehen. Doch ha— 
be ich auch dafuͤr gehalten, daß dieſe Freiheit zu 
ſchreiben, mit denen zu erlauben waͤre, welche ein 
reifes Alter erreichet haͤtten. 

In dieſen Gedanken bin ich beſtaͤrket worden, 
weil ich ſeit einiger Zeit, junge Leute geſehen, die, 
ehe fie Haare auf dem Kinne hatten; die Feder er— 
sriffen, und wohl gar an folche Staats nd &ik. 
ten: Schriften, welche die größere Behutſamkeit 
erforderten, ſich magten. 

Man ſollte dieſe Leute mit dem David zu rufen: 
bleibet zu Jericho bis eure Baͤrte wachſen. 
Hiewider fonnte mar eingewender werden, daß 

| einige 
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einige junge Leute zeitig reif werden, und ſich wohl 
gar in der Bluͤte ihrer are, eine hinlaͤngliche Ein: 
ſicht erwerben; welches aber doch ein ungemein 
ſeltener Fall iſ.. | 
Ob nun gleich eine folche Geſchiklichkeit bey der 
+ Sugend ſtatt finden Fann, fo ſtoͤßt man fich doch 
* daran, daß junge Leute ſich zu Lehrern der wich- 
tigften Sachen aufmerfen, und die Welt befjern 
wollen, ehe ſie ſich felöft kennen geferner. 
—Ich billige demnach die unterirrdiſche Verord— 
nung, welche zu dergleichen Unternehmen ein ge— 
wiſſes Alter beſtimmet hatte. Ueberhaupt halte 
ich nicht viel auf die gewoͤhnlichen Cenſuren, denn 
dieſe ſind Schuld, daß viele ſchlechte Schriften her— 
vor kommen, und verſchiedene fuͤrtrefliche verbors 
gen bleiben. Es iſt ohnſtreitig, daß wenn öffent: 
liche Cenſuren, an den Oertern eingefuͤhret gewe— 
fen wären, wo Eraſmus, Grotius, Montagne, 
Clericus, Bayle und dergleichen große Maͤnner 
gelebet haben, ſo waͤren ihre Schriften, die nebſt 
ihrer unrichtigen Lehre, viele herrliche Sachen in 
ſich enthalten, den Motten zur Speiſe und unge— 
drucker geblieben ſeyn, fo daß der Weiten ſammt 
dem Unkraut wäre ausgerottet worden. Ich bin. ꝛc. 
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Der — 
ſechs und neunzigſte Brief, 
Mein Herr, — 
J D ſchreibeſt, daß dein Vetter neulich aus 
Frankreich zuruͤck gekommen ſey, und daß 


du ganz vergnuͤgt ſeyſt, weil er innerhalb 
drey Jaren eine ſolcheFertigkeit in der Franzoͤſiſchen 
Sprache erlanget habe, daß er dieſelbe fo richtig 
als fertig ſchreibe und rede, und ſich auch den Pa— 
riſiſchen Laut und Ausſprache jo bekannt gemacht 
habe, daß er wie ein gebohrner Pariſer ſpreche. 
Es iſt mir lieb zu hoͤren, daß er es in dieſer Spra⸗ 
che zur Vollkommenheit gebracht hat; denn es kann 
ihm zu ſtatten kommen. Doch kann ich nicht einſe⸗ 
henwem zum beſten, er ſich mit fo großer Muͤhe 
zu der Pariſiſchen Mundart gewoͤhnet habe; es 
waͤre dann, daß er ſich vorgenommen haͤtte, ein 
Sprachmeiſter zu werden. Ich halte ſolches fuͤr 
eine angenommene Weiſe, welche unſere iunge 
Herren mehr verſtellet als zieret. Sie machen 
ſich dadurch fo wohl unter ihren Landsleuten, als 
auch unter den Franzoſen laͤcherlich; unter ihren 
Sandsleuten; weil fie Durch diefe Verftellung zu er: 
£ennen geben, daß fie gleihjam, mit dem ein: 
heimiſchen Ton und Laut nicht zufrieden find; 
Unter Sranzofen, weil diefe dennoch merfen, 
daß der Accent, aller angewandten Mühe ohnge⸗ 
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achtet dennoch undcht fey. Auf diefe Art ift es mir 
felbft ergangen; denn, nachdem ich mir viele Muͤ—⸗ 
be der Parifiihen Mundart halber gegeben hatte, 
börteich ein Sranzöfifches Frauenzimmer ihr Gut 
achten über meine Ausfprache aljo eröfnen: il par- 
lefrangois, comme uncheval allemand ; und feit 
ber Zeit gab ich mir Feine Mühe mehr, meinen 
Mund in Parifihen Salten zu legen, weilich merf: 
te, daß es nur eine vergebliche und unnüße Arbeit 
. wäre, Die Ausfprache, welche in ver Kindheit 
beygebracht wird, vergehet niemals ; und fo fehr 
man gleich nachher an einem andern Arcente füns 
ftelt, foheißtes dennod): du bift ein Galilder, 
Denndeine Sprache verräth dich. Der bes 
ruͤhmte Doctor Winflöv, mit- dem ich in Paris 
. umgieng, hatte nach einem dreißigjärigen Aufent⸗ 
halt unter Franzofen, feinen Danipen Accent 
nicht abzulegen vermocht, | 


Man Fann auch wohl glauben, daß erihnniche 
babe ablegen wollen, indem er ein Mann, ohne 
„ alle Berftellung iſt. Theophraft der große Welt: 
teifeg der. unter Die beredteften Männer gezählet 
wurde, ließ ſich einsmals mit einem Athenienft> 
. chen Weibe in einen Kauf ein, diefe merkte aus 

feiner Ausſprache, daß er fein gebohrner Athenien⸗ 
fer wäre, daher fiefagte: hoͤre fremder Mann! 
ich Fann es unter diefem Kauf nicht laßen. 


Theophraftus war aber, ob er gleich in Athen 
lehrete, anf der Inſel Sesbus gebohren, Man 


jagt, 
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fagt, daß diefer Vorwurf ihn ſehr gefchmerzet ha⸗ 
be weil er in der Athenienſiſchen Mundart, eine. 


Vollkommenheit erlanget zu haben, aeglaybıt, 
Ich bin ꝛc. 


— 
Der 


fiben und neunzigſte Brief | 
Mein Herr, 


| ie fehreißen, daß meirte Ahſhibeinin des 
Portugieſiſchen Koͤnigs Johannis ihren 
| Beyfall erhalten habe, deſſen Regierung 
ich fuͤr ein Muſter aller Regenten ſchaͤtze. 
Mirdeucht, daß in den juͤngſt verſtrichenen Zei⸗ | 
ten, Fein Potentatin der Regierungskunſt es hoͤ— 
her gebracht habe, als Georg der erfte Koͤnig/ von 
Großbritannien aus dem Hannoverifchen Haufe, 
Kein König hat mehr Schwierigkeiten zu überfteis” 
gen gehabt, und Feiner hat jelbige, mit Koͤßerer 
Ueberlegung und Behutſamkeit zu uͤberwinden ge⸗ 
wußt. Mit einer ungemeinen Geſchwindigkeit und 
Staatsklugheit unterdruͤckte er nicht nur alle Ent: 
poͤrungen in Großbritannien, und erhielt jederzeit 
das Koͤnigliche Anſehen, ſondern brachte auch faſt 
einen allgemeinen Frieden in Europa zuwege; ſo 
daß er von Gott erleſen zu ſchiene in der Chris . 
| a 


— 
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enheit die Ruhe berzuftellen „ und unter den 
| hriſtlichen Prinzen einen Frieden zu fliften. 
” Die Verdrüßlichfeiten, welche ihm bey feiner 
Erhebung zum Thron, entgegen ftiefien, waten 
fo groß, daß ein eins Fönnte Bedenken getragen 
haben, diefe Krone anzunehmen, und fich bey fo 
gefärlichen Umjtänden an das Ruder zu fegen. Die 
ſtreitenden Parteien befanden befanden ſich damals 
in der größten Bewegung. Der Praͤtendent hats 


te nicht nur von Kömifchcatholifchen , fondern auch 


. von den meiften Torys, welche Dem Sande miteis 
nemLUeberfalldroheten, einen großen Anhang. 


In Schottland war alles in Feuer und Flamme; 


Irrland, welches ohne dieß mit Roͤmiſcheatholi— 
ſchen angefuͤllet iſt, erforderte nicht weniger ein 
wachſames Auge. 

Wider Die neue Regierung wurden befonders in 
- Engeland unaufbörlihe Schmaͤch-und $äfter: 
Schriften ausgeſtreuet. — Eine große Menge 
des Pöbels feyerten felbft in Sondon, öffentlich 


den Geburtstag des Prädenten. Ja die Aus- 


ſchweifungen giengenfo weit, daß die Nachrichten 


davon faſt unglaublich fcheinen. . Dur ein Exem⸗ 


pel will ich davon anfuͤhren: 

Ein Roͤmiſchcatholiſcher Irrlaͤnder, Namens 
Carnaby, gieng auf das Koͤnigliche Schloß zu St. 
James, und fragtedie Wade, ob der Herzog von 
Hannover zu Haufe wäre; er fuͤgte hinzu, daß er 
ihn ausfordern wollte; weil er ſich eines-Pallaftes 
und einer Krone bemächtige, hätte, welche dem 


König | 


— 
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König Jacob dem dritten, (dem Präfendenten) 
zugehörete. u er a 
- Man ließ ihn alsbald feſt nehmen, und in ein 
Gefängnißfperren, doc) wurde er nach einer kur⸗ 
zen Zeit wieder auf freyen Fuß geftellt. 
— Der weife König wußte ſich in diefe Umftände 
gelaßen zufinden, und zeigte Dadurch, daß er ſich 
felbft zu regieren wußte, und daß er zugleich die 
Art des Englifhen Volks ſich befjer befannt ges 
macht hätte, als der König Wilhelm, der über 
die'geringften Begebenheiten, die fid) dann und 
wann äuflerten, fofleinmürhig wurde, daßer Das 
Reich wieder zu verlaffen, bereit war. Man muß 
ſich über die Sanftmuth des Königes um deſto 
mehr wundern, weilindem Sande, wo er vorher | | 
zu herrſchen gewohnt war, feine Unterthanen ihm 
einen blinden Gehorfam geleiftet, und feine Wor— 
te als Goͤtterſpruͤche angeſehen hatten. Erbewies 
ſich gegen ſeinem neuen Reiche, als ein erfahrner 

Arzt, der es fuͤr dag dienlichſte haͤlt, eine Krank: 
heit austoben zu laßen. 

Diejenigen, welche den ſtaͤrkern Theil der Na⸗ 
tionausmachten, waren ihm ſtets zugethan, theils 
aus Furcht vor den Praͤtendenten, unter deflen 

Regierung fie weder in ihrer Freyheit noch Religion 

gefichert ſeyn Fonnten, theils audy wegen Der wei⸗ 
fen Einſicht, und großen Vorzüge des Königs, wel⸗ 

che jo gar feine Feinde an ihn bewundern mußten. 

Die Parlamenter hatte er beftändig auf feine Geis 

‚te, fo daß alles wag er verlangte ımd in Vorfchlag 
brachte, ihm durch die meiften Srimmen zugeſtan⸗ 

| E | den 
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den wurde. Weiler ſich auch auf biefelben verlaſ⸗ 
ſen konnte, ſo herrſchte er, ungeachtet ſeiner vielen 
Feinde, die ihn umgaben, dennoch mit größerer Ges 
walt, als irgend einer feiner Vorfahren. | 
Das vornehmſte, wodurch diefer König ficheis 
nen fo großen Ruhm erworben, und wodurch er in 
Die erfte Klajfe der Regenten geſetzt wird, war dier 
jenige Sorgfalt, welche er dre ganze Zeit feiner Re⸗ | 
gierung von ſich bliden lieg, Unrupen vorzubeugen, 
und unter den Europaͤiſchen GStadten, Friede 
und Einigkeit zu fliften, gleich, als wäre er von 
Bott auserfehen worden, ein allgemeiner Unters 
‚händler und Sriedeftifter zu fegn. Aus diefer Urfas 
che wurde er aud) mit dem Tittel Europæ pacifica. 
tor beehret; gewiß eine der prächtigiten Damen, 
die einem Regenten fönnen beygeleget werden, Es 
erreichte aber dieſer König feine friedfertigen Ab⸗ 
fihten, teils durch die beftändigen Unterhandluns 
gen an den meiften Europäifchen Höfen; theilg 
Durch feine Macht; denn obgleich das Sand unter 
feiner Regierung in feinemausmwärtigen Krieg vers 
wickelt war, fo unterhielte er dennoch in allen Mee⸗ 
ren feine Flotten. Einige feiner Unterthanen ber 
ſchwerten ſich zwar über die Unfoiten, Die darauf 
giengen; die meiftenaber rühmten ihn deshalb, ins 
dem es zur Ehre destandes gereichte. Man kaun wol 
ſagen, daß Eingeland niemals in einem größern 
Rufe als unter diefem Könige gemefen iſt. Gein 
Vornehmen wurde nicht wenig dadurch befördert, 
weil er eine beftändige Freundfchafe mit dem Ker 
genten in Sranfreich dem Fa von Orleans, un, 
| . BE 
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terhielt. Diefe begden erfahrenen Herren, zogen 
ſtets an einem Seile, und hatten einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Nutzen von einer ſo merkwuͤrdigen Ver⸗ 
einigung. Ich ſage, einer merkwuͤrdigen 
Vereinigung; Denn die Freundſchaft zwiſchen 
Frankreich und Engeland iſt weder vor noch nach 
feiner Regierung, fo vertraut geweſen. 

Zum Beſchluß will id) nad) eine Beichreibung 
von diefem „Könige beyfügen, welche ein Zeugniß 
eines Gefchichtfchreibers ift, der weil er ein hitziger 
Torys war, nicht verdächtig feyn fann:. „Der Kös 
„nig George war unter Fremden in größerem Ans 
ſehen, alsin feinem eigenen Sande. Seine Reden 
„und Ausfprüche waren von großem Nachdruck. 
„Den Zuftand in Europa machte er ſich, bey dem 
„Antritt feiner Regierung zu Muße, um fid zu eis 
„nem Schiedsrichter darinnen gleichfam aufzumer, 
„fen. Das gute Bernehmen, in welchem er mit 
„dem Herzöge von Orleans fland, machte ihn 
‘fürchterlich, fo daß er in verfchiedener Potentaten 
 „Streitigfeiten, den Spruch fälete, und den meis 
„ften gleichfam Gefetge gab. Er war allezeie zum 
„Kriege gerüftet, obgleich feine Abſicht nur darauf 
„gieng, einen allgemeinen Srieden herzuftellen ;und 
„er brachte Engeland, ohne ein Schwerdt zu zus 
„den, in größerm Anfehen als es unter der vorigen 
„Regierung durch die großen Siege, erfochten. 
Imgleichen an einem andern Orte : er hatte vers 
„ichiedene Sieblinge; weil alles aber durch feinen ei⸗ 
„genen Kopftieng, fo dieneten diefe nur zu Werk⸗ 
seen“. So weit gedachter Schriftſteller. 2 
‚ | —Zeug⸗ 
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Zeugniß kann praͤchtiger klingen, zumal von einem 


uͤbelgeſinneten Verfaſſer. Ich bin ꝛc. 
— ———7—7—7 HE 


Ze Der 
acht und neunzigſte Brief. 

Mein Herr, — J 
SSH habe in meiner daͤniſchen Geſchichte ange⸗ 


N merfet, daß Norwegen mehr Helden her⸗ 
vorgebracht, als fein ander Sand nach dem 


Verhaͤltniß. Unter diefen find der berühmte Ades 


/ 


laer und Tordenſchiold zu zählen. Jener war der 


‚größte, diefer aber der merkwürdigfte von ihnen, “ 
Ich fage: jener,nämlid) Adelaer, war der größs 
‚te ; weil erlange in fremden ändern gedienet, und 
dadurch eine große Erfahrung im Geewefen erlan⸗ 
‚get hatte, auch durch feine Geſchicklichkeit und herr, 
lichen Thaten, fich zu dem hoͤchſten Gipfel der Eh⸗ 
‚re geſchwungen hatte, und Admiral geworden war; 


dieſer hingegen, war der merkwuͤrdigſte, indem 


er ohne Wiſſenſchaften und guter Erziehung, in eis 
nigen Jahren, von einem Lehrlinge bis zum Poſten 
eines Vice⸗Admirals geſtiegen war. Man hat in 


‚der Geſchichte nur wenige Exempel von denen, die 


fo fchleunigerhoben worden. Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß der erftere auch geſchwinde fortgeruͤcket, 
doch ift er nicht fo — wie der letztere geſtiegen, 
| ir 2 | ns 
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inbem biefer faft in jedem Jahre mit einem hoͤhern 
Poſten bee hret ward. Beyder Beförderung wat auch 
nicht auf gleiche Weiſe etwas unvermutetes. Adelaer 
hatte ſich von Jugend auf dem Seeweſen gewid⸗ 
met, und die Schulen der Schiffartskundigen durch⸗ 
gegangen; der andere hatte feine jungen Jahre in ei⸗ 
ner Schneider Werfftädte zugebradht, und nachher 
als ein Bedienter hinten auf der Kutſche geſtanden; 
fo daß er dem Vermuthen nach zum Schneiber oder 
Sadenen gebohren zu feyn fchiene. Es war ein Gluͤck 
für ihm, daß er noch) in Zeiten feinen Eltern unges 
horſam ward, und ſich dazu begab, wozu ihn die Was 
tur hervorgebracht hatte, die ihn aus einem Schnei⸗ 
Der in einen großen Helden verwandelte. — 
Diefes Exempel bekraͤftiget dasjenige, was id 

‚oben angeführt Habe, naͤmlich, daß die Matur kraͤfti⸗ 
‚ger wirfet als alle Untertoeifung, Lehre und Erzie⸗ 
hung. Hievon habt ic) viele Beweisthuͤmer aus ber 
Sriechiſchen und Römifchen Geſchichte angezogen. 
Diefe zween Geeoffigier waren gleich burtig, 
Herzhaft, Fühn und gluͤcklich. Jener hatte Wiſſen⸗ 
fchaft, und war gluͤcklich in der Ausführung. Dies 
fer war glücklich in feinen Unternehmungen ohne eis 
ne gründliche Wiffenfhaft. Denn er war ein grof 
fer Seemann blos aus eigener Erfahrung, und ohne 
die Schulen der Seewiffenfchaft befucher zu haben. 
Daher geſchah es, daß viele von feinen Thaten alſo 
beurtheiler wurden, als wenn fie wider die Regeln 
liefen. Ob nun diefes Gerüchte Grund habe oder 

nicht, mag ich nicht entfcheiden. Ä 
Der Ausgang zeigt zumeilen, daß bie _ | 

— ſe⸗ 
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fekung der Degeln und ber gebräuchlichen Verord⸗ 
nung, oft für vernünftig und wohl überlegt ift gen 
halten worden, und dag man ſich das Glück alsdenn 
zu Nutze machen müfle, wenn man es gleichſam in 
den Händenhabe. Liſtige Spieler nehmen diefes, 
wie man ſiehet, in acht, indem fie fic) das Glüd zu 
der Zeit zu Muse machen, wenn esihnen günfkig zu 
feyn fcheinet, alsdenn fagen fie: man muß das Eis 
fen ſchmieden, wann es warm if. Große und faſt 
unglaubliche Thaten find hierdurch verrichfet wor⸗ 
den; denn die Unerſchrockenheit, welche der Ans 
führer von ſich blicken läßt, erwecket ben den Solda⸗ 

ten ein Bertrauen, fo daß fie oft fiegen, weil fie glau 
ben,daß fienicht verlieren önnen, | 
Wollte man diefes laͤugnen, fo müßte man der 
säglichen Erfahrung widerfprechen, welche lehrt, 
Daß man glückliche und unglüdliche Tage hat, und 
daß das Gluͤck ſich einigen Perfonen gleichſam auf 
immer verpachtet habe, andern hingegen nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten und Stunden. Unſere beyden Hel⸗ 
den waren große Seeleute. Bey dem erſten wirk⸗ 
ten die Kunſt und die Natur; bey dem letzten die 
Natur allein. Hieraus fan man den Schluß machen, 
daß dem erſten der Vorzug zugeſtanden werden muͤſ⸗ 
ſe; es waͤre dann, daß man der Unterweiſung und 
Lehre keinen Nutzen zuge ſte hen wollte. Ueberdieß wa⸗ 
ren beyder Thaten nicht auf einerley Weiſe groß, 
wie fiees auch nicht ſeyn fonnten, weilder erſte viele 
Jahre zu Schiffe gedienet Hatte, der legte aber nur 
als eine $ufterfcheinung hervorblitzte, welche fait 
zueiner Zeit entſteht und verſchwindt. Der Man⸗ 
93 gel 
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— — war endlich auch die Urſache, 
af nad) Endigung des Krieges an Toͤr denſchiold 
nichts war, das gefallen Fönnte, anftatt daß Ade⸗ 
Iaer wegen feiner Wiffenfchaften fid) das Anfehen, 
welches er ſich durch den Krieg zumwege gebracht er⸗ 
halten fonnte; und diefes geſchah auch. Denn diefer 
ftund der nachher daͤniſchen Seemacht für, richtete 
das Seewefen nad) hokändifcher Ark ein, erbauete 
Baleeren, die nachher im Schoniſchen Kriege ges 
braucht wurden. Solche Dienfte war Torden⸗ 
fchiold nicht im Stande zu leiften; denn feiner 
fchlechten Erziehung war es zu zufcpreiben, daß er 
fi einen falfchen Begriff vom point d’ honneur 
machte, und mit einem Fechtmeiſter fih in einen 
Zwenfampf einließ, der ihm in der Blüte feiner 
Jahre in Die andere Wele ſchickte. Sch bin zc. 
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Der 
neun und neunzigite Brief, 
Mein Herr, | 
CV langer Zeit habe nichts mehr vom Theerwaſ⸗ 
ſer und dem Gratis probatum gehoͤret. Dies 
ſes macht es glaublich, daß diefes zwey Ne 
cepte von feiner Wirkung gewefen:’ und auf dieſe 
Art ift meine Propheceiung eingetroffen, daß weil 
ihre Kraft nur inder Einbifdung der Kranken be: 
ftunde, diefelbe mit dem Rufe verſchwinden würde: 
Es gehet den Arzeneien, wie den Kleidungen. = 
en ei 
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Kleid, welches ein Jahr gut ſteht und zierlich laͤßt, 
ſiehet ſchon in dem andern Jahre altvärerifc aus, 
Ein mediciniſches Recept verliert feine Kraft 
und Würde, fo bald ein neues in den Ruf kommt. 
Man muß derohalben einer Arzney zu der Zeit ſich 
bedienen, wenn fie im Schwange ift; weil fie eine 
Arzneyh zu feyn aufbörer, ſo bald ſie aus der Mode 
kommt. Anitzt bat das Theerwaſſer feinen Mus 
Ben; und der Theer iſt nur feinen alten Gebrauch 
nad), Wagenräder und Schifffeile zu ſchmieren, nuͤtz⸗ 
ih. Das gratia probatum , welches im vorigen 
Jahre wider alle Schwadhheiten heilfam war, iſt 
jetziger Zeit mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, und verlie⸗ 
ret den Damen bes gratia probatum, | 
In der Peruvianifchen Rinde, welche meiften 
theils China genannt wird, muß einige Kraft 
feyn, indem fie nicht nur einige Jahre her ihr 
Anfehen erhalten, fondern daſſelbe noch vermehret 
bat. Vorher vertrieb fie nur das Fieber, ſetzt aber 
wird fie auch wider verfshiedene andere Schwach» 
beiten mit gutem Erfolge gebraucht; und diejeni⸗ 
gen, welche fo heftig wider diefe Rinde geeifert ha⸗ 
ben, fchweigen nunmehr ganz und gar... Ihre vors 
maligen Gründewaren; daß fich oft nad) dem Fies 
ber, einige Zufälle äußerten, welche fie der China 
zufchrieben , obgleich die Erfahrung fie belehren. 
Fonnte, daß dergleichen Zufälle auf Siebern gefolge 
ſeyn, ehe die China gebraͤuchlich geweſen. Die 
wahre Urſache ift wohl allem Vermuthen nach diefe 
gewefen, daß einige gewinnfichtige Nerzte ihre Mech» 
nungnicht dabey gefunden, wenn fich ein Sieber fo 
4 baid 
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halb vertreiben ließ, oder wenn vielmehr die Natur 
ſich in kurzer Zeirfelbit half. Es wäre zu wünfchen, 
wir hätten mehr dergleichen bewährte, und fonders 


lich auf eine Kranffkit eingerichtere Arzneymittel, 


— 


und daß die Gelehrten eine Menge unnuͤtzer Be⸗ 


ſchaͤftigungen bey Seite ſetzten, und ſich angelegen 

ſeyn ließen, nachzuforſchen, ob nicht in der Arznei⸗ 
kunſt mehrere von dieſer Art koͤnnten entdecket wer⸗ 
den, Ich bin ꝛc. | 


BEEERERERER SE 
Der hunderte Brief, 


Mein Herr, | 
te erwähnen, daß Sie meine Befchichte der 
Heldinnen durchgelefen haben, und daß 
fie fi) darüber wundern, daß ich die 
Königinn Annd zurüd gelaffen, da ich doch unters 


* fhiedene Königinnen aufgeführet; abglei) das 


Leben ver Königinn , ihrer Meynung nad), eben 


ſo merkwürdig, als der Koͤniginn Eliſabeth 


waͤre. Sie berufen ſich erſtlich auf ihre herrli⸗ 
chen Siege, welchen den großen franzoͤſiſchen Koͤnig 
Ludwig den vierzehnten, der zuvor das Schre⸗ 
den von ganz Europa war, noͤthigten, zur Met 


die Bedingungen, welche gedachte Koͤniginn ihm 
vorzulegen, beliebte, einzugeben. 2) Auf die vie 
len und faſt unüberwindlichen Feſtungen, welche 
Sie in den Niederlanden eroberte, und welche ihe 

end⸗ 


| 


"tung feines Reichs gleichfam alles aufzugeben, und ' 


= 
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endlich den Weg felbft nach Paris öfneten. 3) Auf 
- Ihe Anſehen; indem fie das ganze Friegende Europa 
zum Gtillftand brachte, und einen jeden zum Frie⸗ 
den zwang, und hr nad) einem Plan, den fie.ges 
- macht hatte. 4) Auf die Bereinigung Engelands 
und Schottlands, Eın Werf, woran alle ihre Vor⸗ 
gänger fruchtios gearbeitet hatten. Es wird nie 
mand läugnen, daß große Dinge unter ihrer Re⸗ 
gierung verrichtee worden, und fie unter den 
größten Heldinnen in der Geſchichte gefegt zu wer 
den verdiene. Ich habemir aber in diefem Werke 
nicht vorgenommen, alle, fondern nur einige Hels 
Dinnen zu befchreiben, und zwar diejenigen, bey bes 
sen eine Ubereinſtimmung der Thaten und perföns 
lichen Eigenſchaften zu finden war,und die fich einia 
germaßen mit einander zuſammen paaren ließen. 
Ich Halte die Koͤniginn Anna für eine der beruͤhm⸗ 
teiten Königinnen von Engeland: doc) kann ich ih» 
nen mein Herr! bierinnen nicht. beyfallen, daß fie 
der Königinn Eliſabeth ben — folte freitig 
machen toͤnnen. 


Man darf nur beyder Thaten und Etgenſchaſten 
gegen einander halten, ſo hehe man, was für ein 
Unterſcheid bier anzutreffenfey. Was die ange “ 
führten Thaten der Königinn Anna betrift,fo find fie 
wichtig. Wir wollen diefe aber mit den Thaten der 
Eliſabeth in Vergleich feen. Wende hatten mit den 
mächtigften Potentaten ihrer Zeit zu fchaffen. Koͤ⸗ 
nig Philipp IL. war zu feiner Zeit eben fo wohl das 
Säreden von Europa, alses nachher dudwig xiv. 

95. wur⸗ 
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wurde, ſo daß es gleich ſchwer war, der Macht des er⸗ 


ſten als des letzten, Einhalt zu thun. — 
Doch demuͤthigten dieſe zwo Königinnen beydes 


große und Giegreihe Monarchẽn. Der Unterſchied 


beſtand darinnen: Eliſabeth verrichtete dieſes allein 
und mit ihrer eigenen Macht; Anna hingegen mit 
Huͤlfe des Kayſers, der Hollaͤnder, der Portugie⸗ 
fen, einem großen Theil der deutſchen Fürften und 
Savoyens. | | 

Diefe Verfaffung von Europa war fo befchaffen, 
daß Ana von eben fo viel Freunden und Bundes 
genoffen unterftitget,als Elifaberh von Feinden ums 
ringt war, fo daß diefe nur durch ihre eigene Mad, - 
und durch eine reife Regierungskunſt, fiegen konn⸗ 
te. Ihr großer Sieg Über die unuͤ erwindliche 
Slotte Philipps II. kann der Schlacht bey Hoch⸗ 
ſtaͤdt und Rammelis das Gewicht halten. Ger. 
ſetzt aber auch, daß beyder Kriegs : Thaten gleich 
wichtig wären: fo find doch noch überdieß von der 
Eliſabeth viele andere große Dinge verrichtet wors 
een welche ihr. Regiment fo ruhmwuͤrdig gemacht 
aben, | 
Ihr Muth und Hurtigkeit Tegte den Grund zu 
der Republic der vereinigten Niederlande, welche 
annoch bluͤhet. Ihr Fleiß errichtete neue Pflanze 
Staͤdte in America, und brachte den Handel empor, 
ſo daß der Anfangzu demjenigen gefehah, wodurd) 
Engeland noch mächtig und reich gemacht wird. . 

Idhre Wachſamkeit verlieh der Neformirten Res 
ligion in Engeland ihr Bürger Recht, und brachte 
Kuͤnſte und Manufacturen in Flor. Kurz zu ſa⸗ 
| we gen: 
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gen: ihr Ruhm volles Regiment, erwarb Enge 
land den Reichthum, wodurd) ihre Nachfolger, dag 
Gleichgewicht in Europazu erhalten vermögend ger 
fbeien. 

Betrachtet man ferner bey der Königinn die pers 
fönliche Eigenfchaften, fo find der Eliſabeth ihre 
von mehrerm Ölanze und Vorzuge geweſen; ſo, daß 
wenn die Königinn Anna,eine preiswürdige Prin⸗ 
zeßinn zu nennen iſt, jo muß Eliſabeth eine Regen: 
tinn heißen, die kaum in der Geſchichte ihres glei⸗ 
chen hat. Ich bin ꝛc. 


Su 222222222202 
. Der 
Hundert und erite Brief. 


Mein Herr, 


inige haben an des Klimms unterirrdiſchen 
Reiſe auszuſetzen gefunden, daß ich die mei⸗ 
ſten Europäifchen Gebraͤuche und Gewohn⸗ 
heiten verlache; und ſagen: dergleichen Urtheile 
waͤren nur Kennzeichen eines naͤrriſchen Schrift⸗ 
ſtellers. Hierinnen irren aber meine Beurtheiler. 
Die Abſicht iſt vielmehr, die Sitten und Gebraͤuche 
anderer Voͤlker, welche wir verachten und verlachen, 
weil ſie nicht mit den unſrigen uͤbereinſtimmen, zu zu 
entſchuldigen unzzu vertheidigen; ingleichen zu zei⸗ 
gen, daß die ſo genannten barbariſchen Voͤlker unſe⸗ 
re — und Gebräuche fo artig fie und auch ſchei⸗ 
f - nen, 


J 
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nen, für. eben fo ungereimt anſehen fönnen, und 
ſelbſt viele Gelegenheit zum Sachen an unfern gefit- 
teften Staͤdten finden. Diefe Schrift, zielet alfo 


| mehr darauf, Gewohnheiten zu entſchuldigen, als 


zu ſchmaͤhen; zugleich auch diejenigen, welche 
fremde Sitten für laͤcherlich halten, den Rath zu 
geben, daß fie nicht vergeflen mögen, ihre eigene 
nach der gefunden Vernunft und unpartheiifch zu 
unterfuchen. Sie würden gewiß finden, daß bie 
Sitten, welche ihnen gefallen, und welche ſie fuͤr die 
artigſten und anſtaͤndigſten halten, ſich nur darauf 
gruͤnden, daß ſie gebraͤuchlich und allgemein gewor⸗ 
den ſind. | | | 
Henn wir die alte Gefchichte leſen, flogen wir 
uns an die Aufführung und den Gewohnheiten 
der Alten: und wenn unfere Nachkommen die er 
ſchichte unferer Zeit leſen werden, fo werden fie viel» 
eicht eben fo viel Stoff zum Sachen darinn finden. 
Kommen wir in fremde $änder, fo gebt esden meis 


ften von ung, wie dem Klimm, ber alles waser auf 


feiner Reife ſah, ungeftalt zu ſeyn glaubte. Ich er⸗ 
innere mich noch meiner Reiſe von Paris nach Hols 
land, welche ich in Geſellſchaft einiger franzoͤſiſchen 
Frauenzimmer that. In unſerer erſten Herberge 
in Braband fiengen fie anzu lachen, weil die Magd 
aufdem Fußboden Sand ftreuete ‚ welches in allen 
nordifhen Laͤndern gebräuchlich ift. Gehen wir 
einen Bauer, der in der Hand die Naſe ſchneutzt, und 
die Unreinigfeit auf die Erde wirft, ſo nennen wit 
ihn einen Tölpel; und vieleicht giebt der Bauer den 


Stabtleufen feinen beffern Tittel, wenn er 3 | 
da 


0 


daß fie diefen Unflat in ein Tuch legen, und in bie 
Taſche aufheben. . | | 
Die prächtigften und anftändigften Gebraͤuche ei⸗ 
"nes Bolfs, fommen andern, die dergleichen niemals 
weder gefehen noch gehöret, feltfam vor. Bon einem 
Hirten · ungen, der niemals in einer Stadt gewefen 
war, erzähleet man, daß, als er in die Reſidenz⸗ 
Stadt fam? und auf dem Schloß Plage eben da 
zur Zafelgeblafen wurde, die Paucken und Trom⸗ 
peten ſah, ſchien ihm diefer Aufzug lächerlich; und : 
bey feiner Heimkunft erzählte er, Daß er unter an⸗ 
dern feltfamen Dingen, einer Art bunter Thiere ges 
wahr worden, weldye als Kohlwuͤrmer ausgefehen, 

und auf der einen Seite des Platzes geftanden, und 
‚ Schlangen in die Schwänze gebiffen hätten, bis daß 
fie geſchrien; aufber andern Geitehätte er zween 
Reſſel geſehen, in welchen Erbfen Fochten, weil nun 
der Paudenfchlägerein Mehr war, fo fagte er, daß 
der Teufel die Erbfen bald in den einen, bald in ven 
andern Keflel geworfen hätte, 

Ein anderer Bauerjunge fam eben ineineRirche, 
da volle Muſik war, welche nach dem taliänifchen 
Geſchmack eingerichtet war, und in feinen Ohren 
lauter widrige Töne ſchallte. Er fonnte lange nicht 
begreifen, was es zu bedeuten hätte; alser aber den 
Eantor mit einen großen Papier in der Hand er 
blicte, und, daß er mit der Hand den Tadt fchlug, 
fiel erauf die Gedanken, ed möchte ein Fauſtgemen⸗ 
ge feyn. | 

Vielleicht find beyde Erzählungen erdichter. 
Man hat aber gegründerr Yusfprüche von Groͤnlaͤn⸗ 
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dern, welche nicht andersvon verfchiedenen unſerer 
gefitteften Gewohnheit und Gebräuchenurtheilen: 
Kh will nur einen anführen. Ein junger Groͤn⸗ 
finder Ramens Port, ſahe einsmals einen Berei⸗ 
ter im Reitſtalle ein Pferd tummeln, ſo daß es ho⸗ 
he Spruͤnge und Capriolen machen mußte, woruͤ⸗ 
ber er ſich atfo verlaufen ließ! Dev Bereiter iſt naͤr⸗ 
riſch, weil er das Pferd, zum flidgen zwin⸗ 
gen will, da er ſieht, daß es Feine Fluͤgel 


at. * 2 Er . 
s Man hat viele dergleichen Urtheile über. unfere 
ortigften Gebräuche. Hieraus ſieht man, daß das 
anfländige indenfelbenmur auf die Einbildung und 
eingeführten Gewohnheiten beruhe. Wir haben 
einen Abſcheu vor diejenigen Voͤlker, welche roh 
Fleiſch eſſen, und nennen fie Barbaren: da wir doch 
ſelbſt kein Bedenken tragen, rohe Auſtern hinunter 
zu ſchlingen; und dieſes darf man nicht barbariſch 
heißen, weiles bey ung üblich it. Die Stadtleu⸗ 
te verwerfen die Koit eines Bauers, und diefe wies 
derum die Speifen der Stadtleute: | 

Ein nordifcher Bauer ſah zu einer Zeif den 
eichsadiural Ove Gedde Thee trınfen, und zu 
einer andern Zeit, Sallat efjen, und meynte, es 
geſchaͤhe aus Armut, daher er fid) darüber alfo aus⸗ 
druͤckte: Nun ift es aus mie Ove Gedde, denn 
er frißt Bras und fänfe Waifer. - 

Mir verlachen die indianifchen Voͤlker, weil 
fie Ringe in der Naſe tragen, und fehen nicht, daß 
es eben fo lädjerlich ‚fey, die Ohren durchzuboh⸗ 
ren. Kein Anblick Bann uns lächerlicher ſcheinen, 
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als einen jungen Portugiefen mit einer Brille auf 
der Mafe einher treten zu ſehen, Damit er fi) das 
Anfehen mache, älter zu feyn als er iſt: und einem 
Dortugiefen fann nichts abgeſchmackter vorkom⸗ 
men, als einen alten Mann bey uns zu erblicken, der 
zur Winterszeit, den Hut unter dem Arme traͤgt, 
um fuͤr juͤnger angeſehen zu werden, als er doch 
wirklich iſt. Was kann wohl ungereimter laſſen, 
als wenn man ſehen muß, daß die meiſten Leute zu 
Sriedengzeiten gewafnet auf der Straße erfcheis 
nen? was würde wohl ein Indianer, der etwa bey 
einer von unfern Kirchfhüren ftehen follte, vor ein 
Urtheil fällen, wenn er Leute mit Schwerdtern an 
der Seite, aus und eingehenfähe. 
Er wiirde weit eher glauben, daß es ein Muſter⸗ 
plag vor Soldaten: oder ein Fechtboden, als eine 
Kirdye wäre. | | 
Die Europäer nennen einige Bölfer, welche na⸗ 


ckend gehen und red Fleiſch eſſen, wilde Völker. 


Diefe könnten hingegen die gefitteften Eurapäsr als 
‚bern nennen, wenn fie fehen follten, daß diefe alle 
Jahre ihre Kleidung verändern, und täglich Ges, 
tränfe zu fich nehmen , weldyes Das Gehirne in Ber, 
wirrung und den Magen zum Liebergeben, bringt, 


Wir ſollten daher unfere eigene Gebräuche wohl un⸗ 


ferfuchen, ehe wir die ausländifchen verlachen. 
Der eigentliche Endzweck der unterirrdifchen Reife 
des Klimms ift,diefe Lehre zu geben, und inſonderheit 
ift es die Abfiche der Reife durch Europa v.der gefage 
wird,daß fie einen unterirvdifchen Dann zum Urhe⸗ 
ber haben fol, dem die. Sitten undGebräuche ae» 
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Erden eben fo ungereimt ſchienen, als Klimmen bie 
unterirrdiſchen dauchten. Ich bin ze. 
KERNE NNMM 
Dre 
hundert und zweyte Brief 
2 Mein Herr, a 
iegedenfen in ihrem letzten Schreiben bes 
| © großen Werks, welches neulich ans Licht 
getreten, und ſagen, daß ſie gedacht haben, 
daß es beſſer gerathen wäre, weil es Die Arbeit einer 
ganzen Geſellſchaft iſt. Ich habe aber nicht ſo hohe 
Gedanken von einer Ausarbeitung, welche gemein 
ſchaftlich gefchiebt. Diele Augen ſagt man zwar, 
Können mebr fehn ale zwey Augen. Man 
Eann aber gleichfels fagen: viel Augen feben oft - 
zuviel. Die beiten Schriften, die wir haben,find 
yon einzeln DVerfaffern verferfiget worden. In 
großen Befellfchaften laſſen ſich vielerley Bebenfen 
hören, welche oftmals eine Verwirrung anrichten, 
ſo, daß die Meynung der meiften Stimmen nid 
allemal die gefundefte ıft. Man kann auf gleiche 
Weiſe glauben, daß das Anſehen eines®erichtsnicht 
bertmindert würde, wenn in demfelben das Urtheil: 
nur von einem berühmten erfahrnen und rechtfchafe 
fenen Mannegefprochen würde, anſtatt, daß es von 
vielen Benfigern geſchieht. | 
Zu großen und weitläuftigen Werfen mE 
J Mit⸗ 
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Mitarbeiter und Abfchreiber nörhig. Doch muß 
zus von ihnen dem ganzen Werfe vorfiehen, und 
der übrigen als Werfzeuge bedienen können. 
nn diefe find hierzu dienlich, und es wird aud) das 
2 ichleiniger zu Stande gebracht. 

Wie lange hat nicht die franhoͤſiſche Academie 
ii ein Wörterbuch gearbeitet, und dennod) iſt es 
licht fo gut geworden, als bagjenige ‚ welches ein 
einziger Mann, naͤmlich, Sürtieres herausgab. 
Die größten Werke, als des Plato, Ariſtoteles, 
Erasmus, Lutherus, Cartheſius, Kieris 
cus ꝛc. find Ausarbeitungen einzelner Perfonen, 
Waͤre ein critiſches Woͤrterbuch von vielen verfaſſet 
worden, ſo wuͤrde es nicht ſo in bie Augen gefallen 
ſeyn „als des Bayles, ja es würde nicht in dreyer 
Männer Alter gefommen feyn. Unterdeffen, daß 
viele ſich berathſchlagen, wie auf und was Weiſe eine 
Sache zu Papier fol gebracht werben, faͤhrt ein ger 
ſchickter Schriftiteller zu fhreiben fort. Man fage 
fonit im Sprüchwort ; man unterreder fich fo 
lange, Daß Das Eſſen Darüber kalt wird. Ich 
‚weiß wohl, daß viele diefer meiner Meynung nicht 
beufallen werden, weil man insgemein dafür hält, 
daß je flärfer das Gericht iſt, deſto vollſtaͤndiger fey 
auch daslirtheil zu vermuthen; und daß eine Schrift 
auch um deſto vollkommener wäre, je mehr daran 
gearbeitet hätten. Was das erfte berrift, fo mer, 
. den die reifſten Stimmen oft durch die Menge Über, 
wegen, weil die Stimmen gezählet und nicht erwaͤ⸗ 
get werden. Suflragia nurberantur non ponde- 
rantur. Es Fann ſi ich — zutragen, daß — 

ie, 
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die, indem die Sache ‚abgehandelt wird, fchlafen, 
Dennoch ihr Urtheil darüber fällen. Was das leiste 
angeht, fo berufe id) mid) darinnen auf die Ers 
fahrung. Außer den angeführten Echriften wid 
ich noch zwo Kirchengeſchichten sum Beweiſe ans 
führen; die eine ift von einer ganzen Geſellſchaft: 
naͤmlich von den YMagdeburgifcben - *) Centu⸗ 
rien abgefafler : die andere hateinen Mann, naͤm⸗ 
lich den Baxonius zum Verfaſſer. Die erfte iſt 
nicht von dem Anſehen, wird auc) nicht für fo wich⸗ 
tig gehalten, als die letzte. 

Wenn einer allein einer Arbeit vorſtehet, ſo hat 
er allein von derſelben Ehre oder Schande zu gewar⸗ 
ten. Seine Ehrbegierde muntert ihn auf, alle 
Kraͤfte des Verſtandes anzuwenden. Wenn 
aber die Verfertigung einer Schrift, von einer 
Geſellſchaft uͤbernommen wird, ſo kann immer ei⸗ 
ner die Schuld auf den andern ſchieben. Ich vor 
mein Theil, habe bey Ausarbeitung meiner Schrif⸗ 
ten allezeit genaue Nachfrage angeftellt, und vieler 
Meynungen zu Rathe gezogen, habe mich aber feis 
ner Mitarbeiter bedient, fondern die Feder allein 
geführte. Sollte jemand die Unvollfommenpeit 
meiner Arbeit diefem zufhreiben, fo werben hinges 
gen andere glauben, daß fie vielleicht durch vieler 
Köpfe und Hände, noch Sehlerhafter hätte geras 
then fönnen. 

Eine Schrift, bie nur einen Berfafler hat, kann 
mifeiner Feufchen Matrone verglichen werden, die 
glüdliche Geburten ans Licht bringt. — 

* Su 


*) Centuriae Magdeburgenfes, 
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sit eine Schrift, welche von vielen abgefaffet worden, 
- einer lüderlihen Metze ähnlich, welche unfruchtbar 
bleibt, oder unzeitig gebieret, weil fie. allzu vielen‘ 
gemein if. Doch it Feine Kegel ohne Ausnah⸗ 
me, und es ift desfalls nicht die Folge, daß eine 
Schrift nicht zur Vollkommenheit gelangen Fönte, 
Die mit zufammengefetsten Kräften ausgearbeiter, 
und von einer Geſellſchaft verfertiger wird. Die 
Geſchichte und Erfahrung zeiget bloß, daß man 
mehr Exempel zum beften des erſten als des letzten 
habe, Ich bin xc. 


—————— 


Dr 
hundert und dritte Brief. 


Mein Herr, 

ie melden in ihrem legten Schreiben, Haß fie 

an meiner Srflärung über die Strafen in 
andern geben einenBefallengefragen. Doch 
meynen fie diefe Streitfrage fey Dadurch noch nicht 
- gänzlich entfchieden. Giefagen: wenn nun jemand 
dieſen Einwurf niachen möchte: warum Bott die 
Strafe in Diefem Leben zuräckhalte, da doch 
in demfelben die Abfichten der Strafe, naͤm⸗ 
Jich, die Sünder zü befjern, und den übris 
gen Menſchen vom fündigen abzufchrecken,- 
erreicher werden Eönnten? und in diefem alle 
waͤre Die Strafe in er geben fo begreiflich und 
| 32 nuͤtz 
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nuͤzlich, als fie nady dem Tode unbegreiflich und uns 
noͤthig ſcheinet? Ich geftehe,diefer Einwurf hat eis 
nen großen Schein. Doch kann er dem ohngeachtet 
auf folgende Weiſe gehoben werden: Sollte Gott 
die Suͤnder allezeit auf friſcher That ſtrafen, ſo wuͤr⸗ 
de dasjenige, was man Tugend und Laſter, Glauben 
und Unglauben nennet, nicht mehr in der Welt ſtatt 
finden. Die Menſchen wären alsdenn gewiſſer⸗ 
maßen, nur als Maſchinen, oder als Perſonen in 
einem Kafpel-oder Zuchthauſe zu betrachten, wo⸗ 
ſelbſt der Aufſeher beſtaͤndig den Pruͤgel in Haͤnden 
haben muß, um denjenigen, der nicht arbeiten will, 
alsbald zu zuͤchtigen. | 
Und alsdann würde der Unterfcheid unter gufe 
und böfe, willige und gezwungene Arbeiter aufgehos 
ben ſeyn. Glauben und Vertrauen aufdie Erfüllung 
der Verheiſſungen Gottes in unfichtbaren und zw 
künftigen Dingen, ift dasjenige was Gott gefällt, 
und welchesgute und böfe Menfchen unterfcheider. 
Durch ſichtbare und alsbald. volftredte Stras 
fen, verſchwindet alles, was man Glauben und Zu 
verficht nennet, Alles Thun und Laſſen gefchäße aus 
Zwang,und die Menſchen würden fegn, als wenn fie 
gebundene Hände. hätten; es würde daher Feine 
Tugend bey ihnen fegn Fönnen, fi) von Miſſetha⸗ 
ten zu enthalten, und ben Befehlen Gottes nachzu⸗ 
leben. Hieraus fehen fie, mein Herr, was man für 
eine Urſache angeben fönne, daß Strafen und Ber 
lohnungen in diefem geben nicht auf friſcher That 
gefchehen, und daß die Abficht Gottes hiebey 
ſeyn koͤnne, den Menfchen den: Gebrauch des 
freyen 
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freyen Willens zulaffen; dieſer aber würde gehem⸗ 
met, wenn Bott alsbald zur Vollziehung ſchritte, 
und eine unverzügliche Belohnung oder Beſtra⸗ 
fung wären. gleihjam die Gewichte, welche die 
fterblichen,, als Mafchinen in beftändiger Bewe⸗ 
gung erhielten. Ich bin ze | 


EEE 
Der — 
hundert und vierte Brief. 

Mein Herr, Zu 


ch danfe für die mir uͤberſchickte franzoͤſiſche 
Ueberfegung des Theophraftes , und des 
' Sruyeres Characteren. Die großen 
Mennungen, melde ber Ruf von des Theos 
phrafts Characteren in mir erwecket, machten mir 
die Hofnung in ihnen Meiſterſtuͤcke zufinden. Ich 
Bann aber nicht fagen, daß ic) fie fo gefunden Habe, - 
Diefes beftärfet mich in den Gedanken, daß man 
nicht. allegeit auf das Loh ficher fuflen fönne, wel⸗ 
ches den alten Schriften beygeleger wird. Das ' 
Meiſterſtück darinnen muß vieleicht im Nachdrude 
und der Reinlichkeit der Aehenienfiihen Mundart 
zu fuchen feyn. Denn was die Sache arfberrift, fo 
befinne ich mich kaum etwas fchlechteres und gemei⸗ 
neresgelefen zu haben. Was aber des Bruyeres 
eigene hinzugeſetzte Charactere anlanger, fo fann 
2; 33 man 
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mman nicht läugnen, daß fie nicht fehr fchön und zier⸗ 
lich feyn folten. Doch muß ich dabey erinnern, 
daß fie mir weit mehr würden gefallen haben, wenn 
- fie weniger auf Schrauben gefege und ungefünftels 
ger wären; denn ich Habe nicht dern Geſchmack der 
meiften Leute unferer Zeit, welche alles verachten, - 
was fie bey dem erſten Anblick verftehen fönnen, und 
die ſich heftiger in der Schreibart als in der Sache 
felbit verlieben. Nach viefem Gefhmade richten 
fi) die mehreften Sittenlehrer, und ſetzen ihre 
moralifchen Betrachtungen dergeftalt auf Schrau⸗ 
ben, daß der Leſer erft nach langem Nachſinnen 
und Kopfbrechen den Berftand und den Nachdruck 
faflen kann. Es iſt alles darinn einem Gedichte 
weit ähnlicher als einer ungebundenen Rede, und 
jeder Bedanfe und Lehrſpruch iftfo Fünftlich, daß: 
es eine finnreiche Auffcheift heißen fan, Diefe 
Schreibart hat manchem Schriftfteller ein unver: 
. bientes Lob erworben. Ich fage, ein unverdien 
zes , weil die meralifchen Gedanken vieler Ders 
faſſer, hHauptfächlich, durch ihre abgewogene und abs 
gemeſſene Schreibart, den Leſer bezaubert haben, 
da fie Doch von weniger Bedeutung ſeyn würden, 
wenn fie alfo abgefaße wären, daß man fie gleich 
fallen könnte, Ich für mein Theil bin diefem 
Geſchmacke nicht ergeben. Ich will, daß Verſe 
die zierlich geſchrieben werben müflen, von andern 
Schriften⸗welche als Lehren erfcheinen, unterſchie⸗ 
den ſeyn ſollen. Je deutlicher dieſe find, je höher 
find fie zu ſchaͤten. | 


Es 
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Es iſt nicht zu Täugnen, daß die Schreibare 
der Materie ein großes Anſehen geben fann, und 
“ in diefer Betrachtung ‚ önnen zwo Perfonen von 
einer Sache auf verfchiedene Art fchreiben. Ich 
will nur fo viel fagen, daß einige Leute mehr auf 
das Außerliche als die Sache felbft fehen, und daß 
verfchiedene neue Schriftfteller, infonderheit Sits 
tenlehrer, fich nach dieſem Gefchmade richten, 
und ihre Bilder und Lehrſaͤtze mit folhen Wors 
ten ausſchmuͤcken, daß fie etwas neues an fid) zu 

haben fcheinen, da fie doc) nur allgemeine Wahr⸗ 
heiten find; welches man bemerfet, wenn ihre Ge⸗ 
danken in einebeutlichere und weniger gefünitelte 
Schreibart gekleidet werden.  Diefer Schimmer 
aber der bisher fo ſehr die Augen gefügelt,fängt audy 
ſchon an, dem $efer nicht mehr fo reizend vorzu⸗ 
kommen. | Ä Ä 

Denn weil gebachte Schriftftellen bey diefer ges 
zwungenen und gewöhnlichen Schreibart bleiben, 
fo befommen die gefer nach und nad) einen Edel 
immer einerley Drehungen und angenehme Aus⸗ 
druͤcke in allen Schriften zu finden. Ja es ſcheint, 
wenn man nur ein Buch in diefem Gefchmade 
durchgegangen ift, daß man fie alle gelefen babe, 
Ich bin ꝛ ·. | 


MEHR 


22 3.:2,27> 
WER 


84 De 


> BET «5 > Te 
CRÜIIOLIOLIOTRHHCHC HEHE 


Der | E 
hundert und fünfte Brief. : 
- Mein Herr, — we 
ie, melden, Baß der Cardinal Alberoni 
neulich mit Tode abgegangen fenn fol. Es 
wäre zu wünfchen, man hätte eine ausführs 
liche und unpartheiifche Sebensbefchreibung von die». 
fem Manne; denn er ift einer der merfwürdigften 
Männer , die diefes Jahrhundert hervorgebracht 
hat, ja ein Mann, mit dem ein Land groß thun koͤnn⸗ 
We, gemein. a 2 
Daß er nicht in Spanien ein gluͤcklicher Minis 
fier war, muß der Regierung, welche ihn nicht an 
‚ ben gehörigen Poiten geitellet hatte, zugefchrieben 
werden. Seine Geſchicklichkeit und große natürlis 
che Gaben, waren nicht mit genugfamer :Leberle- 
gung und ‚Klugheit gewürzet, weldye doch die, 
Hvupteigenſchaften eines öberften und vollkomme⸗ 
nen Staatsminiſters find. Man hätte ihn paher 
ber Aufſicht eines andern überlaßen follen, ber ihre 
im Zügel halten, und feine Ausfchweifungen hätte 
mäßigen Fönnen; und auf ſolche Are hätte er er⸗ 
fpriegliche Dienfte geleiftee. Er befaß eine große _ 
Erkenntniß, ein ungemein munteres Wefen, war 
‚reich an Erfindungen und Anfchlägen, und hatte 
Muth und Standhaftigfe.tfie auszuführen. Ihm 
fehlte aber die Maͤßigung und Sörfichrige 
| E i eit, 
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keit, fo daß er einen Führer der alles reichlich übers 
legte nöthig hatte. Ein ſolcher als Fleury, O⸗ 
‚ Fenftierna, oder andere hohen Miniiter Hätten es 
ſeyn follen, die fich eines folchen Mannes, als ein vor 
trefliches Werkzeug große Dinge ins Werk zurichs 
ten, hätte bedienen koͤnnen. 

: Man fann eben nicht fagen, daß alle feine Ans 
(läge nichtig und unüberlegt geweſen wären. Gie 
waren gehörig zufammengefügt, und hatten einen 
großen Schein. Er konnte mit einem Baumeis 
fier verglichen werden, der ein fo wohl eingerichtes 
tes Gebäude aufführet, das nichts an Bau, Dias 
‘terialien noch Kunft Daran fehlet, der aber auf den 

Grund, wofelbfter daſſelbe errichtet, nicht Acht ges 
habt; oder mit einem, der eine Rechnung wieder 
‚ Überfieget, und ale Summen genau nachrechnet, 

daraus eine richtige Dauptfumme erhält, doch 
. nicht zugleich eine jede Summe insbefondere unters 
uchef. 
Der erite fuͤhret ein Gebäude auf, welches ber 
ſchlechte Boden bald wieder einftürzen laͤßt. 
Der-andere rechnet vergeblich; weil eine folche 

Rechnung feine Rechnung ift. 

Alberoni nahm fi vor, Spanien in Anſehen zu 
ſetzen, und dieſem Reiche feine Stärke, welche 
ihm in langer Zeit unbekannt geblieben war, zu zei⸗ 
gen. Seine Anſtalten hiezu waren ſehe ſcheinbar, 
und ſie waͤren auch von gutem Erfolge geweſen, 
hätte er zugleich auf die Zeit undLimftände feine Au⸗ 
gen gerichtet gehabt, Er ließ aber dem Reiche kei⸗ 
ne Zeit, zum — wollte nicht (wie noͤthig) 

35 ſeine 
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ſeine Anfchläge nach und nach ausführen. eine: 
Hitze und ungemeine Hurtigkeit ließen ihm dieſes 
wicht zu; und daher verſchwand fein glänzendes 
ARunftgebäu, wie ein Irrlicht, welches zu einer Zeit 
fhimmert und vergeht. Die Umflände von Eus 
ropa waren fo befchaffen. 

Der Rayfer, Stankreich, und Großbri⸗ 
tannien, hatten zufammien einen Bund aufge 
richtet, und fie glaubten ein allgemeiner Vortheil 
fordere es, ſich gemeinſchaftlich dem Unterneh⸗ 
mungen Spaniens zu widerſetzen. Dieſes aber 
ſchreckte den Cardinal von ſeinem Vorhaben keines⸗ 
weges ab, vielmehr ruͤſtete er ſich gleichſam wider 
ganz Europa jum Kriege, er griff nicht nur die 
Kayſerlichen Länder an, fondern arbeitete auch 
daran, den Megenten von Frankreich, von der 
Verwaltung des Reichs, und den König von . 
Großbritannien von Thron und Scepter zu jtoßen- 
Zu fo großen Dingen, wurden zwar Anſtalten ges 
macht, die einigen Schein hatten; wenn man es — 
aber recht beleuchtete, fo waren es lauter Luftſchloͤſ⸗ 
ſer. Der x Ausſchlag war auch, daß Spanien ſich 
vor ſeine Feinde demuͤthigen, und der Koͤnig des 
Alberoni ſich entſchlagen mußte, der dieſes Feuer 
angeblaſen hatte. Man ſiehet hieraus, wie gefaͤhr⸗ 
lich es ſey, den ſo genannten großen Geiſtern alle 
Gewalt zu uͤberlaßen, indem ihre treflichen Eigen⸗ 
ſchaften, nicht mit Ueberlegung und Maͤßigung ver⸗ 
geſellſchaftet ſind. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſer Mann größe 
— gehabt, und den Srnad zu vielen —— 

in⸗ 
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Dingen in Spanien gelegt habe. Doch wenn feis 
ne Macht nicht fo groß gewefen wäre, und man an 
feinen Gefchäften andern härte Theil nehmen laſ⸗ 
fen, welche fo viel Anſehen gehabt hätten, daß fie ſei⸗ 
ne großen Anfchläge unterfuchen, und ihre Erinne⸗ 
rungen dawibder hätten machen koͤnnen, fo hätte erſt 
die Regierung an ihm einen — — Mi⸗ 
niſter gehabt. Ich bin &c. 
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hundert und fechite Brief, 

Mein: Herr, en 


an wundert fich nicht ohne Urſache über die 
großen Unruhen in Perfien. Dergleis 
hen Begebenheiten find zwar in den 
Morgenländern nicht ungewoͤhnlich, allein jetzt 
hat man einen ſolchen Regenten des Lebens und der 
Krone beraubt, der nicht nur Perſien aus ſeinem 
aͤußerſten Verderben errettet, ſondern auch die 
Ehre dieſer Nation, aufs hochn⸗ gebracht hat. Die 
Raͤdelsfuͤhrer haben zwar in ihrer öffentlichen Vor⸗ 
ftelung feier verübten Thranney erwähnet, und 
es kann auch wohl feyn, daß er zuletzt in dieſelben 
verfallen iſt. 
Man kann ſich aber auf das Vorgeben nicht vers 
laßen, weiches von folchen Thronfelgern Fund r 
ma 
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macht wird; denn dieſe muͤſſen, um ihren Aufe 
ruhr zu beſchoͤnigen, und ihren Thron zu befeſti⸗ 
gen, ihre Vorgaͤnger anſchwaͤrzen. Vor dieſem 
hörte man nicht viel von der Grauſamkeit des Ru⸗ 
‚, fans reden. Maän erhob vielmehr feine Regie⸗ 
rungskunſt, feine großen Eigenſchaften, und feinen 
vertrauten Umgang mit feinen Unterthanen, 100 
durch er ſich vor andern morgenländifchen Königen 
hervordat.. | 
Man fprach meiftentpeils, von dem Anfehen und. 
der Ehre, welche er durch die Bezwingung Des 
Reichs des großen Mogols den Perfern er- 
worben, und daß er der Ottomanniſchen Pforte 
ein Schrecken wäre. Der fhleunige Tod eines 
fo großen — muß demnach den Morgen⸗ 
Jändern felbft, fo gewöhnlich auch dergleichen Bege⸗ 
benheiten in dortigen Gegenden ſind, befremden. 
Man iſt nur begierig die wahre Urſache dieſes 
Trauerſpiels zu erfahren. om 
Bis auf eine gegründetere Nachricht kann man 
dafür halten, dag feine Kaltſinnigkeit gegen: bie 
Perſiſche Priefterfchaft, und die Einziehung ber 
geiftlichen Güter, ein vieles hiezu beygefragen 
bat. Das alte Moͤnchenſpruͤchwort findet dort 
fo wohl, als bey andern obrigkeitlichen Perfonen: 
ftatt: Fae officium taliter qualiter, & ftabene cum, 
DeminoPriore. Sc) bin ze. ran 
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hundert und fiebende Brief; 


Mein Herr, 


ie find iiber ihren Vaͤtter zornig, weil er die 
S Religion veraͤndert hat, und ich wundere 
mich auch nicht uͤber ihrem Eifer, indem ſie 
gewiß wiſſen, daß die Lehre, zu welcher ihr Vaͤtter 
uͤbergangen, irrig iſt. Ich würde dennoch ein ges 
linderes Urtheil daruͤber faͤllen, wenn es ohne welt⸗ 
lichem Eigennutze und Vortheil geſchehen waͤre. 
Denn eine Glaubens ⸗ Verlaͤugnung iſt, wenn fie 
aus dieſer Abſicht geſchicht, ſchaͤndlich zu nennen. 
Uebrigens hat man fein Recht, diejenigen fo ſtreng 
zu beurtheilen, welche aus Gewiſſenstrieb, und 
nach genauer Unterſuchung, ihren vaͤterlichen 
Glauben verlaſſen, und ſich zu einem andern beken⸗ 
nen, den ſie gegruͤndeter zu ſeyn glauben; denn ein 
jeder Menſch iſt verbunden, dasjenige, was er glau⸗ 
ben ſoll, zu pruͤfen. | 
+ Doc) lehret leider! die Erfahrung, daß die 
weltlichen Dortheile der Magnet find, der 
die meiften zur Berläugnungzieht. Diefe find der 
‚Zunder zu dem häufigen Abfall zur Römifchen Kirs 
che; weil dadurch weltliche Ehre und Vortheile er⸗ 
langt werben, 
Die 
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Diefenigen, welche zu dieſer Kirche uͤbertreten, 
find er auch weit perdächtiger, als diejenigen, 
welche fich zu andern Seckten wenden, von deneg 
man ſich Beine folche Vortheile verfprechen kann, 
Bon diefen darf man daher nicht fo harte Urthei⸗ 
«Je fällen, weil ipre Veränderung gemeiniglich aug 
einem Gewiſſenstriebe geſchicht. Ich fage, 
gemeiniglich; denn man findet auch wohl un⸗ 
ter dieſen ſolche Leute, welche aus Eigennutz, 
Zorn oder Liebe, ſich verleiten laſſen. Wenn ein 
Ebhriſt oder ein Muhamedaner zum juͤdiſchen Glau⸗ 
ben uͤbergehet, kann man einigermaßen verſichert 
ſeyn, daß er es ernſtlich meyne, weil er ſich dadurch 
Haß und Verfolgung zuzieht. Aus eben dieſem 
Grunde kann man auch ſchluͤßen, daß die Bekeh⸗ 
rung zur Chriſtlichen Religion, in den erſten Zeiten 
bes Chriſtentzhums, eine Wirkung der Siebe zur 
Wahrheit gewefen fen, Ganz anders ift es aber, 
wenn heutiges Tages ein Jude fich zur ChHriftlis 
chen Lehre bekehret; hiezu ift der Eigennug Die 
Triebfeder. Ich habe daher mir den herumlaufen⸗ 
ben fo genannten befehrren Juden weniger Mit 
‚Jeiden, als mig vielen andern, und eine Religion 
darf mit dergleichen befehrten nicht groß thun; 
denn überhaupt ſieht man, daß fie oft bey der naͤch⸗ 
ſten Gelegenheit, ſich wieder mit. ihrer vorigen Ges 
meine ausföhnen, oder von der Chriſtlichen zu einer 
noch einträglichern Seckte übergehen, " 
Ich vergleiche einen ſolchen neubekehrten und ges 
sauften Juden, mit einem reinen Hemde, das bald 
Wieder unrein wird, und welches man alle Woche mif 
| ne 


SE 307 EX 


einem rein gewaſchenen vertaufchen muß; Eben fo 
dachte einmalein gewiſſer vornehmer Officier, der 
_ einen Juden taufen und zugleich erfäufenließ, Die 
That war fo finnreich als tadelhaft, und niemand 
‚zum Beifpiele dienlich. Diefer Officier begegnete 
einem reichen Juden im Winter auf dem Eife, und 
fragte ihn, mit dem blofjen Degen in der Hand, ob 
er ein Chriſt werben, und fih taufen laſſen wollte, 
Aus Furcht bequemte ſich der Jude dazu; und 
man machte ein Loch auf dem Eiſe, und der Jude 
wurde herzu gebracht, und gefragt: ob er glauben, 
und auf ſolchen Glauben getauft ſeyn wollte 3 
Als der Jude dieſe Frage mit Ja beantwortet 
hatte, ließ ex ihn ganz unter das Eis ſtoſſen, und 
ſagte: So fahre denn hin mit Friede; weil er 
meynete, daß es am beſten waͤre, daß der Jude auf 
dieſes Bekenntniß ſtͤrbe. Der Officier machte eg 
bald hernach ſeiner Herrſchaft kund, und bot der⸗ 
ſelben das Geld dar, welches der = bey fich ger 
habt hatte, Der Fürft, in deſſen Dienften der Of⸗ 
ficier ſtand, war ein aufgeweckter Herr, doch ſtutz⸗ 
te er ein wenig, bey Anhörung dieſer That; weil 
- ihm aber der Officier lieb war , überfah er fie, und 
fagte: Haft du ihn gefauft, fo mußt du felbft 
Das Taufgeld behalten. Sier hätte wohl eine 
eremplarifhe Strafe folgen ſollen. Hieraus fiehr 
man wenigftens, was viele von der Belehrung der 
Juden halten. Doch hat eine jede Regel ihre Aus⸗ 
nahme, und man kann auch nicht alle dieſe Bekehr⸗ 
ten fuͤr gleich geſinnete halten, denn viele koͤnnen 
ſich im Ernſt bekehret haben, obgleich die Erfah⸗ 


rung 
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rung zeigt, daß auf den. meiften wenig zu bauen iſt. 
Sch bin ꝛc. | | 


Berk rme er 
| Der 


| hundert und achte Brief, 


Mein Herr, 
ichts ift ungereimter, als dasjenige 
N dem Verdienſte der Menſchen zu zus 
ſchreiben, wosu fie doch nichte beyge⸗ 
tragen haben; Trichteiftaber gemeiner als 
dieſes. Man preiſet an dieſem die Schoͤnheit, an 
jenem die Staͤrke, und ein anderer wird der Gaben 
ſeines Verſtandes wegen erhoben; als wenn dieſe 
Vorzuͤge durch Fleiß und Arbeit koͤnnten erhalten 
werden. Solche Leute ſind vielmehr als ſubjecta 
paſſiva, oder als Gemaͤlde und Luſtſtuͤcke zu betrach⸗ 
ten, deren ganzes Lob nur dem Kuͤnſtler oder Mah⸗ 
er gehöret. Wenn eine Jungfer ihrer Schönheit 
wegen gelobet wird, foift eseingob, das ihr nicht 
zukoͤmmt. Wenn fie aber den Verſuchungen wis 
derſtehet, welche fie fich durch ihre Bildung zugezo⸗ 
gen hat, alsdenn verdienet fie erſt ihr ob, Wenn 
ein Rieſe ſich feiner Kräfte wegen erebet, macht er 
fich mit etwas groß, das er felbft nicht gegeben bat. 
Wofern er aber derfelben nicht zur Unterdrückung 
anderer mißbrauchet, und fie nur als eine Gabe der 
| Natur 
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Matise anfieher, Eann diefe Erfenntniß und De; 
muf, ihm zum Verdienft gerechnet werden, Ders 
jenige, dem befondere Verftands:und Gemuͤtsga⸗ 
ben verliehen ſind, verdient nur ein Lob ‚ wenner 
fie wohl anwendet. Diefes erwägen die Menfchen 


nicht; und Die Gefchöpfe eignen lic) eine Ehre zu, 
die nur dem Schoͤpfer zukommit. Wäre die fogen 


nannte Callipaͤdie gegruͤndet, Ind daß, wie einis 


gebehaupten wollen, die Kunſt, gefunde und wohl ' 


gebildere Kinder zu jeugen, gelernet werden Fänns 
ke, ſo koͤnnte man auch ſagen, daß die Eltern einis 
gen Theil daran, und mit dem Schöpfer jugleich 
gewirket hätten. | 
Man ſieht aber aus der Erfahrung, daß Diefe 
Kunſt nurineiner leerenEinbildung beftehe, Schö; 
ne, ſtarke und mit guten Eigenfchaften begabte 
„Kinder, werden ſowohl auf den Doͤrfern als in den 
koͤniglichen Pallaͤſten gebohren. Niemand hat 
demnach Urſach mit ſeiner Geſtalt groß zu thun, die 
der Schoͤpfer ihm einzig und allein eingepraͤget har, 
und die auch, auſſer ihn, niemand zerſtoͤren kann. 
Es darf auch keinem die Ungeſtalt vorgeruͤcket wer⸗ 
den, welche er ſich ſelbſt nicht gegeben hat. Nach 
dem Spruͤchwort heißt es: Tadelſt du meine 
Geſtalt, foläfterft du Bott; und findeft dır 


an meinen Aleidern etwas ßuszuſetzen, ſo 


tadelſt du den Schneider. Sch bin ꝛc. 
© 8 
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Der 
Hundert und neunte Srif, 

Mein Herr, 
2 ie find auf dm N. N. feiner Rargbeit wegen 
SS nicht wohl zu ſprechen. Meinen Beduͤn⸗ 
ken nach, geſchieht ihm zu viel, indem er in 
vielen Dingen ſeine Freygebigkeit und Großmut bli⸗ 
cken laͤßt. Es geht kein Tag vorbey, an welchem 
er nicht Gaben austheilen folte. einen Kindern 
giebt er iunmer Bermahnungen, und off mehr als 
nötbig ift. Unter feinen Dienſtboten, ſo wohl Knech⸗ 
ten als Mägden rheilet er Schläge aus. Geinen 
Gläubigern giebt er einen guten Tag. eine 
Schriften verfertige er zum Beſten der Kramladen, 
oder zur Speife der Motten, Der Stadt giebt er 
Anlaß zum Gefpräch, und unfern Comoͤdianten zu 
$uftfpielen. Er giebt fogar bagjenige, was einem 
Mann das theuerſte ſeyn ſollte, naͤmlich ſein eigen 
Weib, dem Publico zum Gebrauch und Nutz. 
| Ale die ihn um etwas bitten, fpeift er mit Vers 
fürechungen ab. Mit vielen vortreflihen Mäns 
nern, infonderheit hohen Standesperfonen, hat er 
dieſes gemein, daßer, was er verfpricht, nicht hält. 
Kurz zu fagen, er giebt alles, nur nicht Geld. 
Nur der Groſchen ift es, mit dem er.farg umgeber. 
Da er fih nun info vielen Dingen freygebig zeiger, 
iſt ed unrecht, io einen — zu ſchelten, indem 
- er 
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er nur in geringen Sachen feine Hülfeverfagt. Daß 
er fo viel aufs Geld haͤlt, geſchieht, um feinen nas 
türlichen Triebzu folgen, und feinen Kindern ein 
gutes Erempelzugeben, fieauch zur Sparfamfeit 
zu ermuntern; fodaßınan fogen Fann, Diefes dierie 
ebenfallszum Beweiſe feiner Freygebigfei. Man 
bat alfo das Betragen eines Mannes genau zu ers 
mägen, ehe man ihm gewiſſe Eigenfchaften beyleger. 
Diefe Unterfuchung gefchieht aber nur felten; und 
Daher werden oft über diefen oder jenen ungegründes 
te Urcheile gefäller, die fie nicht verdienen, Ich 
bin ꝛc. | 


G00000000%0 
Der | 
hundert und zehende Brief, 
Mein Herr, 

F er groſſe Weltweife 8.9. iſtin dem Herrn 
entſchlaffen. Vielleicht nimmt es Ihnen 
Wunder, daß ich einen Kriegsmann dieſen 

Tittel gebe, der doch weder Latein noch Griechiſch 
verfianden, noch mit irgend einer philsfophifchen 
Schrift fich hervorgethan hat. 

Was andere in ihren Schriften Iehren, ohne 
felbft denſelben nachzuleben, das lehrte er durch ſei⸗ 
nen geführten Lebenswandel. Er war ein Weltwei⸗ 
ſer in der Ausuͤbung, und uͤberließ den Gelehrten 
die Sorge der bloſſen Wiſſenſchaft. 
ER Aa 2 Man 


A 


WR ar ä 
Han Kann ihm alfo den gegebenen Titel nicht 


ſtreitig machen. Gein Stand thut nichts zur Sa⸗ 


che: Tugend und Philoſophie koͤnnen eben fo wol 
bey einem Kriegsmann, alsbey einem Dokter oder 
Magifter gefunden werden. Zudem war ber Vers 
ftorbene auch nicht von aller Gelehrfamfeit entfernt. 
Er las gute Bücher inden üblichften Sprachen, und 
zeigte mit ſeinem Leben, daß er las, umfich daf 
ſelbe zu Nutze zu machen. Er war fein Sfla: 


de von allgemeinen hergebrachten Meynungen, ſon⸗ 


[4 


dern er glaubte vielmehr, daß es nöthig wäre, Die bes 
kannteſten glaubwürdigften Säge zu prüfen: und 
Daher gieng er auc) oft von dem gemeinen Wege ab; 
hegte beſondere Meynungen, ſo wohl in der Gottes⸗ 
Zelahrheit, und in der Sittenlehre, als auch in 

andern Wiflenfchaften. | 

In Eſſen und Trinken beobachfete er feine eiges 
ne, oder beffer zufagen, Feine Regeln. Wenn ihm 
jemand vorfiellete, daß feine Lebensordnung feiner 
 GSefundheitfhädlichmwäre, berief er fich auf feine eis 
gene Erfahrung, und führte feinen frifchen und ges 
Funden Körper zum Beweis an, den erbisins hohe 
Altererhalten hatte. Seine Einrichtung im Eſſen 
und Trinken war, daß er keine gewiſſe Stunden zur 
Mahlzeit beſtimmte, fondern er aßundtranf, wenn 
ihm hungerte oder dürftefe, wenn es auch um Wis 
ternacht gewefen wäre. Meine Maͤhlzeiten, 
pflegte er zu fagen, muͤſſen fich nach meinem 
Magen, und nicht nach dem Sonnenlauf 
richten, Der Appetit muß das Uhrwerk ſehn, 
weil diefer allein zuverläßig anzumelden weiß, wenn 
| | 6% 
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es Zeit zu effen und zu trinken iſt. So oft ich dieſe 


feine Reden hoͤrete, ſchien es mir, als wenn er hier: 
inn fehlete. 

Wenn ich hingegen ſeinen ſtarken Leib und ſeine 
rothen Wangen anſahe, hielt ich dafuͤr, daß er 


nicht gaͤnzlich unrecht haͤtte. Alles, was dawider 
einzuwenden waͤre, iſt, daß eine ſolche Lebensart, 


in Geſellſchaften mit andern und zu einer Haushal⸗ 
tung, nicht ſtatt haben koͤnnte, ſondern daß ſie ſich 
nur fuͤr einzele Perſonen ſchickt, die an keinen Vers 
richtungen oder gewiſſen Stunden gebunden find. 
In einer Haushaltung,, wo viele Arbeiter find, 
müfjen gefegte Stunden zur Arbeit und zum Eifen 
beobachtet werben. | 

Es iftzu vermuten, daß die erften Menſchen Bie 


Speiferegelunfersverblichenen Dfficiers werden bes _ 


obachtet haben, indem fie natürlich ift, und man das 
mals feine Uhren oder Sonnenfcheiben gehabt. Der 

hieraufgefolgte Stand, inwelchen fie durch Ber: 
theilungen in Gefellfthaften, geſetzt wurden, mag fie 
dazu gebracht haben, den Mittags und Abendmahl» 
zeiten gewifle Stunden zu beftinmen, wie auch der 
Arbeit und Ruhe ihre Zeit zu ſeen. Ich ſage, es 
ſey zu vermuthen, das die Menſchen im Anfange 
eine ſolche Lebensart gefuͤhret, und gegeſſen, getrun: 


ken und geruhet haben, wenn fie es noͤthig befunden, 


ohne darinnen von andern Gefchöpfen unterfchieden 
zu ſeyn, welche nichts als die bloffe Natur zum Weg» 
weifer haben, und vielleicht deshalb auch befier ge: 
deien,. alsdieMenfchen. Die Sonnefann, (mit 
aller Hochachtung, Die man für die Sonne haben 

ts Ka muß) 
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muß) in ſolchen Fällen zu Feiner Richtſchnur dies 
nen. Eben fo urtheilete auch der Mann in einer 
. alten Comödie; diefer war zu einer gewiffen Stun 
de zu Gaſt geladen, hatte aber, ehe die Speife fam, 
Luſt zu eſſen, er zählte daher jede Minute, und fah 
immer auf die Sonnenfcheibe, endlich rief er aus: 
Demjenigen mag Doch alles. Ungluͤck treffen, 
der zuerſt die Stunden erdacht, und Der auch, 
zuerft bier eine Sonnenuhr errichter bat, *) 
Ich bin xc. 0 Ä 
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| Der 
hundert und eilfte Brief. 
An die politifche Dorfgefellfchaft. 


ie geliebte Herren melden mir, daß fie in 

\ Ihrer Dorfgefelfchaft zu unterfuchen vors 

genommen haben ; zu welcher Zeit und in 

welchem Sande der Gebrauch und Mur des Feuers 

erfunden ſey, hiernächft, obdie Kunſt des Kochens 
oder des Bratens aͤlter ſey? u 

Sie verlangen, wie gewoͤhnlich, mein geringes 

Bedenken hierüber, 

Ich wünfche, Ihnen geliebte Herren! Gluͤck zu 
Ihrem Vorhaben. Der Vorwurf iſt wichtig un 
artig, beſonders der letzte. 

Was die erſte Frage betrifft, ſo iſt bekannt, daß 
unſer Norden am erſten bevoͤlkert geweſen iſt, 

| - und 


*) Ut illam Di perdant, primus qui horas repperit, 
Quique adeo primus ftatuit hic folariuın. 


uw 


mer 


XRX 375 XX 


und daher dieſe Erfindung unter ihre erſten Endes 
ungen gerechnet werden kann; Folglich find die 
Nordiſchen Völker für die erften zu halten, welche 
ven Gebrauch Des Seuers erfunden haben, 
weil die Noth fie mehr als die füdlichen Nationen 
hiezu trieb, indem diefe das Feuer eher entbehren 
onnten. Man fann leicht glauben, daß das menſch⸗ 
liche Geſchlechte inden erften Zeiten der Welt, ihre 
Speiſen und Kräuter roh verzehret Habe, und daß 
diefer Zuftand bis auf des Promerheus Zeiten 
fortgedauert habe. Diefer Mann, deſſen rechter 
Name Peter Madſen hieß, und den die Gries 
chen in Prometheus verändert, auch von ihm erdich⸗ 
tet haben, daß er dag Feuer vom Himmel geftoplen 
und die Menfchen damit bereicherr hätte: dieſer 
Mann aber, ift nach einiger Dänifchen, wie audy 
Schwediſchen $iebhaber der Alterehümer Meynung, 
ih einer Mordifchen Landſchaft, Cajania, oderdes 
Coins Land genannt, als von welchem gedachter 
Prometheus in gerader Linie abſtammet, gebohren. 
Daß die Landſchafft Sajanien zu finden, ja fo gar 
von Bedeutung feyn müffe, it daraus abzunehmen, 
weil der Schwedifche König Earl IX. fih den Tittel 
der Cajanen KRöniggab. Ich ſage, Daß Prome- 
theus ingerader Kinie von Cain abftammer; 
denn die Künfte und Entdedfungen haben Cain 
Nachkommen erfunden ; daher auch die Freymaͤu— 
rer des Patriarchen Cains, vorzüglich vor allen ans 
dern Heiligen, in ihren Sobgefängen und Liedern ges 
denken. Alles diefes fell mit unwiderfprechlichen 
Beweiſen dargerhan werden. Was den andern 
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e- betrift, ob die Koch - oder die Brat⸗ 
unſt aͤlter ſey, ſo habe auf diefe Unterfuchung 
alle meine Kraͤfte angewandt, weil daran am mei⸗ 
ſten gelegen iſt, daß dieſes ausgemacht werde, und 
auch die wichtigſten Streitigkeiten dadurch koͤnnen 
beygelegt werden. 

Die meiſten ſind der Meynung, daß das Kochen 
aͤlter ſey, und berufen ſich darauf, daß beynahe 
unter allen Voͤlkern, welche Speiſen zurichten, ja 
faſt in allen Sprachen, derjenige, der die Speiſen 
zubereitet, der Koch oder der Kocher, und der 
Ort, woſelbſt dieſelben zubereitet werden, die Kits 
che oder die Kochſtaͤte genannt wird. 

Das griechiſche Wort alyengoc bedeutet auf La⸗ 
Seinifch coquus, und rexyn nayergırn wird durch 
ars coquinaria überfeßt. weil demnach diefe Kunft 
in allen Sprachen den Namen vom Kochen führer, 
fo glauben fie ganz feſt, daß fie auch zu allererft ift 
ausgeuͤbet werden: Denndie Regel heißt:a priori 
velpotiori fit denominatio. Diefe Meynung von 
dem vorzüglichen Alter der Kochkunſt hat einigen 
Schein, doch Fannich ihr Feines Beyfalls würdigen, 
Denn uoyergos bedeutet fo wol einen Brater als 
einen Koch, und das Wort cıbov, welches durch 
gefotten Efiengegebenwird, bedeuteteben fo wohl 
Öebratenes,-indem es von E77&w. herkommt. 
Athenaͤus erfläret fich hierüber alfo:*) ich weiß 
nicht,ob obov gebratenes oder gefochteSpei: 
ſe bedeuten fol. Esift glaublich daß die Zurich: 
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tung ber Speifen, anfangs vom Braten gemacht 
worden, weil es fich weit leichter thun ließ, ein 
- Stück Fleiſch auf Kohlen zubraten, als im Waffer 
„su fochen, dadieWirfung hiervon nicht fo begreifs 
lich war. Dieſe Streitigfeit läßt fich aber meines 
Erachtens am füglichften alſo entſcheiden, weil ein 
Koch inder alten Nordifhen Sprache Steifaran, 
ber die Braten zurichtef und nicht der Sieder ges 
nannte wird. Wenneines Hoffochs in dev Gfchichte 
des Snoro Sturleſen Erwehnung geſchicht, heißt es: 
Kongur laͤt calla til ſin Steikaran, das iſt: der Koͤnig 
ließ denjenigen, der Die Braten anrichtete,rufen, Da 
es aber eineausgemachte Sache ift, daß die Nor⸗ 
diſche Länder am erften bewohnt gemefen find, fo ift 
diefe Sprache auch unter allen die ältefte; es wäre 
denn, daß man diebeften Beweiſe verwerfen woll⸗ 
fe, welche unfere berühmten Nordiſchen Samm⸗ 
let der Alterthuͤmer, ein Rudbeck, Strelöer, Ly⸗ 
ſchander ꝛc. anführen. Folglich iſt die Bratkunſt 
iuerſt bekannt geworden, weil ein Koch in der alten 
Nordiſchen Sprache ſeine Benennung vom Braten 
und nicht vom Sieden hatte. Hier haben ſie liebe 
Herren, meine kurzgefaßten Gedanken, die ich 
nachher weiter auszuführen, und meiner Diſſer⸗ 
tation, vondem Vogel Phönir, die ich ihnen übern 
ſchickt habe, beyzufügen gebenfe. Sich bin sc, 
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KREIS ROHR 
Der 

hundert und zwoͤlfte Brief. 

| Mein Herr, . 

Gy melden mir, daß ihnen meine Anmerkun⸗ 


gen über den Cardinal Alberoni gefallen ha⸗ 
ben, und daß fie mie mir darinnen eines 
Sinnes feyn, daßdiefer Minifter und andere große. 
Geifter einem Sande eben fonugbar feyn fönnen, ale 
fie demfelben zur Zierde gereichen, wennfie an einem 
ihnen gemäffen Poften geftelle wären, daß iſt, wenn 
fie anderer Führung überlaffen würden, die zwar 
nicht mit fo treflichen Gaben von der Natur bes 
ſchenkt, aber mit mehr Behutſamkeit und Einſicht 
begabt geweſen wären; oder folche die nicht alles fo 
gleich uͤberſehen, fondern in Dingen die fie faflen, 
bis in den Grund hineindringen, De 
Die große Munterfeit des Marcelus war ehe 
mals den Römern ungemein nüglich,, weil fie durch 
des Fabius Klugheit.gemäßigt wird. . | 
Härte ein Caͤſar unter des Cicero oder Atticus 
Aufficht geftanden , fo würde alles fo. wohl fuͤr den 
Staat als für ihn felbft, einen beſſern Ausgang ger 
wonnen haben. | 
Apel DOrenftierna , deſſen ich gedacht, war ein 
Mann, denman in Staatsgefhäften freye Hand 
laffen durfte; Turenne war ein Feldherr und Reu⸗ 
: : ter 
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ter, ein General, dem man unumſchrenkte Gewalt 
laſſen konnte. Man muß ſich wundern, daß, da 
wir Doch fo viel entbehrliche Lebensbeſchreibungen has 
ben, ſich niemand gefunden hat, der das Leben des 
Orxenſtierna umfiändlich zu Papier.gebracht hätte, 
welches allen Staafemännern zur VBorfchrift und 
Plan dienen und: von ‚ihnen als ein ſymboliſches 
Buch könnte gelefen werden. Man koͤnnte bey dir 
ſem großen Manne die wahren Eigenfchaften einer 
hohen Perfon, dem das Ruder anvertrauet war, 
“ ein Reichzu regieren, bemerfen. eine Klugheit 
und durchdringender Verſtand erhielt Schweden, 
da es auf ſchwachen Füßen fand, und unterhielt 
die Vereinigung mit den Bundesgenoſſen dies 
ſes Reiches, welche unter Guſtav Adolphen errich- 
tetwar, ſo daß Schweden an Macht und Anfehen 
zunahm. Man wird faum ein Benfpiel unter allen 
Staatsminiftern finden, daß diefem gleich wäre; 
denn folte man gleich einige entdecken, welche einen 
großen Schimmer von fich gegeben, fo find fie doch 
nicht von einem folchen Gewichte gemefen. 

Es ift ohnſtreitig, daß die Gelegenheit und der 
Umftand der Zeiten oft eben foviel, als feine natuͤr⸗ 
lihe Geſchicklichkeit beytragen, einen Staatsminis 
ſter groß und berühme zumachen. Ein großer Ges 
neral iſt zu Friedengzeiten, nicht im Stande, fich eis 
nen großen Damen zuerwerben, und ein Arzt kann 
ſich ineinem Sande wo feine Krankheiten regieren, 
ein gehöriges Anfehen zumwegebringen, fo, daß die 
Treflichfeiten eines Staatsverfländigen unentdecke 
bleiben, wenn fich Fein befonderer Fall zeiger, da 
te 
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er fie anwenden Eönne. Der Mangelan Gelegen⸗ 
; beit ift oft Schuld, daß manches Pfund nur wieeis 
neKohle unter der Afcheuumfonftlodere. Ich kann 
biervon einen unferer lebenden Mitbürger als ein 
Erempel anführen. Diefer beſitzet alle Eigen: 
ſchaften eines großen Staatsminifters, naͤmlich: 
vortreflihe Gaben Des Verftandes nebft einer lan: 
genllebung, mwodurd er diefelben gejchärfet har; 
hier naͤchſt eine tiefe Einſicht in allen Dingen, ein An⸗ 
fehen ohne Hochmut bat, undein hohes Wefenmit 
Sanftmut verfnüpft, befist. Kein midriges 
Glück kann ibn niederfchlagen, und Feine glücklichen 
Tage übermütig machen, fonderner bleiberfo wohl 
im Sturm als bey ftilfer $uft, im Regen als im 
Sonnenſchein, furz bey allen Fällen unveränderlich; 
Errederwenig, feine Worte find aber reiflich über: 
legt ; er iftohne Falſch und aufrichtig, under ver: 
fprihe nichts, ohne was er zu halten, denket. | 

Er höret alle Anfchlägean, doch ehe er fie billiger, 
faubert und unterfucht er diefelben. Seine eigene 
kluge und wohl eingerichtete Haushaltung lehrer, 
' wie die Verwaltung eines Staats eingerichtet wer= 
den muͤſſe. Seine Untergebene fürchten, vereh⸗ 
ren und lieben ihn zugleich. Ein Mannvonfo groß 
fen Eigenfchaften, mürde eben fo hervorftrablen 
als ein Drenftierna, oder Fleury, wenn er in ihren 
Umftändenfich befände, und auf ihre Laufbahn ge: 
ſetzt wuͤrde. Die Beſcheidenheit dieſes Mannes 
verbietet, daß ich ihn nicht nennen darf. Sollte 
aber jemand aus der Beſchreibung die Perſon erra⸗ 
then, ſollte es mir angenehm ſeyn, und meines * 
a s 
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achteng ließe fid) auch die Aufloͤſung ohne weiter ei⸗ 
nen Schlüffel zugebrauchen, machen. Ich bin ze, 
Ä / 
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| | Der | 
hundert u, dreizehnte Brief, 
Mein Herr, 


ie fchreiben , das fie mir Darinn ihren Bey⸗ 
fall nicht geben Fönnen, was ich ineinem 
Briefe von den Journalen behauptet habe, 

Sie glauben, daß die Tagebücher, in welchen 
neue Schriften befannt , und Auszuͤge aus denfels 
ben gemacht würden, allen Studirenden, und bejons 
ders denjenigen die fich nicht alle Schriften, welche 
järlic) ans Licht treten, anfchaffen Eönnten, nüglich 
wären. Ich laͤugne diefes auch nicht, ſondern ich 
lobe vielmehr diejenigen, welche zuerſt folche Ber: 
zeichniffe zu machen angefangenhaben. Pur dies 
feswünfcheich, daß die Verfaſſer verfelben ſich in 
ihren Bränzen halten, und nicht Die Beurtheilung 
aller Schriften, welche doch ihren Verftand und 
Vermoͤgen überfteigen, fich anmaßen wellten. 

Eine große Schrift zu beurtheilen, ift ein Unter⸗ 
nehmen von Wichtigkeit, und gehöret nur vor einen, 
der die Sache wohlinne hat, die Criticverfteher,und 
auch ehe er einen Ausfpruch thut, Zeit und Muße 

genug hat, fie zu unterſuchen. 
| Ä Wenn 
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Wenn man aber in allen Städten und Dörfern 
KRunftrichter erblickt, und daß faſt ein jeder fich er⸗ 
kuͤhnet, wöchentlich oder monatlich alle heraufgeger 
bene Schriften, zu beurrheilen, fo muß man es 
als einen Mißbrauch anfehen. Es iſt auch leicht zu 
* glauben, daß wenn gleich diefe Runftrichter eine bins 
längliche Geſchicklichkeit Härten, fo haben fie kaum 
Zeit genug den jebenden Theil der Bücher gehörig 
zu unterfuchen, über welche fie dennoch ihre Urthei⸗ 
le fällen; der Parreilichfeie und der $eidenfchaften 
zu gefchweigen, melche viele durch ihre Beurcheiluns 
gen, anden Taglegen, und von welchen die größten 
‚Kunftrichter nicht frey geweſen find. Man Eönnte 
hiervoneine Menge Beweiſe anführen. 


Ad wil aber nur degjenigen — * — was ich 
nur vor kurzem erfahren. Als die bekannte Schrift, 
welche den Titel Antimachiavell fuͤhret, heraus 
kam, ſo wurde ſie uͤber die Wolken erhoben, und 
als ein Werk angeprieſen, welches, wie zu geſchehen 
pflegt, einen Regenten zum Verfaſſer haben ſollte, 
der durch ſeine große Thaten ſich hervorgethan, und 
wegen ſeiner ungemeinen Gaben ſich in Europa vers 
ehrungswuͤrdig gemacht hat; daher wurde fie auch 
von allen Zeitungsbläftern und Tagebücern als ein 
Meifterftück ausgefchrien. Kurz darauf aber wur 
de es bekannt, daß fie den Herren Voltaire zum Ber 
fafier habe, worauf eben diefelbigen Zeitungsblaͤt⸗ 
ter nicht nur der Schrift £alefinnig erwehnten, fons 
dern fo gar auf den Verfaſſer felbit ſtichelten. 
Doch find es diejenigen. Blätter welche m 

gr 
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rößtem Ruf und in gleichem Wert mit des Clerieus 
ibliochefen fteben. a | 
Ueberdieß fo ftehen auch die beften Verfertiger 
folcher Beurtheilung in dem Solde der Buchfühs 
rer, und daher dürfen fie nicht unparteiifche Urcheis 
le über Bücher fällen. Es ift oßnfireitig, daß vie: 
le Bücher ganz anders wären beurtheilet worden, 
wenn fie in dem Derlage, gewiſſer Buchhändler 
gewefenmwären. Da esnun diefe Bewandniß um, 
die gtößern Zeitungs + Schreiber hat, was fol 
man dean von den geringern halten, mit benen- die 
meiſten Europäifdren Städte angefüllet find, und 
von denen viele junge und halbgelehrte Leute, und 
noch dazu Handlanger der Buchhändler find. Den, 
noch erfüßnen ſich dieſe unparteiiſche und zuverläfs 
fige Ureheile zu fällen, wenn fie gleich viel zu oßn« 
mächtig dazu find. Bruyere hat daher nicht uns 
recht, wenn er von den-Zeitungss Schreibern alfo 
redet. Die Pflicht eines Zeitungs » Schreiberg iſt 
anzuzeigen, daß dieſes oder jenes Buch heraudges 
fommen, und bey Cramoifig, mit ſolchen Lettern 
gedruckt fen, daß ed wohl gebunden, von guten 
Preife und Papier ſey. Er muß aud) dag Zeichen 
des Buchladens wifjen, wo es zu haben in. Es 
iſt eine Thor heit von ihm, wenn er ſich noch daſſel⸗ 
be als ein Kunſtrichter zu beurtheilen vornimmt.* 
n N : Die 
* Le devoir du Nourellifte eft de dire, ilya un tel. 
livre, qui court, et qui eft inprime chez Cramoily 
. en tel charattere; il eft bien relie, & en beau papi- 
‚ er; ilfevend tant: il doit favoir jusqu’ à P enſeigne 
‘ dulibraire, quitedebite, Sa folie eft d’en vouloir 
v£aire la critigue, | 
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Dieſes lautet etwas hart, doch laͤßt er ſich auch auf 

unſre heutigen Journaliſten deuten. Ich meines 

Oets, wuͤnſche nicht die Abſchaffung gelehrter Zei⸗ 
ungen, ſondern nur des Mißbrauchs derfelben. 
Ich glaube aber, daß diefem Uebel durch dasjenige 

Mittel, welches ich in einem meiner Briefe vorge⸗ 

ſchrieben habe, am fuͤglichſten abzuhelfen waͤre. 

Ich bin ꝛc. BR: - 


VERNGENUERIV ERS ERIEEE IV 


‚Dt 
hundert u.vierzehnte Brief, 


Mein Herr, Fa 
S haben ganz recht. Ich Fannnicht laͤug— 


nen, daß ich nicht in allen meinen Schrifs 
teneinen Abfchew für die Nömifche Reli⸗ 

gion ſollte bezeiget haben, ’ \ 
Ein anders iſt aber, diefe Religion oder vielmehr 
die gefaͤhrlichen Saͤtze, welche ſie mit ſich fuͤhrt, zu 
haſſen, ein anders iſt wiederum eine Perſon haſſen, 
die aus guter Meynung ſich zur Roͤmiſchen Kirche 
x befennet. Das ietztere fan Niemand von mir fas 
gen. In meinen Schriften, befonders in meiner 
‚Kirchengefchichte Habe mit Glimpf vieler Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen erwaͤhnet, ja einiger Paͤbſte ſelbſt, wel— 
che aufs haͤßlichſte von den Proteſtanten abgemab: 
let werden. Man wird auch nirgends finden, 


— 
— 
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ich michdes Namens Papiſt bediener habe, wel⸗ 


ches augenfcheinlich an den Tag legt, daß jo ſehr ich 
wider Die Lehre eifere, fo beſcheiden führe ich mich 
gegen die Befenner derfelben auf. Dem ehnge⸗ 
achtet ſchelte ich auf diejenigen eben fo fehr nicht, 
tvelche wider die Roͤmiſchen Paäbite heftig ſchmaͤhen; 


denn dieſes läßt ſich einigermaßen durd) das Recht 


ber Wiedervergeltung entſchuldigen, indem die 
Päbfte ohne Barmherzigkeit, ale Proteflanten, 
- auch. die fugendhafteften nicht ausgenommen, vers 
dammen, und jährlich ven Kirchenbann wieder bies 
felben erneuren; fo daß der Krieg, von Seiten 
der Proteftanten nur Vertheidigungsweiſe, gefuͤh⸗ 
ret wird. Würden diefe mit ihren Drohungen 
und dem Kirchenbann einhalten, fo wäre den Pros 
teftanten zu rathen, gelindere Urtheile zu fällen, 
Doch fönnte ich es einem Roͤmiſcheatholiſchen 
Schriftſteller nicht verargen, wennerfich über mei⸗ 
ne Schriften aufgehalten, und die Beweiſe, welche 
ich wider ihre Sehrenangeführet , zu ſchwaͤchen ger 
fuchenätte, a —— 

Meichts aber habe ich weniger vermuther, als daß 
ſich Galviniften, welche ihre Feder wider meine 
Schriften fpigen würden, finden follte. Dennod 
iſt ſolches von zwo Perfonen der Hiefigen Reformir⸗ 
ten Gemeine, geſchehen. Beyde Schriften habe 
unbeantwortet gelaſſen, und bin zufrieden geweſen, 
ihnen durch gute Freunde anzurathen, die gedrohe⸗ 


te Ausgabe zuruͤck zu halten, und zwar ſolches bloß 


um ihrer ſelbſt willen. Ich ſage, ihrer ſelbſt 
willen. Denn ich kann dadurch wenig verlieren, 
u: Bb wenqſn 
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wenn man mich in öffentlichen Schriften. für einen 
eifrigen Orthodoxen erkläree: da dieſes vielmehr 
als ein Berdienft von den mehreflen angefehen wird. 
Sie felber aber dürften fich bey den Mitgliedern ihr 
rer Gemeine daraus feinen Ruhm verfprechen, daß 
fie ein Schriftfteller angetaftet, der mit der größten 
Beſcheidenheit bey aller Gelegenheit von ihrer Nelis 
gion ſpricht; zumalda es befanntift, daß ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß Dielen blinden Laͤrm verurfacht hat. 
Man hat zu gedachter Streitjchrift ang meinem 35 
. Briefe Anlaßgenommen, in welchem ich ein erdichs 
fetes Gefpräd) zwifchen einem Reformirten beyge⸗ 
bracht habe. Ich nehme darinn zu Anfange Ges 
legenheit zu zeigen, mit was für Recht man fid) an 
die Sehre von dem unveränderlichen Rathſchluße 
ſtoſſe. Hierauf gebe ich den Reformirten Gele 
genheit alle feine Beweiſe nad der Reihe zu feiner 
Kechtfertigung vorzubringen. Ich nehme fie ends 
lich an, und der Schluß des Gefprächs wird diefer: 
weil wir inder Sache felbft übereinftimmen: 
warum entbält man fich Denn nicht der har» 
ten Ausdrücke? hierauf folger der 37 Brief, in 
welchem ich zu erfennen gebe, daß man mit den Cals 
viniſten zu hart verfahre, wenn man fie beſchuldigt, 
daß fie Gott zur Urfache der Sünde machten, und 
Diefes als eine Folge aus ihrer Lehre von der Präs 
deſtination anſieht. 
Dieſes legte nennen fie eine Palinodie und Wie⸗ 
derruf, ob es gleich mit dem gaͤnzlich übereinfommt, 
womit der vorhergehende Brief ſchließet. 


Der 
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Der Streit iſt nur zwifchen mir und den Supra« 
lapfariern, und da beyde Perjonen zugleid) bezeu⸗ 
gen, daß fie die Lehre Der Gupralapfarier verab⸗ 
ſcheuen, welche fagen: Gott habe aus bloßem Ges 
fallen ohne Abficht auf die gute oder böfe Werfe, 
gewilje Menſchen zur Seligkeit beſchieden, andere 
hingegen zur Berdammniß; ſo Fann man nicht bes 
greifen, was die guten Leute in den Harniſch ges 
bracht hat, und weldyes der Zunder zu diefem Feuer 

weſen. | 

sch glaube alfo, daß fie mir und einem jeden 
Dank fhuldig find, welche fie vonder Ausgabe bes - 
regter Streitichriften abgerathen haben. Ich bin ꝛc, 


621212212 8120219272027 We 
- De | 

hundert u. funfzehnte Brief, 

ein Her, Re 


Anfere Morbiichen Gelehrten, worunter ich 
11 Deutiche, Hollander, Dänen und Schwe⸗ 
den begreife, haben eine geraume Zeit fich 
bemuͤhet ihre Sprachen von den fremden Wörtern 
zu reinigen, Einige nehmen diefe Bemuͤhung an; aus 
Dere hingegen fehen fie. nicht allein für unnuͤtz, fon 
bern gar für ſchaͤdlich an; weil es weiter zu nichts 
Diene, als nur die Sprache ſchwerer und unver⸗ 
ftändlicher zu machen, Ich meines Orts ſchlage 
u Bb ar mich 
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“mich zu feiner von beyden Parteien, denn ich neh⸗ 
me mich in acht, daß ih nicht in die Grammatifche 
Kriege verwictelt. werde, die mehrentheils von als 
lenmit großer Heftigkeit geführt werden, Ich Bar 
be daher mich begnügen lafjen, nur die Urfachen 
obenhin anzuzeigen, weswegen id) bey meiner als 
ten Schreibart bleibe, und dem Strome nicht fol. 
ge, noch mich nach den Reinigern der Sprache 
richte. re | 
Ich habe gemeynt, daß, wenn ein bequemes 
fremdes Wort einmal das Bürgerrecht erhalten 
hat, und fo bekannt geworden, daß es alle verſte⸗ 
hen, fo fey es am beften daſſelbe beyzubebalten, an⸗ 
ftatt, daß man ein neues einführt, das die Sprache 
unverftändlich macht und Die Sache nicht vollkom⸗ 
men ausdrückt, Mit den Holändern, welche in 
der Reinigung ihrer Sprache unter allen die eifrig. 
ften gemefen find, habeich geſcherzt, und gejagt, 
man mülle fi) verwundern, daß ein Wolf, das - 
in Religionsfachen eine fo große Diachficht hat, und 
alle Gedten in Schug nimmt, feinem fremden 
orte den Schuß angebeien lafjen wolle, wenn es 
feine Ahnen nicht von den alten Bataven vorzeigen 
fann, Es gefchiehe daher, daß ihre Sprache 
nicht allein Fremden, fondern auch ihnen ſelbſt 
ſchwer und unverftändlich geworden ift, befonders 
in den philofophifhen Schriften. Ich verfuchte 
_ einmal des Cartheſius Philofophie in einer Hollaͤn⸗ 

difchen Ueberſetzung zu leſen; allein das erfte Blatt 
ermüdete mich fo fehr, als wenn id) einen ganzen 
Tag in der Schmiede felbjt Hand angelegt Hätte, 

Ä | | oder 
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oder in der Scheune gedrofehen. Ich habe in meis 


nen moralifchen Gedanfen mich gemiljer Wörter 


bedienet, als unter andern : Antiquitäf, Poet, 
Philoſophie ec. an deren Stelle fagt man jegt: Als 
terthum, Dichter, Weltweisheit; ic) meyn⸗ 
te, Daß fie weniger geſchickt wären als die erſten und 
Dazu zweydeutig. Ich geſtehe, daß die Deurfchen 
Durch Alterthum Anriquität, und durch Dichter eis 
nen Poeten verftehen. Es iſt aber’ die Frage: ob 
nicht Alterthum inden ältern Schriften, das Als 
ter hat bemerken wollen, und was wir Alterdom, 
die Holländer Guderdom, (Tenettus) nennen, 
Denn man finder, daß dieß Wort in den neuen 
Woͤrterbuͤchern durch annoſitas erflärt wird; mwels 
ches ich auch für das bequemſte halte, Alter hinge⸗ 
gen bedeutet aetas, als flos aetatis dag blühende Als 
ter. (Ein Bedicht erklären die Wörterbücher durch 
falſiloquium oder Unwahrheit. Es wäre daher 
weit bequemlicher, wenn man mit einigen ſich des 
Worts Poeterep oder Verfefunft bediente. Der 
Vortheil beftehr alfo darinn, daß man anftatt eines 
befannten Worts , das den $ateinern felbft und 
allen Völkern angenehm ift, ein zweydeutiges ans 
nimmt. Die alten Römer, fo emfig fie auch was 
ven, ihrer Spracheeine Schönheit zugeben, trugen 
fein Bedenken, ſich Griechiſcher infonderheit Phis 
lofophifcher und Kunftwörter zu bedienen. 

Man finder garnicht, daß jemand ihnen dieß 


vorgeworfen hätte, ungeachtet die Griechen ein - 


bezwungenes Volk waren. Vielmehr würde ſich 


Cicero dem Gelächter ausgefeist haben, wenn er 
Bb 3 das 
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Bas Wort Philofophie verworfen , und af deſ⸗ 
fen Stelle fapientia mundi gebraucht häfte, wel⸗ 
ches dem Werte einge uneigentlihe Bedeutung 
giebt, denndurd das Wort Weltweis läßt. fid) 
vielmehr ein Staatsmann als ein Philofoph bes 
ſtimmen; e8 fen denn, daß man etweifen. fönnte, 
daß die Philoſophie ihren rechten Sitz an Fürftliz 
chen Höfen habe. | 

Bibliothec, dieß Wort, welches fo gar eine 
Hausmagd und Hausknecht verftehen, muß jet 
durch Bücherfaal gegeben werden; da doch das 
Wort eine weirläuftigere Bedeutung hat, weil es 
nicht nur den Ort zur Verwahrung der Bücher an 
zeigt, es fey ein Saal oder ein Schrank, fondern es 
deutet auch) eine Sammlung von Bädern, Ber 
zeichniß und Unterricht von Schriften an. 

Es wäre zum Exempel ungereimt,wenn man des 
Clerici Bibliothec, oder Bedenfen über Schriften, 
Durch Klerks Bücherfaal geben wollte. 

Was font das Wort Weltweisheit betrift, 
welches Philofophie heißt; fo meynen einige, daß 
es ein uraltesdeutfches Wort fey; und einige deut; 
ſche Schriftfteller zeigen felbft an, daß man das 
Wort Weltweisheit mit Waldweisheit confundiret 
babe, weildie alten Barden und Druiden iin Wals 
de unferrichteten. Br: 

Ich koͤnnte unzahliche geſchickte und verftändli 
che Wörter anführen, die man verworfen, und an 
deren Stelle uneigentliche und unverfländliche an 
genommen: hat. Ei | 

Man vermirft auf den hohen Schulen das — 

ro⸗ 


| 
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Profefjor und nennet ihn einen Lehrer, ob gleich 
ein Priefter oder ein Schulhalter eben fo wohl ein 
Lehrer iftals ein Profeflor. 

Hiſtorien heiſſen itzt Geſchichten, wodurch das 
Wort in ſeiner Bedeutung leider; man wird dieß 
in der hiſtoria animalium gewahr, das nicht durch 
Thaten der Thiere kann gegeben werden. Wenig—⸗ 
ſtens möchte dieß ein Cartheſianer nicht annehmen, 
der den Thieren fein geben oder Gefühl beylege,fons 

Bern fie zu Mafchinen macht. Es laßt fich dieß 
noch weniger in der hiftoria plantarum fhun, weil es 
ungereimt fingen wiirde, wenn man lagen wollte, 
Die Thaten der Pflanzen. 

Wenn man fremde und zumGebrauch angenoms 
mene Wörter vermwirft, jo hat man darauf acht zw 
Haben, daß man alte abgeſchafte Wörter an deren 
Stelle annimmt. Ich habe Bedenfen gefragen 
beydes zu thun, und ich befürchte lächerlich zu wers 
den, warn ich Italien deutſch durch Walland, 
die Straſſe durch Norvaſund, eine Servierte 
durch Anietuch, eine Tafel durch Scheibe ıc. ger - 
ben wollte. Denn durch neue Wörter unterwirfe 
man ſich den Kriticken, infonderheitwenn man fie zu 
machen feine Vollmacht aufzumweifen har. 

In meinen Schriften habe ich öfters mich des 
Ports octrierer bedient, weiles unter den Daͤ⸗ 
nen einmal verfländlid) geworden ift, und zugleich 
befondersbequem ift; ich Habe mich daher nicht uns 
terſtanden das deutſche Uebertrieben zu gebrau« 

chen, weiles auf Dänifch durch Overdreven muß. 
gegeben werden und zivendeutig wäre, - Denn man 
| Bb 4 weiß, 
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weiß, daß in unſern Provinzen Overdreven oder 
Overdrev ein Theil der Weide ſagen will. Ich 
ſtimme indeſſen doch denen nicht bey, die hierinn zu 
weit gehen: denn viele bedienen ſich nicht allein 
fremder Woͤrter, ſondern ſo gar uneigentlicher, 
nur um zu zeigen, Daß fie mehr als eine Sprache ger. 
lernt haben; die den Jean de France und andern 
Petitmaitern nachaßmen, weldye Verwirrer eis 

ner Sprache find. i 
Sie jehen hieraus, mein Herr, daß meine Ge 
danken da hinausgehen, daß man ein Mittel zwi— 
ſchen den halten müfje, welche Vermiſcher der 
Sprachen oder unzeitige Puriften find,undzwifchen 
denen, welche fremde Wörter, die fo wohl üblich 
alsverftändlich find, nicht nerwerfen, nämlich fols 
‚che Wörter, von denen manmeiß, daß fievon ben 
alten Römern und andern Europaͤiſchen Völkern, 
von denen Oertern entlehnt, we die Künfte entſtan⸗ 
den find. Die Römer haben veraleichen Wörter 
Griechenland, wie die Italiaͤner, Franzofen und 
Engelaͤnder ihre Seetermine,denen Sanfeeftädten, 
abgeborgt. Ja gewiſſe Wörter, als: Almanac, 
Algebra ꝛc. haben wir denen Arabern zu danken. 
Gewiſſe fremde Woͤrter ſind aus eben der Urſache ſo 
bekañt als andere daͤniſche Worte fremde geworden, 
ſo, daß id) faſt bedenken trage, eine Handſchrift anzu⸗ 
nehmen, die.auf Daͤniſch im Glugmaaned oder’ 
Blidemaaned, anſtatt im Januar oder Februar, 
datirt waͤre. Denn ich koͤnnte vermuthen, daß, 
wenn ſie im Gerichte vorgezeigt würde, der Richter 
bie Sache fo lange ausſetzen möchte, bis er aus el—⸗ 
| \ nem 
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nem alten Almanae erführe, 0b der Wechſel verfals 
len wäre. Die Eingeländer haben ſich ſehr bemuͤht 
ihre Sprache vollfommen zu machen, anftatt aber, 
daß fie neue Wörter erfonnen, entlehneten fie die 
bequemften fremden, und feßten bloß Englifche 
Endigungen dazu. Die Wirfung davon if, daß 
Fein Bolt fidy mie größerem Nachdrucke in allen 
Materien auszudruͤcken vermag als ſie, und fremde 
auch ihre Sprache deflo eher lernen können. Ich 
driage dieß mein Bedenken keinem Menſchen auf, 
weit weniger laſſe ich mich daruͤber mit jemand in 
einen Streit ein. 
Sch habe ihnen, mein Herr, deshalb zu bitten, 
daß fie, wenn fie etwa merken ſollten, daß meine 
Meynungen jemand aufbrächten fie folchen alsdenn 
zu verſtehen geben, daß ich von meiner Meynung 
abgelaſſen, und völlig bekehrt ſey. Sie belieben 


auuch einem jeden kund zu thun, (um mich von aller 


Unruhe zu beſrethen), daß ich auch willens bin, mit an⸗ 
dern neuern Scheiftſtellern dem Buchſtaben C Ab. 
ſchied zu geben; ja, daß ich mie denen einen offenſi⸗ 
ven Bund eingehen wolle, welche dieſem Buchſtaben 
bereits den Krieg angekuͤndigt. Ich muß zwar bes 
kennen, daß ich die ſes Unterfangen gar nicht einfehe, 
befonders wenn fie dieLateiniſchen und Sranzöfifchen 
Wörter als Ronfiftorium, Aonftantinopel, 
Kommerce ze. ſchreiben. Es ift befannt, wie fehr 
der ausgeladjt wurde, der zuerſt Rommersrath 
anſtatt Commercerath ſchrieb. Denn weil Kommer 
auf Daniſch jo viel bedeutet als Bekuͤmmerniß, fd 
glaubte man, daß a nichts anders wäs 


b 5 re⸗ 


Be + > 394 > 2 Zen 

re, als einer der bedrängten $euten Rath ertheilet, 
oder der bey den deutfchen einarmer Tröfter heißt. 
Mein Wunfcift, daß derjenige, weicher fich eine 
Sprache zu reformiren vorgefegt hat, dem Plan 
folgen moͤchte, denic) in meinen orthographifchen 
Anmerkungen gemacht habe, woſelbſt ich nichts ent: 
fcheide, fondern mich blos fo ausdrüde, daß, da jes 
der feine eigene Orthographie hat, man alsdenn 
unferfuche, welche von ihnen die ungereimteite fey. 
Denn wenn jemand fid) darinn in Anſehen ſetzen 
will, fo hat er eben ein folches Urtheil zu erwarten, 
welches Aſinius Polo über ein gleiches Betragen 
des Tiberii fällete : Daß es. nämlich beym Rayı 
fer. ftände, wen er wollte, das RoͤmiſcheBuͤr⸗ 

errecht zu geben, allein Das Bürgerrecht _ 
Tönnte er einem Worte ertheilen, Das niche 
urſpruͤnglich Lateinifch wäre, Ich bin zc. 


SER FERRRE 
Der 
hundert u. ſechszehnde Brief. 


Mein Herr, 
CD habe für dieſesmal ihnen weiter nichts neues 
zu berichten, alsdaß der Magifter Rofiflen 
gius nebft feinem Bruder der Welt Abs 
fchied gegeben Haben, nachdem fie fe lange ohne Dos 
eter Titel in der Medicin practifirt, und die Leute in 
die andere Welt geſchickt haben. Bender Ableben 
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gereicht dem Sande zu einem unerfeglichen Werluf, 
Denn der eine machte die Pein der Kranken kurz, 
und, erlöfete fie Durch feine Arzeneien von vielen 
Verdruͤßlichkeiten, welche eine böfe Welt mit fich 
führt, fo,daß er ſich hierinn noch mehr als irgends 
- ein creiter Doctor hervorthat. Der andere vers 
fehafte, vermöge feinen Leichengedichten den Vers 
ftorbenen einen folchen Plag im Himmel, welchen 
Die rbennurbegebren fonnten., 

Haͤtte man das Verzeichniß der Todten, die fer 
ner aufgelößt hat, und derjenigen, welche diefer 
‚ mit Zeugniffen nad) den Himmel verfehen hat, fo 
‚ Würde ein jeder gejtehen müflen, daß ſich wenige 
unm das meñſchliche Geſchlecht fo verdient gemacht 
haͤtten. Von dem Magiſter Roſiflengius kann man 
ganz wohl ſagen, daß er zu ſeiner Zeit mehr Men⸗ 
ſchen mit in die Zahl der Heiligen verholfen hat, als 
zehn der beſten Paͤbſte; und es dient noch dieß ihm 
zum beſondern Ruhm, daß er darinn ſich ſehr billig 
bewieſen, da hingegen die Paͤbſte ſich pro labore ſehr 
ſtark in die Hände druͤcken laſſen. In Wohlthaten 
gegen ihren Raͤchſten waren fie beyde gleich wirkſam, 
ob es gleich mit verſchiedenem Gluͤcke geſchah; denn 

der Arzneiverſtaͤndige hinterließ ein ſtattliches Ver⸗ 
moͤgen, da hingegen des Poeten Verlaſſenſchaft 
ſehr eingeſchrenkt war. Woraus man ſchluͤßen kann, 
daß die Erben der Verſtorbenen, die Bemuͤhung 
des erſtern für weit nuͤtzlicher als des letztern, wer⸗ 
den gehalten haben; weil jener leiblidy dieſer 
aber nur geiſtlich tröftete; und man weiß es aus der 
Erfahrung, daß ein weltlicher Vortheil, der : 

' | glei 
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gleich nicht beträchtlich ift, doch von einem weit gröfr 
ſerem Reitze ift, als ein unſichtbarer geiftliher. Es 
kann ganz wohl feyn, dag viele daran gezmeifele, als 
hätte der Poet wirflidy die Schhüjjel zum Hims 
mel, und geglaubt, daß darinn fo wenig Wahr 
ſcheinlichken ſey, als in dem Glauben von den Kö 
mifchen Paͤbſten, von welchen viele dafür halten, 
daß fiedie Schlüffeldes heiligen Petri nicht haben, 
Denn der Glaube nimmt uͤberall mehr und mehr ab, 
infonderheit bey denen, welche gewohr werden, daß 
die Paͤbſte und Poeten, alles durch die Bank, cano⸗ 
niſiren; darunter ſich oͤfters welche befinden, die es 
augenſcheinlich nicht werth ſind. Man kann zwar 
ſagen, daß der Magiſter Roſiflengius ſich nach dem 
Leben und Wandel der Kranken erkundigt habe, ehe 
und bevor er ihnen die Seligkeit zugeſprochen; allein 
ſeineFeinde geben doch vor, daß er, hauptſaͤchlich auf 
die Guͤte und Schlag der Muͤnze geſehen habe, nach 
deren Verhaͤltniß er auch die Rangordnung im Him⸗ 
mel eingerichtet habe. Ich kann hierinn fein Bes 
denken von mir ftellen, ich will nur fo viel ſagen, daß 
‚man nicht Urſach Habe am der eignen Seeligkeit des 
guten Magiſters zu zweifeln, wenner ohne welts 
liches Intereße, allein aus chriſtlicher Siebe die abs 
geſchiedenen mit dergleichen Paͤſſen verfehen bat, 
"Sollte aber der Eigennutz ihn dazu angetrieben, und 
in feinen Empfehlungsjchreiben die Feder geführt 
baben,ohne Abficht auf Ber Berblichenen $eben und 
Wandel; fofönnteman glauben, baß er fo viele in 
den Himmel eingelaffen habe, daß für ihm ſelbſt 
fein Kaum mehr geblieben fey, und man von ihm, 
wie 
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wie von einigen Aerzten fagen koͤnne, daß fie alle aus⸗ 
genommen fich feibft, nicht haben helfen Fönnen, 

Es haben viele gewuͤnſchet, daß, da die geichen. 
predigten abgefchaft find, man auch die Seichenge« 
dichte abſchaffen möchte, weil bey diefen ſowohl als 
bey jenen ein Mißbrauch vorgeht. Ich will Hierzu 
dennoch nicht rathen; esiftfür die Hinterbliebenen 
eingroßer Troft, zu fehen,, daß ihre Aeltern dur) 
öffentlichen Drud in das Verzeichniß der Heiligen 
aufgenommen find, und zwar durch einen beftellten 
Eenfor, der dazu berechtigt worden: zumal da man 
weiß, daß der gemeine Mann gar nicht mehr an eis 
ner Sache zweifelt, wenn fie gedruckt iſt. Dieg 
giebt ihnen auch die Verficherung, daß fie mir gu: 
sem Gewiſſen, die ihnen zugefallene Erbſchaft über 
nehmen fönnen. Ich will nicht daven fagen, daß 
die Dichtfunft ſich dadurch ſchaͤrft; einarmer Dich—⸗ 
ter erwirbt ſich dadurch einen Nothpfennig, und die 
Buchdrucker haben einige Nahrung deren Preſſen 
öfters ſtille ſtuͤnden, wenn dieſer Gebrauch gaͤnzlich 
aufhoͤren ſollte. Ich bin ze, — 


BETT oem 
| "A — 
hundert u. ſiebenzehnte Brief. 


Mein Herr, | 
wie wollen meine Gedanken wiffen von ber 
Schrift, die neulich wider die Frenmäurer 
ift ans Sichrgeftelle worden. Meine Mey⸗ 
nung 
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nung ift, daß diefe Schrift, wie die mehreſten einige 
Beweiſe in ſich enthalte, wodurch dieſe Geſellſchaft 
in Berdacht kommen kann, und daß fie Beſchuldi⸗ 

gungen beſtaͤtige, welche einige wider ihnen vorge⸗ 
bracht haben. . | 
| Richts deſtoweniger laſſe ich mich zu feinem Vor⸗ 
urtheile,bewegen ; denn die Beweisthümer, fü für 
und dagegen angebracht, find fo erheblich, daß man 
noch nichts zum Vorſchein gebracht dat, worauf 
man ein ficheres Urtheil gruͤnden koͤnne. Der 
Hauptbeweis in gedachter Schrift, iſt Die beftändis 
ge Verſchwiegenheit der Freymaͤurer, welche bisher 
niemand weder durch Berfprechungen und Drohun⸗ 
gen hat uͤberwinden fönnen. Es ſcheint, man Fönns 
ge hieraus ſchluͤßen, daß die@efelfchaft in einer ganz 
andern Verfaffung ſtehe, als man in der Schrift, 
welche vor einigen Jahren zum Vorſchein kam, vors 
gegeben, die lauter Poſſen enthält. erden blos 
Taͤndeleien in dieſer Geſellſchaft abgehandelt, fo iſt 
es unbegreiflich, daß ſie dennoch ungeachtet aller 
Bemähung in jo langer Zeit in jedem Lande, noch 
unentdeckt geblieben. | 

Es ift auch gar nicht zuglauben, daß man in Dies 

ſem Sale den Mitgliedern Eidſchwuͤre auflegen 
koͤnnte; denn dieſes wäre nicht weniger ungereimf 
alsunanftändig und laſterhaft. Woraus zu ſchluͤſ⸗ 
ſen, das ihre Abhandlungen von der Beſchaffenheit 
ſeyn muͤſſen, daß man fie nicht eher offenbaren duͤrf⸗ 
te, bevor ſich diefe Geſellſchaft jo Hark befindet, daß 
fie Die Sarve abzunehmen vermag, und unter freien 
Himmelanden Taggeben, was his dahin unter eis 
| er — ner 
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"ner Dede gelehrt wird. Die Freymaͤurer koͤn⸗ 


nen hierauf zwar nichts antworten, ſondern ſie 
muͤſſen geſtehen, daß wenn auch in ihrer Gejells 
(haft nichts als unſchuldiger Scherz oder auch nuͤtz⸗ 
liche Sachen für das menſchliche Gefchleche abge 


handelt werden, doch fein Erempel fich inder Ges | 


ſchichte von einer fo dauerhaften Verſchwiegenheit 


befindet. Sie laſſen es dabey bewenden, anfehnli, 
che Perſonen nahmhaft zu machen, welche Glieder 
ihres Gewerks ſind, und gar nicht verdaͤchtig ſeyn 
koͤnnen. 
Sie ſagen, daß verſchiedene von den angefuͤhrten 
Beweiſen des Verfaſſers mehr beweiſen alsfie fol 
len. Er fagt nämlich: es fey nicht zu begreifen, 


daß fo viele Diänner eine Sache verfchwiegen hals . 
ten folten, wenn die Entdeckung deffen mir Feiner 


Gefahr verknuͤpft wäre, | 

Hierauf antworten die Freymaͤurer: daß die 
Verſchwiegenheit nod) unbegreiflicher fey,wenn von 
Dingen wider den Staat oder der Kirche gehandele 


würde, befonders da erleuchtete Caſuiſten wuͤßten, 


das unerlaubte Eidesverpflichfungen zu nichts ver. 


binden, und man aud) wiſſe, daß in den Roͤmiſchen 


Ländern geglaubt wird, daß der Pabſt die Mache 


habe von aller eidlichen Verbindung loszufpres 


en. 
r Man muß folglich nach ihrer Meynung fchlüßen, 
daß in der ganzen zahlreichen .Freymäurer Geſell⸗ 
ſchaft kein einziger gewiſſenhafter Mann zu finden 
ſey, ſo gar auch, wenn ſie ſich in ihren letzten Zuͤ⸗ 
gen befinden, da ſie von der Welt Abſchied nehmen, 
und 


— 
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und dennoch ſich der Rache und Zorn, der Freymoaͤu⸗ 
rer nicht zu befuͤrchten haben. | 
Sie ſagen, man habe zwar das Erempelben der 
Verſchwiegenheit der Tempelherren Geſellſchaft, ſo, 
daß die Miſſethaten, die bey ihnen ausgeuͤbt wur— 
den, und die ſchaͤdliche Lehre, die fie gefuͤhrt, beſtaͤndig 
verſchwiegen blieb. Sie geben aber zu erkennen, 
daß folches. ihnen verlaͤumderiſch aufgebuͤrdet ſey; 
fie fuͤhren auch zugleich Zeugniſſe davon aus unpar⸗ 
theliſchen Schriftitelfern an. Und foichergeftalf 
Kann die Verfchwiegenheit der Tempelherren, als 
ein Erempelauf ihnen angewandt werden. 
Kurz, man mag fih ſchlagen zu welcher Partei 
man will, fo jtellen fih doch unaufloͤsliche Schwie 
 rigfeiten dar, fo, daß bey der Befchuldigung wider 
fie, als bey der Freifprechung ſich einerley Schwie⸗ 
rigkeit ereignet. An Betrachtung deffen, laffeih 
mich niemals in Beurtheilung über ihnen ein, 
Das einzige, worinn fidy etwa die Freymaͤurer ber 
leidige finden moͤchten, iſt meine gemachte Frage; 
"ob. dergleichen heimlich zufammen ger 
ſchworne Gefellfhaften unter Herrſchaften 
zulaͤßig find, infonderheie wenn beſtaͤndig 
Briefwechfel und Logen bey ihnen unterhalb 
-tenwerden? es fann dieß nicht anders als einen 
ze. jeder Sandes»Obrigfeit erwecken. Ich 
In ꝛc. 


a u 


Dir 


ER 1 ER 


KERKKKKIEKEKRE RK 


ee 2) 

B . . 

hundert u, achtzehnte Brief. 

Mein Herr, 
| ch erfehe aus der Iegteren Zufchrift, daß die 
as angezeigten Beweisthuͤmer, welche ich für 
und gegen die Freymaͤurer gemacht, fie eins 
genommen und mit mir einig gemacht haben, fo, 
Daß es ihnen am ſchwerſten zu ſeyn ſcheint fich in Ur⸗ 
eheile garnicht einzulaffen., ehe und bevor man nicht 
‚ mehräit von der Sache erält. 

Sie wundern fih nur darüber, daf es ſchiene, 
als hielte ich die ſo genannten Tempelherren fuͤr 
unſchuldig. Dieß iſt meine Meynung nicht, ſon⸗ 
dern ich habe nur geſagt, daß ſich mehr Beweiſe 
zu ihrer Rechtfertigung als zur Verdammung ans 
führen laſſen. Die fie für ſchuldig erklaͤren, bes 
ziehen ſich auf die ſchlechten Urtheile, welche man 
einige Zeit her uͤber ſie gefaͤllt, noch vor den An⸗ 
fang des groſſen Proceſſes, da man ſie im Verdacht 
hatte, daß ſie unordentlich und wolluͤſtig lebten; 
hiernaͤchſt auf viele ihrer eigenen Bekaͤnntniſſe, 
und endlich auf den Spruch eines ganzen Concilii. 
Die Sachwalter der Tempelherren hingegen mach» 
ten erſt den Abriß von ihren zwo Hauptverfolgern, 
als dem Philipps dem Schönen (Philippe le belle) 
| König in Sranfreih, und dem Pabfte Clemens 
dem fünften, und a an, daß biefer Se 
ec ers 
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Herren uͤbermaͤßige Geldbegierde die Triebfeder | 


davon geweſen; welche fie hauptfächlid darinnen 
haben merken laflen, daß fie die Reichthümer der 
Tempelherren nach vollgogenem Urtheile unter ſich 
gethellt haben. Als die angeführten Sachwalter 


erwehnter beyder Herrn Neigung vorgeſtellt, und 


daben den groſſen Haß des Königs von Frankreich 


gegen die Tempelgerren beruͤhret haften; (der ei⸗ 


gentlich daher rührte, weil fie fich in feinen Strei⸗ 
‚ tigfeiten mit Bonifacius dem achten auf des Pabſts 
Seite fhlugen) fo unterfuchten fie zum zweytenmal 
die Biweisgruͤnde, derer man bey der Beſchuldi⸗ 
gung der Tempelgerren fich bedient hat, w fan: 
‘den, daßfievon feiner Wichtigkeit find: | 
Was das anbetrifft, daß viele unter ihnen es be: 
kannt haben, ‚fo weiß man aus der Geſchichte, daß 
fie dazu durch die graufamfte Matter gebracht find, 
unddaß viele, infonderheit die Ordengmeifter, das 
ben der Tottur herausgelockte Bekenntniß (von 
Goͤttloſigkeit und Mißhandlungen, die man ihnen 


vorwärf) auf dem Gerichtsplatze zurückgezogen dar 
ben, und nachdem fie alle Bejchuldigungen fir 


unwahr erklärt, darauf geftorben find. 

Selbit die Befchuldigungen ſchienen fich zu wi⸗ 
deriprechen. Man gab naͤmlich vor, daß fie 
heiinliche Mahomedaner wären und mit den Gas 
racenifchen Königen im Bunde lünden; da man 
doch aus der Gefchichte weiß, daß der Saladin 
alle diejenigen Tempelherren , die ihn in die Haͤnde 
gefallen, habe hinrichten laſſen, nachdem er den 
großen Sieg bey Tiberigs uͤber die Chriſten er⸗ 

— fochten 
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fochten hatte. Man weiß ferner, daß, ald der 
Bendactor ihre Feltung mit flürmender Hand ers 
obere, Tießer den Tempelherren das geben anbieten, 
mit der Bedingung, daß fie den Mahometaniſchen 
Glauben annehmen folten, Allein fie ließen ſich 
lieber alle hinrichten, und dem Prior. de Tempels 
und einigen andern, wurde fo gar die Haut bern 
geben abgezogen. je J 

Man gab ferner in dem Proceſſe vor, fie hät: 
ten die Stadt Prolomais verrathen, da man doch 
weiß‘, daß in der Belagerung, an die dreyhundert 
in das Gras haben beißen müflen, und erwa jehne 
ſich mit der Flucht gerettet. Man follte doch wohl - 

glauben, daß dergleichen Berragen mehr ein Be 

weis von ihrem Glauben als von ihren Ungfauben 
wäre. | 

Es iſt nicht zu Teugnen , die Tempelherren at 
ten durch ihr wollüftiges geben und großem Stolze 
ſich verhaßt gemacht. Und vieleicht fah man fie 
auch für unnüg an, nachdem das heilige fand war 
verlohren gegangen, zumal da ſich der Orten dem 
Miüßiggange ergab und das Gefetz aus den Augen 
festen, Kraft welchen, fie mit -den Mahomeda⸗ 
nernund Heiden in einem beftändigen Kriege leben 
. folten;. welches an ihrer Stelle der Johanniter⸗ 

orden beobachtete, und daher auch fi der Inſel 
Rhodus bemächtigre. ; ! 

Allein vorgeben zu wollen, daß der ganze Or⸗ 
den in die aͤußerſte Gottloſigkeit, Abfall und Zau⸗ 
berey verfallen fen, läßt fich nicht gar wohl zuſam⸗ 
men reimen. | | — 
er Ce 2 Ich 
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Ich fage der Johanniter Orden fuhr fort 


wider die Ungläubigen beftändig zu Felde 
zu liegen, und erwarb fih daher Ruhm; wenn 


man aber alles mie Philoſophiſchen Augen betrach⸗ 
tet, fo findet man in ihrem Betragen nur ein mit⸗ 


telmaͤßiges Verdienſt. Denn alles was man den 
Algierern, Tunis und Tripolis 2c. vorwirft, Fönnen 


1. Diefe den Kitten von Rhodus und Malta eben, 


falle vorwerfen; denn ſowohl diefer als jener ihre 
Kunft befteht darinnen, daß fie die auf der See 
fahrende Menfchen berauben , welche nicht ihrem 
"Glauben zugethan find. Ich bin. N 


DEERERTER RER 
ee Der 
hundert u. neunzehnte Brief. 
J Mein Herr, 
S verlangen zu „wiffen, ob man von des 
Cragii Sebensbefchreibung Königs Chri⸗ 


ſtian des dritten, feine Exemplare mehr 


befommen fönne. Es giebt davon mehr als zu 


viel; denn man hat nur wenige davon abgefſetzt. 


Es befteht diefeg geben in einem groflen Folian⸗ 


ten, und ift mehr ale 7 Alphabet ſtark; das ift 
die Urſache, weswegen der Berleger es um feinen 
geringen Preiß weggeben fonn. Der Käufer 
aber merfes, daß die ganze Hifterie des Cragii in 


Ehen mittelmäßigen Octavband häste können ges | 


bracht 


% 
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brache werden. Dem Käufer ift es nicht um daß 
Papier, fondern umdie Wichtigkeit des Inhalts zu 
thun. Es wird alſo dieſe Schrift wohl den Laden 
hüten muͤſſen, und ein gleiches Schickſal mit denen 
großen Werken haben, von denen man ſagen kann, 
daß kein geſunder Gedanke in ihnen iſt, | 
Niemand kann diefe meine Gedanken übel aus 
legen; denn niemand verdient ed mehr ald unfere 
Mordifche Schrifrfteler, und einige von unſern 
Nachbaren, die ſich nur bemühen groffe Werfe 
and Licht zu flellen, und. dasjenige der Welt aufzu⸗ 
dringen, was man ſchon in andern alten Schrift⸗ 
ſtellern findet, ohne zu überlegen, ob eg dem Leſer 
angenehm ſey zu wiſſen. Ich ruͤhme mich niche, 
in gelehrten Wiſſenſchaften etwas gethan zu haben; 
allein das kann ich mit unter meine Verdienſte 
zählen, daß ich jederzeit den verdorbenen Geſchmack 
zu beftreiten mich bemüht babe. Und wenn mie 
ja dad Vermögen gefehlt bat eine Gefchichte aufs 
zuſetzen, fo habe ich doch. wenigſtens angezeigt, wie 
man diefelbe verfaffen muͤſſe; ich habe daher die. 
Franzoͤſiſchen und Englifchen Hiſtorien; die nichts 
als verlegene Sachen enthalten, mit unfern Nordi⸗ 
ſchen Bejchreibungen verglichen, und habe befuns 
den, daß unfere Schriftiteler nichts ale den gans 

zen Inhalt alter Manuſcripte eingerüche haben. 
Crapius hat feine Hifterie in einer guten $ateis 
nifhen Schreibart eingekleidee, und dieß ift auch 
fein ganzes Werdienft; allein fie verdient es nicht 
in.einem fo prächtigen Kleide zu erſcheinen. Denn 
was die Materie ſelbſt betrifft, fo iſt fie mei F 
63 ein 
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ein Panegyrichs als eine unparteiifche Lebensbe⸗ 


fehreibung. Der König Epriftian der dritte, iſt 


zwar einer der gefchicfreften und tugendhafteſten 
Regenten geweſen, welche diefe Meiche beherrſchet 
haben; allein man muß doch dahinfehen, daß man 
in einer Lebensbeſchreibung nicht vielmehr einen 
Advocaten abgiebt, ald einen unparteiifhen Ger 
fehichtfchreiber. Denn das läßt fich nicht behau⸗ 
‚pten, daß König Buftav der erfte in allen Elei: 
nen Streitigkeiten mit König Chriſtian dem dritten, 
beftändig Unrecht gehabt haben follte, wie Cragius 
“ überall vorgiebt. Die Welhichte an fib ift fo 
kurz, daß ſie nur fuͤr einen Auszug paſſiten kann, 
und fie würde noch weit kuͤrzer werden, wenn man 





verfchiedene wenig. bedeutende Kleinigkeiten , die 


ſehr weirläuftig ausgeführt find, davon nehmen 
wollte. Die dren legten Bücher enthalten nichts 
mehr als einen Anfchlag des Pfalgrafen wider 

das Reich, der doch nur ‚bloß in Drohungen br 
fand; ingleichen einige Zänfereyen und Klagen, 
die fich öfters zwifchen Nachbarn ereignen, und 
nur einige Zeiten eine gute Gefchichte ausmachen ; 
wichtige Dinge werden hingegen entweder nur 
obenhin beruͤhret oder gaͤnzlich vorbey gelaflen. 


Die Beranderung der Religion hätte fönnen einen 
Theil des Werks ausgemacht haben, welche aber - 


auf zwo Seiten ausgeführe wird; da doch die zween 
- Punete die wichtigften Zierden in dem geben dieſes 
Monarchen ausmachen. Ob zwar der Verfaſſer 
Kleinigkeiten brruͤhret, die unter Machbarn vor 
4 gefallen jind, fo uͤbergeht er doch viele die von der 


gt oͤßten 
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größten Wichtigkeit find. Der Reformation in 
Schweden gedenckt er mit feinem Worte, eben fo 
wenig ald der, Veränderung der Regierung dieſes 
Reichs; da doc) diefe Unterlaſſung in dem eben 
Chrifkihud des dritten gar nicht zu entſchuldigen iſt. 
Auch wird nichts gedacht von ben Umſtaͤnden, wel: 
che fich vor der Gelangung zum Thron ereigner. 
Seine natürliche Eigenfchaften find gar nicht be: 
fehrieben,, fo wohl als fein Berragen in der jugend 
und dergleichen, das doch in den Biographien nicht 
zu übergehen iſt. 

. Wenn fi etwas zugetragen, das Critiquen 
und Uecheilen unterworfen gewefen ift, dag über, 
gehter, oder ſtreicht es mit Sobederhebungen aud, 
Hingegen wird dag Unternehmen des Schwedifchen 
Könige Guſtavs des eriten allenrhalben mir ſchwar⸗ 
- zen Farben abgeſchildert, obgleich dieſer Koͤuig ei⸗ 
ver der geſchickteſten und tugendhafteſten Regen⸗ 
ten war, als einer in der Geſchichte anzutreffen 
ift; fo daß diefer Schriftſteller mehr ein Sachwal⸗ 
ter alsein Geſchichtſchreiber if. ' 
. Unter den Merfwürdigfeicen die eine Zeitrechs 
nung in der dänifchen Geſchichte anfangen, find 
die Conftieutionen, die in den Fuͤrſtenthuͤmern 
Schleswig + Holftein bey der Theilung zwifchen 
dem Königund feinen Brüdern, gemacht wurden ; 
ingleichem die: namhafte Vereinigung, (unio et 
cummunio) die nachher fo groſſe Streitigkeiten 
verurfacher hat, und ohne melche fich die nachfols 
genden — = wohl verſtehen — 
c4 Man 
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Man kann demnach von diefer Schrift kein an⸗ 
der Urtheil faͤllen, als dieſes: Sie verdient einige 
Achtung in Anſehung der Lateiniſchen Schreibart; 
der Inhalt aber iſt von geringen Werthe, oder we⸗ 
nigftens nicht von ſolchen, der fo prächtig verdiente 
auggezieret und berittele zu werden. Das ganze 
groffe Werk hätte diefen Tittel haben follen: Kine 
Sammlung von verfchiedenen gelehrten Abs 
bendlungen, unter welchen fich ein Scag 
ment von dem Leben Cbriftian 3. finder, 
durch Nicol. Cragium. _ Denn wenn man in - 
einem Verzeichniſſe oder Regiſter die Geſchichte 
Chriſtian 3. in Folio findet aus 7 Alphab. beſte⸗ 
hend, folte man meynen, es fey ein Werk von groſ⸗ 
fer Wichtigkeit. Alein bey deflen Durchbiärterung 
wird man gewahr, daß man nach dem Sprüdr . 
worte: nubem pro Junone, ergriffen hat. Golte 
etwa jemand meynen, daß diefes mein. Bedenken 
ſich auf eine Begierde andere zu verachten gruͤnde, 
ſo wuͤrde man mig grofied Linrecht chun. Man 
wird aus meinen übrigen Schriften gewahr wer, 
ben, daßmeine Abſicht bloß die Beſtreitung allge, 
moiner Begriffe zum Vorwurf habe, um den Leu⸗ 
gen zu zeigen, daß nicht alles Gold fen, was den 
 Außern Schein hat, und das einigen Leuten. am 
ſtaͤrkſten in die Augen fällt, 

Daß ich dieß bey jeglicher Gelegenheit zu erken⸗ 
nen gegeben, halte ich fuͤr meine Pflicht; ich darf 
auch hoffen, daß dieß bey rechtfchaffenen Gelepr- 
sen, mir einen Danf zumwege gebracht habe; ob 
ich gleichfals ganz wohl weiß, daß die Bat A 

ch 
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ſich darüber beleidigt gefunden, weit größer iſt. 
Ich bin ꝛe. ze. 


VLLT 
| Det | 
hundert u, zwanzigſte Brief, 


Mein Herr, 

ie berichten, baß fie diefer Tagen des Ariſto⸗ 
| & teles Schriften gelefen haben, und erthei⸗ 

len mie darüber dieſes Bedenken, ed komm 
me ihnen unbegreiflich vor, daß dieſes Weltweiſen 
MNatur/ und Geifterlehre, unter den Chriften vor 
ollen andern Philofophifchen Syftemen fih im Bor, 
zuge habe behaupten fönnen. Man fann aber dieß 
ſehr leicht begreifen, wenn man den Zuftand der 
Gottesgelahrheit in dem mittlern Alter erwaͤget. 

Es hatten ſich unzaͤhlich alberne Lehren in der 
Kirche eingeſchlichen, und. eine fo dunkele und un. 
verftänbliche Lehre als des Ariſtoteles, war dems 
nad) zur Beſchaͤmung nöthig. 

Dan weiß es aus der Erfahrung daß öfters ei- 
ne Schre deshalb hochgeſchaͤtzt wird, weil fie dun⸗ 
kel if. Von eben der Art waren die Saͤtze des 
Ariſtoteles, dieman als Raͤtzel anzufegen hat, wel⸗ 
che ein Oedipus nicht zu erklaͤren vermag, die Ari⸗ 
ſtoteles ſelbſt nicht verſtanden, und ſeine Ausleger 
noch undeutlicher gemacht haben. Ich will z. E. nur 
einige wenige anfuͤhren, von welchen man hernach 

ers auf 
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auf bie übrigen den. Schluß machen Fan. Gein 
Lehrbegriff von den Bewegungen lautet alfo: Mo- - 
“zus eft altusentis in potentia, quatenusin poten- 
tia, Diefed Gewaͤſch hat man hochgepalten, und 
andere deutliche Sätze verachtet; und ſolches dar, 
um, weil fie verftändlich waren. Es ‘giebt viele 
Menſchen die felbigen Geſchmack haben, als der 
Arhenienfifche Schulmeifter,, der nicht vertragen 
konnte, daß feine Schuͤler etwas fehrieben, das zu 
verftehen war, der deshalb beftändig jagte : ORo- 
viren, mach es dunkel. Nichts ann feltfamer und 
Findifcher feyn, als die Definition des Ariſtoteles 
yon der Qualität; er fagt: Qualitas eff, qua res 
qualis dieitur, welches eben dafjelbe ift, alö wenn 
jemand fagen wollte: die Kälte und Wärme ift daf 
felbige, was falt und warm ifl.. Sie werden, 
mein Here, beym fernern Durchlefen mehr Lehrſaͤ⸗ 
ge von felbigem Sauerteige antreffen. Sch bin x. 


9000000090 
De . Zu: 
hundert und ein und zwan⸗ 
zigſte Brief: 
‚Mein Herr, Ä | 


m ch habe ihnen bey verſchiedenen Gelegenheiten” 
eröffnet, woran die Ächten und die unächten 

| Staatsverftändigen zu unterfcheiden find, 
und daß man, die Achten gemeiniglich nicht * | 

| | erfen: 
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erfennen will; die unächten hingegen, von denen 
man fich was großes verſpricht, deren Thaten fuͤh⸗ 
ret man in praͤchtige und weitlaͤuftige Hiſtorien aus; 
man ſetzt ihre Auffuͤhrung andern Staatsmaͤnnern 
zum Muſter und Plan; weil ihr Betragen einen 
Zuſammenhang von lauter Liſt und verſtelltem We⸗ 
ſen ausmacht. 

Unter den erſten zaͤhle ich ſolche Maͤnner, als 
der Oxenſtirn, Fleury und Xemenes warzc. ꝛtc. un 
ter den letzten den Ferdinandum Catholicum, Lud⸗ 
tig XI, Richelieu, Mazarin und dergleichen ande⸗ 
re. Jene ſind aufrichtige Männer geweſen, oder 
“fie Haben ſich den Namen der Redlichkeit erwor⸗ 
ben; und daher find fie auch nicht in dem Rufe, 
und Anfehn bey alten‘, ale die andern geweſen; 
weil man. gemeiniglich glaubt, die Aufrichtigkeie 
ſtehe der Staatsklugheit nicht wehlan, da es heißt: 
qui neſeit ſimulare, neſcit regnare, dieſe hingegen 
ſchießen niemals ab, ehe und bevor fie recht gezie⸗ 
let haben, und werden als die rechten Politici an⸗ 
geſehen, weil man glaubt, daß Liſt und Verſtel⸗ 
lung die rechten Kennzeichen eines vollkommenen 
Staatsverſtaͤndigen ſeyn. Die Erfahrung aber 
lehrt, wie oft diefe Urtheile truͤgen, und daß die 
Haupteigenſchaft, die einem Staatsmann zus 
koͤmmt, und die große Dinge auszuführen vermag, 
eine Aufrichtigkeit ſey, die von dee Einficht begleis 
tet wird, das ift, wenn man nach dem Beyſpiele 
eines vernünftigen Steuermannes beym Ungewitter 
die Segel ftreicher ; daß man den Stein der nicht 
zu heben ift, liegen läge, und mic dem Cato nicht 

mie 


‚blößen. . 
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werden, feinen eigren Sal befördern, und den 
Staat von guten und vedlichen Miniflern ents 


Keines Staatsmanns Aufführung kann einen 


Miniſter loͤblicher und ſicherer zur Nachfolge dies. 


“ 


PAopitals. Bey diefem Manne äußerte ſich eis 


ne ungemein geoße Redlichkeit, die jederzeit mit ei⸗ 


ner tiefen Ueberlegung verfnüpft war. - Die. Gui⸗ 


ſiſche Partey, welche zu der Zeit am franzöfifchen 


Hofe die Oberhand Hatte, hatte ihn zu diefer Wuͤr⸗ 
de erhoben ; da diefe Partey in Frankreich fehr vers 
haßt war, fo freuete man ſich eben nicht gar ſehr 


über diefe Erhebung, weil man glaubte, daß der 


neue Kanzler fich nidet. wiirde erfühnen dürfen, feis 
nen Goͤnnern zu widerfprechen, Be 

In diefem ſchluͤpfrigen Poſten führte er ſich aber 
fo auf, daßer mit aller Aufrichtigfeit fein Amt vers 


waltete, ohne feine Goͤnner vor den Kopf zu flogen, 


weiches zunichte gedient haben würde, als nur ſei⸗ 


F 


nen Fall zu befördern. Er fegte fich den Anfchlü 
"gen der berrfchenden Partey entgegen, und erhielt 


dadurch feinen guten Dramen. | | 
Zugleich aber hielt er auch dem Buififchen Haufe 


die Stange, und dag mit fo vieler Achrfamfeit und 


Subtilitaͤt, daß fie ſichs gar nicht vorſtellen konn⸗ 


“ten, an ihm einen Gegner zu haben, fo, daß man 


fagen kann,Gott habe ihn dazu auserfehn, daßer 
ein bequemes Werkzeug ſeyn ſollte, dem aͤußerſten 


Ver⸗ 


mit dem Kopfe durch die Wand will, wodurch die 
Aufrichtigkeit und Beſtaͤndigkeit zum Eigenfinne 


nen, ale des frangöfifchen Kanzler Michel de ° 


Pr 
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Verderben ded Staats vorzubeugen. Seine ges 
möhnliche Antworten waren, wenn ınan ihm dag 

bevorſtehende Ungluͤck des Reiche vorftellte: Ge⸗ 
duld! alles foll que werden. Er nahm die 
Kegel des Eicero die er allen Staatdmännern vor 
geſchrieben hat, wohlinacht, da er ihnen vernünf 
tigen Seeleuten zu folgen anrathet, die, wenn fie 
ſehen, daßfieden rechten Hafen nicht erreichen Fönz 
‚nen, fuchen ineinen andern hineinzulaufen, der eben 
-fo fiher if. Wenn er einen eenftlichen Befehl 
‚erhielt, eine ungerechte Anordnung augzufertigen, 
+ fogehorchte er zwar, gab aber feinen Unmillen zu⸗ 
gleich dabey zu erkennen, Worinn er die Pflicht 
‚eines aufrichtigen und zugleich Eugen Miniſters 
erfuͤllete, welchen ed auf der einen Geite wicht zur, 
komme, einem Regenten vergebens zu widerſtehen; 
wodurch er weiter nichts, als die Beförderung feis 
nes eigenen alles, ausrichtet; denn die Ausführ 
rung einer ungerechten Sache wird durch einen ans 
dern, berdarzu williger ift, fogleich vollzogen; an 
dergleichen dienftfertigen Leuten, hat wohl kein Koͤ⸗ 
nig einen Mangel. Und auf der andern Seite ber 
wies er fein Misvergnügen darüber, daß er den 
Befehl des Regenten ausrichten mußte, weil er ſich 
: außer Stand ſah denfelben zu hemmen. Mir if 
- nicht unbekannt, daß viele: Kafuiften dieſes einem 
Staatsminiſter nicht zu gute halten, und meynen, 
Res ſey feine Pflicht, lieber fein Amt niederzulegen, 
als eine ungerechte Anordnung zur Befolgung zu‘ 
° bringen. "Allein die Erfahrung lehret, was dieſes 
für eine Wirfung Kar; die fich weigernde Perfon 
De Ä vers 
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verfaͤllt in die Ungnade, und die Sache geſchieht 


durch einen andern, ſo, daß die Regierung nichts 
gewinnt, als nur das, daß einem guten Manne ein 


böfer im Amte folget, und ein hboher Poſten ſchlecht | 


beſetzt wird. 


. Der abgefege Miniſter wird zwar anfänglich. von ’ 


dem gemeinen Manne feiner Beſtaͤndigkeit halber 


geruͤhmt; nad) einer kurzen Zeit,aber, und bey 
Dermerfung ‘der Wirkung, wird die bewiefene 


Standhaftigkeit Eigenfinn genennet. Und dem 
gefallenen Staatdminifter oder Staatsmartyr, 
wird ein unzeitiger Gifer ohne Verftand, beygemefs 
fen, Hievon hat man fehr viele Exewpel, daß man 


— ꝰꝰ, 


ſich alſo wundern muß, warum dieſe Regel von dieſem 


und jenem nicht beſſer in Erwaͤgung gezogen iſt. 


Ein Regent kann nicht anders als hohe Gedan⸗ 
ken von einem Miniſter haben, der aufrichtig ſeine 
Meynung ſagt. Und wenn unter zween, einer ſein 


Misfallen an den Tag legt, und zugleich zu verſte⸗ 
hen giebt, er wolle dennoch den ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl ſeines Herrn nachfolgen, weil ſeine Vorſtellung 


nichts auszurichten vermag; ſo erwirbt ein ſolcher 


ſich die Hochachtung ſeines Herrn ohne Haß und 
—— 

Wenn aber der andere ſich gänzlich weigert, die 

Befehle feines, Herrn auszurichten, weil er fiefür 


. „ungerecht hält, fo wird diefer zwar ebenfalld von 


feinem‘ Herrn hochgehalten, allein aber auch zu⸗ 
gleich gehaſſet. 


Was man auch ſagen will, ſo kann niemand an⸗ | 


ders als die a des — in den Zwi⸗ 


ſtig⸗ 
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| fligfeiten des Parifischen Parlaments mit dem Koͤ⸗ 
nige, rühmen: Go ofter ſich mir dem Königeuns 
terredete, trugerdie Sache des Parlaments und 
der Unterthanen vor, und wenn.er fich wieder mit. 
dem Parlamente befprady, fo [halter aufihren Um 

gehorſam gegen den König. | 

Nichts fann —* ſeyn, als auf dieſe Wei⸗ 
fe, zweyer Sachen für und dagegen, als ein Advo: 
cat zu. vertreten. Diefe Manßregeln beobachtete 
er die gantze Zeit feines Minifterames. 

Man hat demnach Feine gebensbefchreibung von 
einem Minifter, deflen Leſung einen hohen Bedien⸗ 
ten, ber auf einen ſchluͤpfrigen Poſten geſtellt iſt, 
nãtliher waͤre. Dieſer war einer von den weni⸗ 
gen, die unter die aͤchten Staatsklugen zu zählen 
find; an flott, daß andere Minifter öfters nichrd 
haben ausrichten können, weil man ihren Worten 


Teinen Glauben gab, Mer einmal wegen feiner . - 


Verſtellung befanneift, findet hernach Feinen Glau⸗ 
ben, wenn er gleich die Wahrheit redet. 

Dieſes war der Grund von dem Urtheile, das 
der Affe überden Wolf und den Füchse fällete; der 
Wolf befchuldigie den Fuchs einer Dieberey; beys 
de wählten den Affen zu ihrem Richter. Da num 
beyde Parteyen ihre Sache vorgetragen haften, _ 
that der Affe diefen. Spruch zu den einen: Ich 
glaube, daß dir nichts fehlt, weil du es ſagſt, 
und zu dem andern: Dir aber traue ichs zu, 
ee weildu es tängneft- Ich | 
bin ꝛc. x, | 
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hundert und zwey und zwan⸗ 

Ro sigfte Brief. 0 
Mein Herr, 


ie fehreiben, daß fie fih wundern, warum 
N. R. eine fo einträgliche und anſehnliche 
F Bedienung erhalten koͤnnen. Was mich 
betrifft, ſo wundere ich mich daruͤber gar nicht, 
nachdem ich bemerkt, daß es viele Wege zur Be⸗ 
foͤrderung giebt, und oͤfters Ehrenſtellen durch ſtrei⸗ 
tige Mittel erhalten werden; alſo, daß oft dieje⸗ 
nigen Dinge das meiſte dazu beytragen, die wir 
als Hinderniſſe anſehen. & 
Einige erhalten durch ihre Verdienſte Aemter, 
‚andere aber, deren Zahl noch größer , gelangen das 
zu ohne Verdiehfte, weil fie aus diefer Lirfache Die 
Eiferfuche nicht rege machen. Diefer gelangt zw 
einem Amte, weil er dazu gefchickt ift; einem ans 
dern fchließe man davon aus, weil er zu viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit hat. Es verhaͤlt fich mit den letztern 


... öfters eben fo, wie mie den Bedienungen zu den 


‚Seuerfiellen in den Rathsſtuben oder Verſamm⸗ 
lungen, zu denen man wenige läßt, bie leſen und 
fchreiben koͤnnen. Einige gelangen dazu durch Ge 
ſchenke an die angefehenften; andere hingegen = 

0 ifee 
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ihre Schulden, wenn naͤmlich der Gläubiger Fein 
Mittel vor ſich ſieht zu dem Seinigen zu gelangen, 
es ſey denn, daß der Schuldner einen eintraͤglichen 
Poſten erhaͤlt; woraus erhellet, daß die Aemter 
bald durch Berbindungen anderer, bald durch die 
Verbindlichkeit gegen andere erworben werden; bald 
in der Geſtalt eines Glaͤubigers, bald in der Ge⸗ 
ſtalt des Schuldners. Die Erfahrung lehrts, daß, 
viele dieſe Kunſt mit ſehr gutem Erfolge ausgeuͤbt 
haben. Einige machen in ihrem anvertrauten 
Amte durch ihren Fleiß große Schritte; andere 
ſteigen, ohne daß ſie ſich Muͤhe geben. Es geht 
dabey eben fo zu, wie bey dem Kartenfpiel, Im⸗ 
perial genannt; wer beydem die mebreften Stiche . 
hat, ſteht in der größten Gefahr zu verliehren, weil 
ale Spieler ſich alsdenn wider ihm vereinigen, 
Daher es ſich denn öfters zutraͤgt, daß derienige 
gewinnt, dem man es am wenigſten zugetraut. Es 
werden ferner einige befoͤrdert, weil ſie durch ihre 
treue Dienſte ſich die Liebe ihrer Herren zuwege ge⸗ 
bracht haben. Doch ſcheint es, daß die meiſten 

durch ſchlechte Aufführung zu Brod gelangen; 
benn,der Herr kann die erſten nicht gar wohl ents 
behren, und die legten fucht er auf die anftändigfte 
Artloszuwerden. Folglich kann fo wohl die Gunſt 
als der Haß dem Weg zu den Glüde bahnen. 
Mancher gefreuer Diener ann daher mit jenem _ 
Dichter fagen: à force de m’aimer tu me rendg 
miferable, | Re 
Einige fleigen’von einer Würde zu der andern, 
bloß deswegen, weilfie E ihrem Eollegio jemanden 
U | d an 
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j ander Ceitefi igen, deſſen Srhögungfi ezugleich mie 
 fortrüde. Man fann da gan; wohl fagen : Cuneus 
euneumtrudir. Denn garviele werden durch der 
gleichen Kegeln fortgerückt, ohne im geringfien bes 
wegt zu werden. Ein folher Nachbar ift daher 
auch oft ein Hinderniß, daß der andere nicht wei- 
ter fommt. | 
Sehr viele gelangen zu Ehren und Würden, 
weil fie eine Obrigfeie zum Beförderer haben, die 
einen unnatürlichen und verdorbenen Geſchmack Hat, 
und welche Urfache ift, daß Schulfüchfe und unge 
rathene Mienfchen‘, gegen welche andere einen Ab⸗ 
ſcheu haben; mit folgen Minen flb präfentiren, 
und ihre Fehler in das Anſehen der Zierden bey 
Ihren Gönnern gefegt haben. Es find ebenfalls 
auch viele glücklich im Heirathen, weilfieein herr⸗ 
liches Anſehen haben , ob fie gleich font verabſcheu⸗ 
ungswürdige Eigenfchaften haben. Aus diefen - 
Grunde z0g vormald die Hipparchia einen beſu⸗ 
delten Eynifchen Weltweiſen Crates vielen galan 
ten Freyern vor. Und die Lois die fonft ihre 
Guunſt nur für große Summen verfaufte,, lieg fich 
von dem Diogenes, deſſen Außerliched Anfehn 
—— war die Kinder in Furcht zu ſetzen, oh⸗ 
ne Endgeld bedienen. Dieß habe ich ſchon in meis 
nen moralifchen Gedanfen beruͤhrt, und dabey die 
Wirkungen des verdorbenen Geſchmacks erwehnt. 
Weiter: verfchiedene Perfonen find durch Fleine, 
Fehltritte erhoben worden, meil man aus einer 
LUeberellung fich zu geſtreng gegen fie geäußene hat. 
te, daß alſo eine erlittene Ungnade die Quelle einer 
— | un⸗ 
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unvermutheten Gnade geworden ift. Ich habe 
einen Mann gekannt, deffen Bedienten es ordents * 
lich für ein Glüdt hielten, wenn fie von ihrem Herrn. 
gefchlagen wurden; meil jederzeit darauf ein Ges _ 
ſchenk folgte. Man weiß aus der Gefhichte, dag 


- ein Seccetair , dem der König aus Uebereilung eis 


ne Maulfchelle gegeben hatte, dafür ein Canonicat 
erhalten habe, davon er ſich fonft nicht hätte dürs 


fen träumen, laſſen. Dieß ift ald wenn man ſagt; 


zaͤhlichen 


zum Ritter geſchlagen werden. 
Endlich lehrts auch die Erfahrung ; daß die uns 
ortheile und Promotionen zufällig ver - 


* 


liehen find, und oͤfters ſolche, die dem Anfehn nach 
verdruͤßlich zu ſeyn ſchienen. Ein kleiner Verluſt 
kann oft einem großem Gewinne die Hand bieten. 


Der nach. feinem. verlohrnen Seller füchr, . 


kann bey der Gelegenheit einen Thaler finden. 


Die Begebenheit des Sauls laͤßt ſich ganz wog! hie⸗ 
ber ziehen; er ſuchte feines Herrn Eſelinn und 


- fand auf dem Wege ein Königreich. Ich habe in 


einem Epigramma diefes alfo ausgedruct : Saul 


querens afinos, repperitimperium. Kiner befons 
- ders verdrüßlichen Begebenheit wird die Er 


hoͤhung Leo Des zehnten zur Päbftlichen Würde 
zugefchrieben, davon nicht nur Proteftantifche 
Schriftſteller, fondern quch Roͤmiſchkatholiſche, 


als Varillas, Paulus, Jovius 2c. fich alſo aus⸗ 


drüden: „Gedachter Leo ward mit einem ſtar—⸗ 


„een Geſchwuͤr gephagt, als man eben mit der Wahl 
„eines neuen Pahſtes handelte; da num Die Aerzte 
„fagten, daß daſſelbe fein Ende befördern würde, fo 
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zgaben die meiſten Cardinaͤle ihm ihre Stimme, 
« „toeil fie durch ſeinen Abgang eine baldige Vacanz 
„verimutheten.“ Ben folcher Betrachtung koͤn⸗ 
nen Öollieitantgn ſich auf dieſer Laufbahn als Schif⸗ 
fe im wilden Meere ohne Ruder und Compaß, ans 
ſehen, und daher alle Magßregeln zum Ziel zu ger 
Jangen , bey ©eite fegen. e wi, 
| Indeſſen aber muß ein jeder nicht darauf ſehen, 
das Beförderung verſchafft, ſondern ſich bemuͤhen, 
das zu beſitzen, wodurch Ehrenſtellen und Bedie⸗ 
nungen erlangt werden. Ich bin ze. 


. Yuljeleiiafogine finale 
hundert und drey und zwan⸗ 
zigfte Brief. 
Mein Her, 
ss iſt mir lieb, daß meine Kirchengeſchichte ih⸗ 
X ren Beyfall erhalten hat, fie ruͤhmens, daß 
ich die geiſtlichen Geſchichte mit der weltli⸗ 
chen verknuͤpft habe; denn, ſagen ſie, es erfordere 
bloß die Nothwendigkeit, »wenn man den Urſprung 
aller Unrußen und Veränderungen in der Kirche, 
infonderheit den Zuwachs. der päbftlichen. Hoheit 
fo wohl ale nachher, was defjen Abnahme veran⸗ 


laſſet, zeigen will. Ich habe gewiefen, daß der 
erſte Stoß, den die Herrſchaft der römifchen — | 


ı * 


gelit⸗ 
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gelitten, aus den großen Trennungen ſeinen Ur⸗ 
ſprung habe, daß in langer Zeit zwo Paͤbſte zugleich 
waren, die ſich einander in den Bann thaten, wo⸗ 
durch fie den Leuten die hohen Gedanken benahmen, 
welche fie bisher von der Heiligkeit des römifchen 
Stuhls gehabt harten. Es iſt nichts gewiſſers, 
als daß dieß ihrem Anſehn einen gewaltigen Ab⸗ 
bruch gethan habe, inſonderheit da in dreyen Conci- 
ls ein Pabſt nach dem andern feiner Würde vers 
luſtig erklaͤret ward. Man muß ſich aber wundern, 
daß die Ausübung diefer Vortheile die folgenden 
Mäbfte nicht im Zaum gehalten habe, ober wenig⸗ 
ſtens gehindert, daß fie nicht in offenbaren ärgers 
lichen geben fortgefahren; denn edentftanden bald . 
hernach Päbfte, die inder Ruchloſigkeit und Gott · 
loſigkeit alle ihre Vorgaͤnger Übererafen. Wenn *. 
man fich hievon Überzeugen wilk, fo darf mannue 
das Leben Aleranderd’6. Julius 2. und Julius 3. 

Telbft-Bey den roͤmiſchen Schriftſtellern nachleſen. 
Das Leben Alxanders 6. iſt dermaßen abſcheulich, 
daß ſelbſt beſcheidene proteftantifche Schriftſteller 
ein Bedenken — , 88 zu Papier zu bringen. 
Julius 2. lieg fih beftändig an der Spige eines 
Kriegesheers erblicken; er war ſelbſt mit in den 
Laufgraͤben belagerter Städte; ex feuerte die Sol 
Daten an mit den Berpeifungen, daß fiedie Frey⸗ 
‚heit haben follten, Die eroberten Oerter zu pluͤndern. 
Er war alfo einen türkiſchen Vizier oder Baſſa 
aͤhnlicher als einem Biſchofe; er war einer der 
größten Anführer zu feiner Zeit, flelte Befehle 
i aus an ine Armee, und fuͤhrete ein recht wuͤſtes 
| Di; Schr 


nem Trunkenbold, wie 
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Feldlehen in der Wölerey und Unzucht. Der Kaiſer 
Marimilign 1. ließ ſich daher nach ſeiner gewoͤhnli⸗ 
hen Dffenperzigfeit einsmals alfo aus: Herr 
Gott! was wird aus der Welt werden, 
wenn du nicht eine befondere Sorge für fie 
‚srägft: fiewird voneinem Kayſer, wie ich, 
regiert, der ein armer Jägerift, und von ei 
Dabft Juline 2 ift.. 
Julius der 3. wird zwar fo fer nicht wie der ans 
dere mit ſchwarzen Farben bezeichnet, er ift aber 
| Vennoch nicht ein Haar beſſer, als Julius 2. Man 
fuͤhret unter andern niedertraͤchtigen Dingen auch 
von ihm an, daß er einen ſchlechten haͤßlichen Kna⸗ 
ben ſehr geliebt habe, weil er einen Affen Kuͤnſte 
beygebracht hatte. Dieſe Neigung nahm mit der - 
Zeit bey ihm ſo zu, daß er ihn den Cardinalshut 
gab. Als die uͤbrigen Cardinaͤle ihn das Aerger⸗ 
niß vor Augen ftellten; daß dadurch würde erwecket 
werden, antwortete er: waͤret ihr fuͤr die Ehre 
der Kirche fo eifrig geweſen, fo haͤttet ihr 
mich nicht zum Pabſit gemacht. Laſſet mich 
alfoden Knaben erhöhen, weiler ein eben fo gurer 
Cardinal und Pfeiler der Kirche werden fann als 
ihr. - Seine befte Eſſen beftanden in Schwein: 
> fleifh und Pfauen. Als einsmals der Arzt dem Koch 
aunterfagte, Schmeinfleifch zuzubereiten, rief er ers 
zoͤrnt: Laſſet mie mein gewönliches Gerücht, 
Bott zum Teng, befommen (la difpetro di 
Dio). Und als man es einmal vergeffen hatte, eis 
ne Pfau aufzutragen die er verlanget hatte, fo 
ward er darüber fo entruͤſtet, daß er fpottend wider 
Gott 
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Sott ausſtieß. Be gegenwärtigen Cardinaͤle ers 
kuͤhnten ſich, ſeiner Heiligkeit dieſe Unanſtaͤndigkeit 
vorzuhalten, daß er ſich naͤmlich uͤber etwas ſo ge⸗ 
ringes entruͤſtete, darauf er zur Antwort gab: Gott 
trieb den Adam ans dem Paradies um eines 
Apfels halber, warum follte ich mich eines 
Pfauen wegen nicht erzüenen? = 
Daß es zu denen Zeiten dergleichen Paͤbſte ges 
‚geben, darüber muß man ſich wundern, ob ed gleich 
zu begreifen if, Denn ale die Paͤbſte merkten, 
daß aus den großen Bewegungen zu einer Refor⸗ 
mation nl&te ward, und die großen Kirchenvers 
fammlungen die vermuthete Wirkung nicht thaten, 
fo fahen fie, daß fie ige fefter im Sattel als zuvor 
fäßen Die Wirfung die fie Gatten, beitand das 
sinn, daßfienichtfooft wie zuvor bereit waren in 
- den Bann zu thun; Übrigens aber allen Wolüften 
ohne Scheu den Zügel ſchießen ließen. J— 
Man hat erſt nach der Reformation des Lutheri 
bemerkt, daß die Paͤbſte ein ordentliches Loben fuͤh 
ren. Ichbin ꝛc. | \ 


J 


Der hundert und vier und 
= zwanzigſte Brief, 
hr; Mein Her, 


endlich ift Madame N. M. nach einer Tangs 

d wierigen Krankheit ineinem hohen Alter in 
dem Herrn entfehlafen. Niemand pätteden 
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Tod freudiger entgegen gehen jagen , ale ie, und. 
doch hat niemand ſich mehr dor den Tod entſetzt, ale 
eben fie Sie wollte es fo gar nicht leiden, wenn 
manfie auf TZodesgedanfen bringen wollte, 

Dieß und andere Exempel beftatigen meine Ges 
danken, daß nämlich die mehreften Mienfchen wer 


mnig die Vernunft achten; und, Daß dad Temperas | 


ment des Menfchen die Triebfeder von feinen Hand» 
Ein grauer alter Reicher fammlet mit eben fo 
., großem Kummer die Schäge, als ein gemer und 
‚ junger Mienfch diefelben an den Mann zu bringen 
ſucht. Ein zitternder Alter ſtirbt mit weit größer 
rer Sucht und Schrecken, als einer der noch jung 
und friſch if. Es fcheint dieß wider die Natur 
zu feyn; welches aber keines wegeg fo ift, da es ſo 
-algemein if. Will man etwa einen Alten feine 
Furcht vor den Tod vorwerfen, die man in feine 
Jugend und männlichen Jahren nicht bemerkt 
bat, fo fann er antworten: Du wirft eben fo 
werden, wofern Du mein Alter erreicheft, und 


am wenigften Urſache haft, die Verlaͤnge 


tung Deines Lebens zu wünfchen. - Vernunft, 
- "$ehren und Unterweifungen, thun alfodie Wirkung, 
die man ſich einbildee, nicht. Denn ein Gelehrter 
kann in eben die Schwachheit als ein Ungelehrter 
fallen, ein Kluger fo wohl ald ein Unverfiändis 
ger. Ein anders ift Verftand zu befigen, ein ans 
ders aber iſts diefe Gabe zu gebrauchen - wiflen. 

Es heiße bey den mehreften: video meliora probo- 
que &e. Öelehrfamfeir, Linterweifung and Fine 

Eu gute 
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gute Erziehung find zwar nicht unnuͤtz, ſie verleihen 
aber den Menſchen kein anderes Herz und Com⸗ 
plexion; fie beruͤhren nur gleichſam die Haut. 
Man ſieht ja, daß dasjenige, welches wir Vernunft 
und gefaßte Meynung nennen, bey den Menſchen 
eben ſo viel nicht ausrichten, "als man indgemein 
vorgiebt. 

Man ſieht einen Schwach⸗ und Starkglaͤubigen, 
einen Ketzer und Orthodoxen, einen Heiden und 
einen Chriſten, einen Katholiken, welcher glaubt, 
man müßte durch das ſchreckliche Fegfeuer gehen, 
‚und einen Proteſtanten, der geraded Weges nach 
den Himmel zu fahren vermeynt, alle entweder. mie 
gleichem Kummer oder mit gleicher Gemuͤthsruhe, 
fierben. Der Unterfchied der Standhaftigfeit bey 
den Sterbenden entſtehet alfo hauptſaͤchlich wohl 
aus der Eiginfchaft der Kranfgeit und den Um⸗ 
ſtaͤnden des Körpers, die anders bey biejem, an⸗ 
ders bey jenem Alter find. Kinder find wie Maſchi⸗ 
en, weil die Vernunft bey ihnen noch nicht zur 
Reife gediehen iſt, und ganz alte Leute befinden 
ſich beynahe in eben dem Zuſtande, weil bey ihr 
nen der Verſtand gar zu reif geworden, und ans 
gefreſſen if. Menſchen im mittleren Alter befin 
den fich in einem etwas beſſern Stande, weil ihre 
Vernunft die rechte Maaße hält. Ich fage in 
etwas befjerm Stande. Denn im Alter herr: 
ſchen die geidenfchaften -gemeiniglich am ftärfjten 
und hindern nicht wenig. Ich will eben Hierdurch 
nicht fagen, als follten in ſolchem Falle der Der: 
| fand und gute Erleuchtung gar nicht zur Wirkung 
| Dd 5 kom⸗ 
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kommen, dieß wäre zu viel’ gejagt, Dann man 


hat Menſchen, z. E. Maͤrtyrer in einem ſtarken | 


Glauben flerben fehen, die nicht allein in der groͤß⸗ 
ten Seelencuhe, fondern auch mit Freuden aus der 
. Welt giengen. Dieß wird man nicht leugnen koͤn⸗ 
, ‚nen, wenn man nicht die Gefdichte und. Erfah⸗ 
‚zung in Zweifel ziehen mil. Es kann ganz wohl 
ſeyn, daß bey einigen der Ehrgeitz und Begierde 
zur Martyrkroue die Triebfeder geweſen; allein 
dieß kann unwoͤglich von allen geſagt werden. 
Ich ſage deswegen nur, daß Verſtand und die ge⸗ 
faßten Lehren bey den meiſten nicht die Wirkung ha⸗ 


ben, welche man ihnen zuſchreibt, ſondern der groͤſ⸗ 


ſern und kleinern Gemuͤtsruhe der Menſchen in 
ihren legten Zügen, koͤnnen inſonderheit angefuͤhrte 
Urſachen zugeſchrieben werden. 
Es kann ſeyn, daß einige glauben, dagjenige, 
was ich angeführet, ſey uͤbel gegruͤndet, und daß ich 
aus Menſchen habe Maſchinen machen wollen, wenn 
ich den Temperamenten, dem Alter und der Beſchaf—⸗ 
fenheit der Theile des Körpers dergleichen Wirs 
fungen beylege; allein. fol man wider die Erfah⸗ 
rung reden ? Ein alter Mann fagt zwar, was habe ich 
für Urſache, mich um dag Geld oder Rang zu bgkuͤm⸗ 
mern, oder warum ſoll ich den Tod ſcheuen? denn 
Geld und Titel nutzen mir in dieſem meinen Alter zu 
nichts, junge Leute allein, ſcheinen Urſache zu haben 
den Todzu fürchten. Die Rede ift ganz vernünftig, 
das Leben aber ſtimmt damitnichsüberein, denn man 
ſiehts, daß der Ehrgeiz und Geldgeiz mit den Ja—⸗ 
ten zunehmen; und unfere Luſt zu einer Sache 
* 
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wird am groͤßten zu der Zeit, wenn man fie nicht 
mehr nörhig hat; und am meiften fangen wir an, 
ung vor den Tod zuder Zeit zu entfeßen, wenn man 
dazu die wenigſte Urſache hat. 

Was einem der in letzten Zügen liege, aufrichtet 
und zum Widerſtande bewegt, ſollte billig die ge⸗ 
ringſte Wirkung haben; er weiß naͤmlich, daß der 
Tod allgemein iſt, und daß das Leben der Men⸗ 
ſchen nur kurz ſey, daß fowepl den Jungen als 
- Alten, Reichen und Armen eben das Schickſal treffe, 
Es heilt: dulce commune naufragium ; und «6 


iſt zu glauben, ‚daß die Gedanken vom Tode vers 


mögend wären, den Sterbenden bis zur Verzweife— 
lung zubringen , wenn fie nicht. gewiß wären, Daß 
alle diejenigen, welche bey ihrem Sterbeberte her⸗ 
um ſtehen und ihnen beyſtehen, in kurzen folgen 
würden, Sch muß meine eigene Schwachheit bes 
kennen. Als ich auf meiner Reife in Genua:fo 
heftig krank lag, daß man zu meiner Geneſung alle 
Hoffnung gaufgab, ſo geſtehe ichs, ich entſetzte mich 


vor den Tod. Und ob ich gleich alle Gründe an⸗ 


wendete, die mein Beichtvater zu meiner Ermun⸗ 
terung anfuͤhren konnte; ſo verließ mich dieſe Zag⸗ 
haftigkeit doch nicht. Als ich aber eben in dieſem 
Zuſtande hoͤrete, daß der große Koͤnig Ludewig der 
vierzehnte, der Welt Abſchied gegeben haͤtte; fo 
gedachte ich: was iſt dein Leben in Vergleich eines 
fo großen Königs? und beſchloß fo gleich, alle 
meiner Forderung mich zu begeben, wodurch die 
Kleinmürigfeit fi in einen Heldenmuth verwan 

delte. Ja ic) — en auch bie größten uf 
Ä nunft, 
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| nunftſchluſe bey den Menſchen eben nicht, das mel⸗ | 
ſte ausrichten. Denn der Eräftigfte, den man ſich 
vorſtellen fann, ift, daß man von einer ſuͤndlichen 
Welt, woſelbſt viele Verſuchungen uns umgeben, 
Abſchied nehme, und daß wir in ein beſonderes Le⸗ 
ben verſetzt werden. Ich abe aber gewieſen, daß 
geringe ſichtbare Dinge mehr bey uns ausrichten, 
als hohe und unſichtbare. Es entſteht nichts guts 
daraus, Menſchen Tugenden beyzulegen, die ſie 
doch nicht beſitzen. Ich erinnere mich bey einem 
ze. geweſen zu ſeyn, der nicht gern ſterben woll⸗ 
Ich gab mir Muͤhe ihn durch die kraͤftigſten 
—* Saͤtze und Beweiſe die Furcht zu be⸗ 
nehmen. Es ſchien aber, als ruͤhrte ihn alles dieß 
‚wenig; Endlich fieng ich an: man muͤſſe fein Le⸗ 
ben fich als eine Aſſemblee vorftellen, von welcher 
einer um zehn Uhr, der andere um eilf, Fer dritte 
um zwölf Uhr‘, Abfchied nehme.‘ Ben diefem 
Gleichniſſe fa dofte der Kranke Much, richtete 
ſich auf und ſagte: Was will es denn ſagen, ein 
wenig fruͤher oder ſpaͤter zu ſterben? ich bemerke 
alſo daraus, daß der Beweis ad hominem die ber 
ſte Wirkung gehabt hatte. 
Deer Zuſtand des Körpers, trägt ſonſt hiezn nicht 
wenig bey. Derſelbe iſt veraͤnderlich, und aͤußert 
ſich in dieſem Alter ganz anders als in jenem. | 
Ich wundere mich alfo darüber nicht, wenn ich 
eine folche alte fhwächliche Frau, ald die Miadame 
MN. M. ift, mit fo großer Furcht fterben fehe, an 
ſtatt ud ihre . in der Bluͤte ihrer Sabıer 
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und als eine Berfprochene, die bald ins Brautbet. 


‚te zu kommen gedachte, wie eine Heldinn verſchied, 
Ich bin ꝛc. | 


— 
hundert und fünf und zwar 
2. sigfte Brief. = 

Mein Herr, 


nter allen meinen Schriften hat mir-Feine mehr 

Muͤhe gekoſtet und’ weniger eingetragen ale 

| meine Sateinifche Epigrammata. Sie bes 

ſtehen in fieben Büchern, und find Eleine und große 
bey neunhündert ander Zahl,  - 

Sie ſind, wie gewöhnlich, verfchieden beurtheilt 
worden; weil einige mehr auf zierliche Ausdruͤcke, 
andere mehr auf den Inhalt ſehen. Die Grams 
matici haben daran ausgeſetzt, daß ſich oͤfters ein 
Pentameter nicht mit einem zweyſilbigten Worte 
endiget. Ich geſtehe, dag meine Epigrammata 
nicht ſo gekuͤnſtelt und ausgeputzet ſind, als des 
Barlaͤi und anderer Dichter ihre; ich erkuͤhne mich 
aber dennoch zu ſagen, fie mehr mit Salze ge 
wuͤrzt und von größerem Gewichte find, Was 
man von dem Inhalte deffelben zu erwarten hat, 
erhellet zur Genuͤge aus meinen moralifchen Ger 
danken, woraus ich ein ganzes moraliſches und. par 

Se ee ' ee radoxes 
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radoxes Syſtem verfertigt Habe; an ſtatt, daß die 
mehreften Epigrammata anderer Dichter in blofs 
fen Worten und in einer zierlichen Schreibart.bes 
ſtehen. Ich fage die mebreften; denn des 
Martials feine unter den Alten und des Oveni 
find voller Sal. Unſer dänischer Dichter Har⸗ 
derus giebt aber dem Ovenus nichts nad); Denn 
viele feiner Verſe find nicht weniger zierlich als gründs 
lich. Ich wil zuvor z. E. anführen. Sie han 
deln von den Einwohnern in Gaza, welche ihre 
Stadtthore verfchloffen Hatten, damit Simſon 
nicht entfliegen möchte. Sie lautenfo: J 
Ut maneat Samfon, porcam elauſam wre tenetis 
‚ Ur maneat potius porta, tenete virum. 


Daß Simfon nicht BIN, verfchließt ihr euer 
BE — dr: | er x 
O Gazer), fchließt u re zu ſchwach iſt euer 


Ein anders in militem Cottam lautet alſo: 
| _ Una afiniSamfon maxilla perculit hoſtem: 
Tu fugis ettales ſunt tibi, Cotta due. 
O Cotta, wie, du fliehft mit zwey bei ſtaͤrkſten 
eu Sachen}? | Ä 
Und Simfon ſchlaͤgt den Feind mit einen Efeld-Baden. 
Es finden fih noch viele andere von gleicher 
Stärfe. Man darf alfo kein Bedenken tragen, 
den Harderum zu naͤchſt den Englifhen Poeten 
zu fegen, to nicht gar ihm zur Seiten. Es ga 
ben einige meine Progammata-mit Des Martials 
ſeinen verglichen, und daran ausgeſetzt, daß ich 
ihm auch ſo gar in freien und ſchaͤndlichen Aus⸗ 
ae druͤcken 
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druͤcken gefolgt ſey. Es iſt wahr, es giebt einige 
drunter mit freyen Ausdruͤcken; allein von denen 

man dieß ſagen kann, ſind nur ſehr wenige und par 
ben das gar nicht alles an ſich, was des roͤmiſchen 
Dichters ſeine. = 
Mit Dichtern nimmt mand fo genau nicht, biy 
in einer fremden Sprache fchreiben, und daher nur 
von Gelehrten können gelefen werden. Ovenus 
ift ebenfalls von ſolchen Ausdrücken nicht frey , und 
niemand wirft es ihm vor. Dem fen indeffen mie 
ipm wolle; fo muß man ſagen, daß diejenigen ir: 
ven, welche. von der freien Schreibart des Dis 
ters aufdie Neigung defjelben ſchluͤßen. * 
Die Satyren des Juvenals gehören nicht mit 
unter die züchtigften; und dennoch, glaube man, 
daß Juvenal ein befonders züchtiger und ehrbarer- 
‘Mann gewefen ſey. Kein Frauenzimmer ift in 
Öffentlichen Gefellfchaften freyer, und keine träge 
weniger Bedenken die Sache mit ihrem rechten 
Namen zu geben, als dag Holländische und 
Meftfriefifche; und dennoch ift kein Frauenzims - 
mer der Keuſchheit mehr zugerhan als fie; daher 
es auch bey ihnen unnoͤthig ift, daß ihre Männer 
fe einfhliegen. Ein rechter Buhler bemüper fih 
die größte Zuͤchtigkeit in der Gefellfchaft des Frau⸗ 
enzimmers anzunehmen; und diefe find es, vor die 
man hauptfächlich ſich zu Häfen har. 
Ein bellender Hund beiftfelcen; für die Stil; 
ſchweigenden hat man mehr Urfäche fich zu hüten, 
wenn fie.gleich fcheinen als wollten fie ſich niche re⸗ 
gen. Hieher kann man des Aeſopus Fabel zie— 
Be TE ben; 
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hen: eine junge unerfahrne Maus verließ die Hoͤle 
der Mutter um fi im Walde umzufehen; als fie - 
an einem Orte ſich befand, wo ſie dad Echo hoͤrte, 
"Aussee ſie, und floh fuͤr Schrecken. In dieſem Zus 
ſtande begegnete ihr eine alte erfahrne Maus, dee, 
* fie die Urfache ihrer Furcht erzählte. Hierauf ant— 
 mortete die alte: fürchte dich nicht, wo groß Ges 
raͤuſch ift, da ift am wenigiten Gefahr, wo aber 
alles ftil zugeht, da umm dich in Acht; denn ge: 

meiniglich ift alsdenn die Katze niche weit. 


Ich weiß font nicht, daß ich in meinen Sateinis - 
ſchen Gedichten, die man cenfirt, hat, der Ehr⸗ 
barkeit zu nahe getrefen wäre, es fey denn, daß 
man fagen wollte, es wäre wider die Ehrbarkeit, 
der Sache, welche man nennen muß, ihren rech⸗ 
ten Dramen zu geben.“ Gein Wafier abfchlas 
gen ‚«fann man aud) durch piffen geben, _ Beyde 
Woͤrter finden ſich in den Wörterbüchern, und 
haben einerley Bedeutung, Wenn fi nun je 
mand über das letzte beleidigt finder, fo ſtoͤßt er ſich 
nicht an das Wort, das genennt- wird, fondern 
an defelben Laut. Wenn der Herr oder bie Frau 
diefes von einem ihrer Bedienten hört, fo Flinge 
es ungeziemend; wenn fie ed aber felbft gebrauchen, 
ſo wird es anfländig. Fe u 


Es erhellet alfo hieraus deutlich, daß die Ent - 
haltung von dergleichen Wörtern bloß dem Hoch⸗ 
muthe gewiſſer Menfchen, zu zuſchreiben fen 
Ich bin Ic. 6, J— | OU 
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BISEBSSEBSSERHISTEBICENEHE 
Der hundert | 
u. ſechs u. zwanzigſte Brief, 
Menden 


Je Fönnen es nicht wohl verdauen, was fie 
letzthin in meinen Schreiben bemerkt da 
ben, daß ich nämlich zu zweyenmalen mich 
des Worts Conſiſtorianus anſtatt Confiftorias . 
lis bedient habe. Dieſe Verbeſſerung iſt fo weni 
gegruͤndet als derer ihre, welche es in meinen Särif 
ten für einen Fehler halten, wenn ich Caporat 
. und. Amital fchreibe, weswegen fie es auch in den 
Drudereien_in Corporal und Admiral veraͤn⸗ 
dert haben. 
Daß ·s beſſer ſey Conſiſtorianus als Conſiſtoria⸗ 
lis zu ſchreiben, giebt das Wort ſelbſt zu erkennen, 
daher es geleitet wird; und das heißt nicht Conſiſto⸗ 
rial ſondern Conſiſtorium. Und man finder uͤberdem 
das Wort Conſiſtorianus nicht, als in den alten 
Schriften; folglich iſt das Wort Conſiſtorialis ein 
Barbarismus, der ſich nur in denen neuern Zeiten 
eingeſchlichen hat. Und dennoch will ich mich ger⸗ 
ne beqpemen Conſiſtorialis zu ſchreiben, weil heut⸗ 
zutage die Franzoſen, Italiaͤner und Spanier das 
Wort alſo ſchreiben. Daß aber das Wort Con⸗ 
ſiſtorianus das richtigſte fey, kann man aus den 
alten Schrifeftellern ertoeifen , die zu den Zeiten und 
an denen Orten gefchrieben Haben, wo das Wort 
Ce Con⸗ 
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Conſiſtorium feinen Urſprung genommen hat. Ich 
glaube dad Wort Conſiſtorialis habe Dinge und | 
Sachen, welche zum Eanfiftorio gehören, anfäng- 
lich andeuten follen, und nicht die Glieder dee 
Conſiſtorii; hernach aber hat man die Perfonen 
Darunter verftanden. In den alten Schriften Hei 
fen die Perfonen, welche im Eonfiftorio Sitz Haben, 
Eonfiforiani;: daher ſagt Ambroſius, fteri 
ego inter Confiftorianos. In gleicher Bedeutung 
zeden auch die Roͤmiſchen Geſetze von den Comiti- 
bus Confiftoriens. . a. Ä 
Man hältinsgemeindafür, daß das Wort Con⸗ 
fiftorium feinen Namen von Sorftuer deutſch 
Vorftuben empfangen habe, in welchen namlid) 
die Sollicitanten fich verfammleten, und fich fo lan⸗ 
ge da aufbielten, big fie zum Gebör.gelafjen wur: 
den: daß alfo das Wort Konfiftorium fo viel 
bedeuten folle ald locus confiftendi,. Es werden - 
gleichfalls die Derter, woſelbſt die Regenten über 
öffentlihe Sachen fi berathſchlageten, darunter 
verfianden. in folder Ort hieß: xoveisogior 
Pasırınev. Nachher find geiftliche und Afademis 
fche Rathſtuben alfo benennet worden. Ich bin zc- 
go OO OD DD 
>00, Derhundet 
u ſieben u, zwanzigite Brief, 
- Mein Herr, - a - Ä 
F u wunderſt dich, daß ich dir von meiner lang⸗ 
QA vwierigen Schwachheit u 
* habe 


— — 


- 


k 


Ei > ut EEE > Ge ‚ 
habe. Die täglichen Nachfragen, die.gemeiniglich 
nur in bioßen Complimenten beftehen, fallen mir 
eben fo ſchwer, als die Krankheit felbft. 

Ich folge Bierinn dem Erempelder Madam **. 
die Frau läjt e8 feinen Menfchen wiflen, wenn fie 
das Wochenbette betritt; daher ift ihe Wochens 
bett weitgeruhiger als ihrer Nachbarinnen, welche 
in ſolchem Falle weitläuftige Verzeichniſſe auffer 
fen laffen, die fie ihren Sreunden und Feinden zus 
ftellen, um ihnen dadurch verftehen zu geben, daß 
fie fich fein perfönlich einfinden, oder wenigftend 
des Tages fich einmal hören lafjen follen: wie die 
Mad des Nachts über geruber har. Wenn 
man krank iſt, ſo ifts nebft der Ruhe eine Hauptarz⸗ 
nei, wenn man fich die Kranfpeit aus dem Sinne 
fhlagen fann ; welches fich aber nicht thun laͤßt, 
wenn feine Stunde ohne der gewöhnlichen Anfra— 
ge vorbeygeht: mein Herr oder Stau läßt vers 
nebmen, wie fie fich befinden. Dieſes ges 
mahnt mich, als wenn man täglich bey einem Kauf: 
manne, der fi in fehlechten Umftänden befindt, - 
nachfragen läßt, wie lange er ſeine Handlung noch 
aufrecht erhalten koͤnne, und ob er nicht bald ges 
daͤchte banguerott zu werden? 

. Sch rede nicht von Patienten, die an täglichen 
Nachfragen Geſchmack finden, infonderheit da es 
ein allgemeiner Gebrauch des Landes iſt. Ich kann 
aber feineswegesdie Höflichkeit derer ertragen, die 
ben folchen Gelegenheiten öfters, ehe fie den Krau⸗ 
£en gefehen haben ; zu fagen pflegen; behuͤte Gott, 
wie — ſie heute aus. 

Ee 2 Der⸗ 
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- Dergleichen- Komplimente find: eben founanges 
nem als ungereimt; unangenem, weil fie den 
Kranken in Schreden ſetzen; ungereimt, weil 
es unnoͤthig iſt dasjenige af zu zum ‚ wadman taͤg⸗ 
lich fetbitim =. 1 


| Wenn man mir — vorfage ‚ fo pflege 
ich zu antworten; es kommt mit für, ale wäre 
Der Herr Oder Die Madam auch unpaß, weil 
fie ebenfalls in. meinen Augen ſehr ſchwaͤch⸗ 
lich ausſehen. Sch bins, 


ya —E SWEPRCEELVET LVZ] 
| Der hundert ° 
und acht u. zwanzigſte Brief. 


—— Mein Herr, | 
u 2 ch habe mic bemuͤht die Urſache von den bey⸗ 
TR den Dingen qusfindigzumachen, davon in 
N letzterer Geſellſchaft gehandelt wurde. Sie 
| beftandeni inden 2. Sragen: 





a). woher der Gebrauch entftanden, ‚den 

Nieſenden gquressu wünfchen?: 

‚b) was dazu Anlaß gegebendaß Die Dienft- 
barkeit in Europa anfgehöre? 


Was das erſte betrift⸗ fo halten einige dafuͤr, daß 
der rg in den mitelen ßeſten bey Gelegen⸗ 
| | beit 
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heit einen Krankheit die ſich im Nieſen äußerte, ents 
ftanden fey: Und Polydorus Dirgiline meynt, 
diefes fen gefchehen inden Zeiten des Kaifers Pho⸗ 
cas und des Pabſts Gregorius Magnus, da ei⸗ 
ne Peſt herrſchte, an welcher die Menſchen nieſend 
ſturben; daß aber dieſe Gewohnheit noch älter fen, 
erhellet aus den Griechiſchen undRoͤmiſchen Schrift⸗ 


ſtellern, Die Griechen bedienten ſich ihres: Zev 


eolwv, das iſt: Jupiter helfe dich! auch reden die 


Lateiniſchen Schriftſteller von dieſem Gebrauche uns | | 


ter den erften heidnifchen Kaifern. 


Sol alfo der Gebrauch von einer Peſt entſtan⸗ 
den ſeyn, fomußer ungemein alt ſeyn, ja ſich über 


den ganzen Erdboden erſtreckt haben; denn dieſer 


Gebrauch iſt auch bey denen Völkern bemerkt wor: 


= 


den, die feinen Umgang mit andern Völkern ger 
habt haben. Die eifenden bezeugen, daß, wenn . 


der Kaiſer von Monomotapa niefet, ſo wuͤnſchen 


ihm die Anweſenden mit ſo ſtarkem Laute Gluͤck, daß 


diejenigen, welche vor den Schloße ſtehen, es hören 
und mit einſtimmen koͤnnen, ſo, daß ſich dieſes 


durch alle Straßen fortpflanzt und durch die ganze 


Stadt Glüf gewuͤnſchet wird. Es ift alfo wohl 


zw glauben, daß der Urfprung daher entftanden, : | 
meil man das Nieſen als einen Anfang der Beſſe⸗ 


rung ben den Kranfen angefehen hat, 


Was die zweyte Frage betrife: bey was für 


Gelegenheit die Dienftbarkeit aufgehoͤrt 
| re 7 5 a 7 7. 
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bat? fo finden ſich davon in der Geſchichte keine 
Nachrichten. Die Lehre Chriſti und feiner Apor 
ftel hat fie nicht aufgehoben, Und fie hat viele 
hunderr Jare nach der Einführung des Chriſten⸗ 
thums gedauret. In meiner Kirchengefchichte 
habe ih gemutmaßet, daß fi fucseßive oder all 
| maͤlig abgeſchaft ſey. 


Man hat aber Zeugniſſe, daß dieſe Reformation 
ſich in kurzer Zeit uͤber die ganze Chriſtenheit erftrer 
cket habe, und es iſt dieß deſto hoͤher zu ſchaͤtzen; weil 
es nicht nur in dem mittlern Alter geſchehen iſt, in 
welchen man nach Proben und Ausuͤbungen der Zu 
gend, ſuchen muß. Lange nach der Zeit des Kay 
fer Carls des Großen, war Europa voller Scla⸗ 
ven, und Bartholus, der 1300 lebte, bezeuget, 
bin zu feiner Zeit, Peine mehr gewefen find. Ich 

in 26. 
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Der hundert 
und neun u. stwanzigfte Brief, 
Mein Herr, 


ls ich im vorigen Sommer auf dem Lande 
mich befand, wurde mir erzaͤhlt, das der 
Waldvoigt beiy meinem Gute Oreboe, einen. 

frem⸗ 
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fremden Vogel von ungeheuser Größe gefeßen habe! 
Ich begab mich nach. den Dre hin, um mich desiwes 
gen genauerzuerfundigen,, und die Befchreibungen 
zu hören, die davon gemacht wurden. Dieſer 
Mann. berichtete, daß er famt feiner Frau und 

Sohne, auf dem Felde, nicht weit von feinem Haus 
fe, einen überdie Maaßen großen Vogel, der Fleis 
nere bey fich hatte, die feing jungen feyn müßten, ges 

ſehen haben. Die Frau und der Sohn warenzw | 
gegen, und bezeugen eben daffelbe, mit dem Uns 
ftande, der Bogelfey fo groß mie ein Kalb gemefen, 
und hätte graufame Klauen gehabt. Indeſſen aber, 
daß er ſamt feinen Jungen auf dem Felde hüpften; 
holte der Sohn feine Flinde von Haufe, und naͤher⸗ 
te ſich dieſem Thiere. Es uͤberfiel ihm aber ein ſol⸗ 
ches Schrecken, daß er nicht loszuſchießen vermoͤ⸗ 
gend war: daher es denn geſchah, daß der Vogel 
mit ſamt ſeinen Jungen entwiſchte. Ich fragte: ob 
es nicht etwa ein großer Adler gewefen fey? Dex 
Wald Voigt erwiederte, daßer einem Adler weder 
an Größe noch an der Geſtalt ähnlich gemwefen, und 
wohl dreymal fo groß geweſen. Nach diefer Bes 
fehreibung fonnte ed auch nicht einer von der Are von 
Voͤgeln ſeyn, den die Norweger Tine nennen. 


Ich konnte nichts anders als Gedanken über die 
ſem Bericht mirzumachen, indem er mit Eidſchwuͤ⸗ 
ren befräftiget ward, von geuten die auf ein Haur 
alle Wögel des Sandes Eennen. In fremden. Reis 
febefchreibungen befinne ich mich nicht von Thieren 

mit Fluͤgeln verfehen, etwas gelefen zu gaben, die 
Eu  &ı4 die⸗ 
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biefem am Größe nahe fämen, Audgenommen we 


Vogel, dendie Spanier Contor oder Euntur nen, 


nen, undfih in Weftindien aufhält, und von dem 


Lobo bezeuget, daß er ihn an einigen Dertern in 


Africa gefeben habe. Dieſer Wogel, fagen: fie, - 
gleiches einen Adler an Geftalt, Kat aber eine 
Größe ald zwey zufammengefesste Elephanten, und 

eine Stärke, vermöge der er ganze Ochfen entfuͤh⸗ 
ren kann: fie bezeugen gefegen zu. haben, daß er bey 
200 Pfund Zteifh auf einmal ausgeſpien habe, 
Es fcheine dieß unglaublich zu feyn; daß Zeugniß 
aber beglaubter Gefchichtjchreiber kann: man nicht 
verwerfen. Ich bin zc. | 


mn. * REIHE 


| hundert u. dahigſte Brief 


An das Collegium politicum auf dem Lande. 
Oech habe in langer Zeit hochweiſe Herren mit 
J ihnen keine Briefe gewechſelt; ich bin aber 
waͤhrend der Zeit dennoch nicht müßig gewe⸗ 
fen. Ich habe an verfehiedenen Vorſchlaͤgen zur 
Beſſerung des Staats gearbeitet, welche zu feiner 
Zeit mitgetheilet werden follen. Fuͤr dieſes mal 
uͤberſende das vornemſte davon, welches fuͤr das 
allernoͤthigſte anſehe, und welches ich nach meiner 
Gewohnheit, dero reifem Urtheil und Verbeße⸗ 

rung uͤberlaße. 
Memn Verſchas iR diefer: es u bekannt, daß 
ich 
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ich bey verfchiedenen Gelegenheiten die Partei des 

poeiblihen Geſchlechts wider die Manngleute ers 
griffen Gabe, die fich zu große Herrfchaftzueignen, 
und folche ihrem Geſchlechte zum Vorzuge anrech⸗ 
nen. Unter andern Dingen, worüber das Frau: 
envolk fich beſchwoͤren möchte, und ald eine Ver⸗ 
achtung ihres Gefchlechts anfehen kann, iftdiefes: 
daß ihre Hoheit, Rang und Tittel ſich allein auf 
ihre Männer gründen; 

So daß eine pornehme Wittwe fein Recht bat, 
nach ihres Mannes Ableben daran zu gedenken, 
daß ihre Titel zunehmen werden ; fondern fie .ift 
verbunden bey den Ehrenſtuffen zubeftehen , in wel, 
“chen ihr Eheherr die Welt verließ, Da nunaber 
eine honette Ambition von Natur, diefem Ge 
ſchlechte ſowohl als jenem eingepraͤget iſt, ſo muß es 
ja einer braven Wittwe ſchmerzen, ihre verheira⸗ 
thete Mitſchweſtern im vollen Galop von einer Eh⸗ 
renſtuffe zur andern ſteigen zu ſehn, und ſolches 
wur bloß deswegen, weil ihre Maͤnner länger le⸗ 
ben. Es iſt ſchon betrübt genung für einer Dame, 
daß fie ihren Mann verkiehret, wenn ihr auch das 
durch nicht zugleich die Pforte der Ehren verfehlofs 
fen würde. Es it zu glauben, daß dieſes vielen 
tugendfamen Damen: eben) fo, ſehr zu Herzen ges 
bet, als der Verluſt ihrer lieben Männer. - 

Man ſieht auch davon bie fchädliche Wirkung, 
daß diefe oder jene vorneme Wittwe zum Nach⸗ 
theile ihrer Kinder eine neue Ehe eingeht, weil fie 
Fein ander Mittel zu einer weiteren Beförderung 
| — * find demnach meine unvorgreiflihe Ge⸗ 
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danfen, daß eine Henderung dem lieben Frauen: 
zimmer zum beften, fich alfochunließe, daß, wenn 
eine Wirtwe , einige Jare eine Canzeley » Rärhin 
genennet worden , fo folltefieberechtiget feyn, nach 
ihrer Anciennität,, um den Tittel, als Juſtitz⸗ 
Raͤthin anhalten zu dürffen, und fo ferner. - Sich 
ſehe zwar, daß bierinn Einwürffe gemacht werden 
koͤnnen. Man kann fagen, daß die Bewegungs⸗ 
gründe, aufmelche Manneperfonen ihre Anfuchung 
. zum höhern Range bauen fönnen, nicht nur ige 

erreichtes Alter, fondern auch ihre geleiftetere Diens 
ſte in den Aemtern denen ſie vorgeftanden, find, 
Diefe Einwendung ift aber von feiner Erheblichkeit, 
es fey denn, daß fie von Perfonen gemachte wuͤr⸗ 
de, die umfonft und ohne Sohn dienen. Derer 
aber find wenige; oder gar Feine; denn fie Halten 
um Bedienungenan, als waͤren fie Gefchenfe, und 
Feine Buͤrden, in welchem Anfegen fir Gnaden⸗ 
bezeigungen genannt werden. ihr Einwurf iſt 
folchergeftale fo ungegründer, als wollte ein Hands 
werksmann von neuen Forderungen fprechen, nach⸗ 
dem ihm. feine Arbeit reichlich bezahlt worden. Die 
‚ Anfuchungen des Frauenvolfs nach einer fernern 
Befoͤrderung, find fonft nicht ungereimt, als in 
fo weit, daß fie von dem Publico nicht unterhal: 
. fen werden, fondern von eigenem Vermögen oder 

eigener Arbeitleben müßen. Die mebreften Maͤn⸗ 
ner, die nach hößeren Ehrentitteln trachten, ber 
rufen fich felten aufetwas anders, als auf ihre Ans 
tiennitat und Vorrechte; daß alfo. ein Canceley⸗ 
Rath nur ſucht Juſtizrath zu werden, weil er den 

— Ze Ä erſten 
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erſten Titel ſo lange ſchon getragen hat. Weil alſo 
ein Mann in einem Amte, und eine vorneme Witt 
we einerley Bewegungsgrund anfuͤhren koͤnnen, ſo 
erhellet, daßbeyder Anſuchen eben fo wohl gegruͤn 
det ſey. Das Frauenzimmer kann ſo gar einen Vor⸗ 
rath von verſchiedenen guͤltigen Urſachen anfuͤhren. 
Sie koͤnnen Beweiſe von einer guten Haushaltung, 
Kinderzucht, ausgeſtandenen ſchweren Wochenbet⸗ 
fe, anführen, wodurch der Staat an Bürger zuge⸗ 
nommen hat, u. endlich ihr zuͤchtig geführtes Leben, 
nach dem Abfterben ihres Mannes. Soll der Tier 
telein Werdienft, zu einer Höheren zu gelangen, feyn, 
fo hat. beyderley Geſchlecht, Hierzu gleidyes Recht. 
Ein betittelter Aſſeſſor fucht als Cancelleyrath bes 
tittelt zu werden, ob er gleich Feine Cancelley ge, 
fehn Hat; ein Voigt thut Anfuchung den Cha; 
zacter eined Kriegsraths zu erhalten, ob er gleich 
niemals eine Compagnie ausgerüfterer Soldaten ges 
fehen hat, vielmeniger eine Kenneniß vom Kriege, 
ratheficherworben hat; es ſey denn, daß man feis 
ne Rechtshaͤndel mit feinen Nachbarn unter feine 
Kriegserfahrungen verftehen wollte, welchen Bor, 
theil aber ein Frauenzimmer mit eben dem Rechte 
zum Beweiſe anführen Fönnte, weil diefe Arten 
von Kriegen von beyden Gefchlechtern  geführet 
werden. ch beffe, Hocherleuchtete Herren, fie 
werden an diefen meinen Vorſchlage ein. Gefallen 
fragen, und ihn unferflüßen, da er fehr billig iſt; 
man würde fich auch dadurch dem ganzen Geſchlech⸗ 
te verbinden, welches eben fo zahlreich als mächtig 
| iſt Ich bin ꝛc. 


x X 444 X 
EFPRELSLSHELERPER RENNEN | 
| Der hundert 


u ein und dreyßigſte Brief 


Mein Herr, : 


n einem Briefe habe die Urfache zu — 
gegeben; warum ich den Homerum ſo oft 
as leſe. 1) Weil feine Schrift Dienlicher iſt, 
fid) eine Kenntniß von der Griechiſchen Sprache 
juerwerben. Wollte jemand fagen : worzu dienet 
es denn, fo viel Griechiſch zu verſtehen? So gebe 
zur. Antwort. ed koͤnne niemand ohne Kenntniß 
der Griechiſchen Sprache für gelehrt paßiren. Aus 
ben Griechifchen Büchern lernet man die Dvellen 
der Weltweisheit, der meiſten Wiſſenſchaften, und 
unzaͤhliche Woͤrter kennen. Ja es haben beynah 
ale Kunſtworter, die wir fäglich gebrauchen, ih⸗ 
ven Urſprung aus dem Griechifchen. | 
Der andere Zweck meines Lefens in dem Homer 
iſt dieſer: man lerner und fieher die Gebraͤuche und 
Sitten der uhralten Welt. Ich habe vormale 
verfchiedener gedacht, hier will ich aber diefen bes 
fonders merklichen Gebrauch hinzufügen, daß man. 
bey Gaſtgeboten, nämlich das Een und Trin⸗ 
fen in aleıcher Portion, denen Gäften zugemefs 
fen. Der Dichter nennet desfalls Gaſtgebote: 
Adıras von daurssso9y, welches zutheilen heißt. 
Und überall wo von Gaftgebofen gemelder wird, 
werden Iolche Verſe gefunden: " 
* Hy 


XX 44 x 
H’da nev Öares nenognneden dayrig Hang, 
Dasift: nunfind wir zu Tifche und genießen gleis 
he Mahlzeit. Imgleichen: | 
 Xoye A'xıAsd Öaurös wev Iang IR, Emidever, 
Das iſt: willlommen Achilles, dir mangelt 
nicht dein zugedachter Theil. Eſſen hieß 
demnach dass, und der Koch der das Fleiſch zurich» 
tete, wurde darrgoc genannt, weil er es in gleiche 

Portionen theilte. 

Der Wein ward ebener maaßen gereicht. Denn 

eh | . 

._ _MesV väpov warm. - . a 
Diefe Weife fheint zwo Urfachen gehabt zu haben 
7) Weildie Mahlzeiten der Alten nicht verfchtwens 
derifch waren, und nichte zum Ueberfluß aufgerra- 
gen ward, fondern die Gerichte wurden nach der 
Anzahl der Bäfte abgemeflen. Daher geſchieht es 


auch, daß auf dem hieſigen Eßſaale, oder Com 


munitaͤt der. Studenten, dag Eßen in feinem 
Ueberfluße gereicht, ſonder dag Fleifch in gleichen 
heilen getheilet wird, und dieſes mie der Vorſicht, 
die ich nicht finde, daß ihn die Alten in Acht genom⸗ 
men haben, daß der naͤmlich, der das Eßen thei⸗ 
let, ſich ſelbſt den letzten Theil nehmen muß, wo⸗ 
durch der Austheiler alle Anſtaͤndigkeit zu beobach⸗ 
ten, verbunden wird. 2) Die andere Urſache des 
Gebrauchs das Eßen zu theilen, muß die Eßbe⸗ 
gierde einiger geweſen ſeyn, wodurch die uͤbrigen 
Gaͤſte zu kurz kamen; denn alle Geſchichte melden 
von Paraſitis und Schmarotzern, welche die 
Verfaſſer der Comoͤdien, mit Schwaͤmmen vergli⸗ 
* | | Ken, 
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chen, bey denen nichte verfhlagen Fann. - Dan 
findet auch, daß Schlägereien während der Mahl⸗ 
zeit entſtanden find, weil der eine dem andern zung 
Nachtheile gegefien. Man kann nicht fagen, wie’ 
lange bie Gewohnheit, das Ehen zu theilen ift bey⸗ 
- geblieben; man vernimme nur, daß einige 100 
Jare nad) des Homeri Zeiten, fie nicht mehr all 
gemein gemwefen ift; die Poeten und Cyniſche Melt 
weiſen, welche mehrentheild große Freßer waren, 
fanden ſich oft bey Gaftgebofen ungebeten ein, 
Phananias bey den Atheneus gedenfer des. Dich» 
ters Philoxenus, der an des Dioniſti Tafel eine 
Probe feiner Fraͤßigkeit ablegte. 

Als ihm ein kleiner Fiſch vorgelegt ward, biele 
er ihn ans Ohr, als wollte er hoͤren, was er ſagte. 
Dionyſius fragte: was er damit meynte, worauf- 
dieſer antwortete: er ſey willens von der Waſſer⸗ 
Nymphe Galatea zu ſchreiben, und deshalb woll⸗ 
te er vom Fiſch den Zuſtand des Meeres vernehzmen; 
weil aber der Fifch gar zu jung fey, fo wäre er niche 
vermögend eine Machricht zu geben. Würde. er 
aber dengroßen Fiſch, derfürdem König lag, be 
kommen, fo vermöchte der dasjenige zufagen, was 
ee zu wiffen begehrte. Dionifius verfiund ihn; 
achte undreichte ihn den großen Fiſch. Woraus 
zu fchlüßen, daß man zu der Zeit das Eßen nicht 
mehr ausgetheilet abe. Man hat zum fernerem 
Beweis, nod) eine Erzaͤhlung vom Philoxenus. 
Chryſippus zeuget von ihm, daß er in denen 
Badſtuben feinen Minnd mit heißem Waſſer ims 

mer, — habe, um den Hals zu den 
beißen 
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heißen Speifen zu gewöhnen , und mit den Köchen 
nahm er Ubrede, daß fi edas Eßen ganz warm auf 
fragen mußten, damitdie übrigen Gältefih daran 
zu machen fo gleich nicht gefraueten, da er ohne 
Hinderniß eßen könnte, während der Zeit, daß: 
die andern auf das Eßen blieſen. Acheneus ge⸗ 
denket eines uneingeladenen Schmarotzers nament⸗ 
lich Demylus; als ein herrliches Gericht aufge⸗ 
tragen ward, ſpiehe er hinein, um es allein zu be⸗ 
halten. (evemrurev eis durav) Aus dem Home⸗ 
co erfährt man auch, daß wie man heutiges Tages 
vorzügliche Perfonen obenan ſetzet, fo wurden ih. 
nen in den alten Zeiten die beften Stuͤcke vorgeleget, 
und doppelte Portionen. Er ſagt, Diomedes 
ſey mit den beſten Fleiſchſtuͤcken, und den meiſten 
Bechern, wie Idomeneus Ajax und andere bes 
wirtet geworden. 

Koro Boos vb α 0 megderav uräh Ä 
Dieſer Gebrauch, wie 64 er anitzt gleich ſcheint, 
ſo iſt er bennoch weit gereimter, als wenn man vor⸗ 
nehme Männer dadurch beehren will, wenn man 
fie gewiffe Stühle und, Tifchenden einzunehiien- 
nöthiget. An gemiflen Stellen wird von einem 
Weine, der aus Gerften gemacht worden, gere⸗ 
det. Auch wird der Becher gedacht, die. mit Gers. 
ſtenwein angefirllet gewefen ‚ daß alſo nichts anders 
als Vier kann gewefen feyn. (mAvges ows xgıIT- 
ve.) Unzählige dergleichen Berichte von uhralten 
Gebraͤuchen und Lebensarten, giebt und Home⸗ 
rus: und da er zugleich das beſte Griechifche ges 
ſchrieben Has, fo wird.die Zeit durch Leſung "= 
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chen Buͤcher ſo uͤbel nicht angewand, als einige vorge⸗ | 
ben, beſonders diejenigen, welche vermennen, man 
habe auf hohen Schulen genug an der Sateinifchen 
‚ undbie Griechiſche ſey eben nicht ſo von 
noͤthen 
Sch meines Orts habe gewůnſche, daß man die 


J Erlernung der Griechiſchen vielmehr als der Ebraͤ⸗ 


iſchen Sprache moͤchte geſucht haben in Aufnahme 
zu bringen, als man vor einigen Jaren ſich fuͤr⸗ 
nahm; unſere hohen Schule in Activirät zu ſetzen, 
und auf verfchiedene Wifjenfchaften , die bisher vers 
fäumt waren, zu dringen anfieng. Die Ehräis 
ſche Sprache ift geiſtlichen Perſonen zwar noͤthig, 
die Griechiſche aber, ſowohl geiſtlichen als weltlichen, 

weil die 70 Dolmetſcher das neue Teſtament, und 
die Vaͤter in Griechiſcher Sprache geſchrieben find. 
Weltliche erlernen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aus 
der Leſung Griechiſcher Buͤcher, von welchen in 
den alten ———— Schriften nichts zu BL 
Ich binre. 
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Der hundert 


u. zwey und dreyßigſte Brief. 


Mein Herr, 
hren find unter den Fünftlichften — zu 
zaͤhlen, welche Menſchen erſonnen haben. 


Die Erfindung iſt den. Europäern zuzu⸗ 
ſchrei⸗ 


we 
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Schreiben. Denn die Chinefer, diefich viele große 
Erfindungen zueigen, ‚mußten von ihnen nichte 
zu ſagen, bevor Europäifche Mißionarien fie dahin 
brachten. «Die erfte Schlag Uhr, diefiefahen, ſetz⸗ 
te fiein große Bermwunderung. Anfänglich Eonnren 
fienicht glauben, daß ed eine Wirkung der Mafchis 
ne ſelbſt, wäre, und daher beftellten fie Wächter, 
die acht geben mußten, ob nicht jemand fie durch 
Arnruͤhren in den Bang brächte. | 
‚ Konnten die klugen Chineſer diefes nicht begreis 
fen, foiftzu fhlüßen, was Africaner, Ameriv 
caner und barbariſche Leute, davon gedacht haben. 
Ihrer einige haben es eine Teufelskunſt zu ſeyn ge⸗ 
glaubt. Andere hielten dafür, daß Uhren leben⸗ 
dige Dinge wären. Man erzähle: ein Indianer 
babe einmal ein ſolches Werk mit einem Stein zere 
ſchmettert, und weil es Dadurch fich zu bewegen. aufs 
Börte, vermennet, daß ered tobt gefchlagen habe. 
Als Chriſtian 3: dem Groß ; Fürften von Ruß; 
and mit einer Schlag-Uhr beſchenkte, fandte die: 
fer fie ihm wieder zuruͤck, weiler edald etwas bezau⸗ 
berndes anfah, und daß etwas lebendiges darin 
verborgen ſeyn müßte. Die alten Griechen und 
Römer wußten von den Uhren nichts zufagen. Une 
faͤnglich hatten ſie keine Merkmale des Tages, als 
nur den Schatten der Sonnen. Mit der Zeit er⸗ 
fanden ſie Glaͤſer, die ſie mit feinem Sande anfuͤl⸗ 
leten, und darnach den Lauf der Zeit wahrnahmen, 
weil aber der Sand oftmals beſtehen blieb, fanden 
fie für dienlich, ſich Stunden⸗Glaͤſer zu machen, die 


Waſſer hielten, und die zuverſichtlicher wären. Die⸗) 


ſe nannten ſie die alten Clepſidras Waſſerdiebe; und 
ur 2 Sf. dies 
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biefe kamen überall im Gebrauch. Hieraus ent, 
ftänd die Kedensart, infondergeit in den Gericht 
Stuben, daß denen Rednern und Sad: Führern, 
fo viel Wafler, (tantum aquae) dag ift, fo lange 
Zeitgegeben ward, Als fie nöchig harten ,, ihre Sa⸗ 
che vorzutragen. Bu a 

Man hältdafür, einer mit Namen Erefibiue, 
zur Zeit derer Egyptiſchen Ptolomaͤen, fen der 
Erfinder diefer Waſſerglaͤſer geweſen. Vitruvi⸗ 
us gedenket verſchiedener ſolcher Waſſerglaͤſer. In 
einigen war lauteres Waſſer; in andern Mercuri⸗ 
us; und wieder in einigen befunden ſich geſtoſſene 
Eier⸗Schaalen. Lucianus erwaͤhnt eines Stunden⸗ 
glaſes, das durch einen Klang und Schlag die Stun⸗ 
den angedeutet habe. Heutiges Tages verfertiget 
man felbige auf verſchiedene kuͤnſtliche Weiſe, und 
man will, daß die beften aus Burgundien Fommen 
follen. Des Laubere Befhreibung von Siam, 
melder von Siamiſchen Wafler » Uhren, die aus 
zarten kupfernen Schaalen beleben, und Teer auf 
dem Waſſer gelegt werden; fie haben ein ſubtiles 
Loch, durch welches das Waſſer ſich hineinziehet, 
und wenn die Schaale voll iſt, ſinkt fie, und be, 


\ | merft eine Stunde, Ich habe geſagt, daß man 


vor der Erfindung dieſer Sand und Waſſer⸗Uhren, 
"Feine andere Kennzeichen der Zeit gehabt haͤtte, ale 
nur den Schatten der Sonnen, bie im erjten In 
fange von menſchlichen Körpern oder Seulen, ge 
nommen wurde, | — BERN: 
Nachher erfann- man Sonnen Scheiben; und’ 
man ſagt, daß Marcus Valerius der erfte ge, 
weſen fen, der im Jar 489 von der Erbauung der 
— | - Stadt 
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Stadt Rom, eine Sonnen⸗Scheibe aus Sicilien 
gebracht habe, die dennoch aus der Art geſchlagen, 

weil fie nach der Sicilianiſchen Himmels: Gegend 
eingerichtet war; zu gefchweigen, daß diefe ſowohl 
als alle Sonnen: Scheiben, när wenn die Sonne . 
fheint, zugebrauchen war; fie mußten daher auf 

andere Mittel bedacht feyn. Denn obgleich der 
Marcus Philippus eine richtigere Sonnen, 
Scheibe, neben der erften feßen ließ, fo hob fich 
die Schmwierigfeit dennoch nicht, fondern dauerte 
bis zur Erfindung der Stundengläfer ; man meynt, 
daß der Scipio Naſica der erite geweſen fen, der 
595 von Erbauung Rome, dag erfte Waſſer⸗Stun⸗ 
den-Glaß zu Rom hat machen laſſen. Was wir 
aber Lihren nennen und die aus Mäder beftehen, iſt 
weit jünger. Man will, daß fieein Archi⸗Diaco⸗ 
nus aus Verona, namendlich Pacificus , der kurz 
nach der Zeit des Känferd Audovicue Pius, leb⸗ 
fe, fol erfunden yaben. . 

Diefe Art von Uhren, wurden Macht - Uhren 

genannte (Horologium notturnum) zum Unters 
ſcheid der Sonnen » Scheiben, die bey Tage die 
Stunden zeigten. Ughellus in feiner italia facra 
ſagt: Horologium nocturnum nullus ante vide- 
rat, & invenit argumentum, & primus funda- 
verat, Die Kirchner haben für dergleichen Uh⸗ 
ven Sorge jufragen, und fie aufzuziehen. Zu fols 
ge Statut. Ord. Prämonftrat: Sacrilta tempera- 


re horologium, Lind felbige Verfügung mahee 


* ehronicum Aiconymi Ripenfis , mit dem Kloͤckner 
Elia in Rippen. An diefem Werke, hatman mehr 
und mehe gefünftele,* — den kuͤnſtlichſten eins, 
— — f2 0 
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. jedem Boll-Schlage kroaͤhet ein Hahn, und vier Apos 
ſtel gehen einer nady dem andern hinein, und fchla 
gen die vier Vierthel: worauf Chriſtus an dei eis 
nen Seite, unddeg Tod an der andern hervortritt; 
welcher legte fällt, wein Chriſtus den Bol-Schlag 
ſchlaͤgt; und Gott der Vater ſtehet oben über, und 
nicket mit dem Kopf. Ich bin ze. - 


Der hundert 


— 


ur drey und dreyßigſte Brief, 


etzlich war ich in einer Geſellſchaft, in welcher 
eine Perſon die gereiſet hatte, erzaͤhlte, daß 

es gewiſſe Laͤnder gäbe, wo Auſtern an den Baͤu⸗ 

men wachſen. Die Anweſenden laͤchelten dabey, 
und einer gab zur Antwort, daß es gewiſſe Seen ge⸗ 
be, aus welchen ſich Kohlkoͤpfe, Aepfel und Bir⸗ 


nen, heraus angeln ließen. Dieß letzte, wielächen 
lich es auch war, ſchien der Geſellſchaft dennoch 
mæehr gereimt zu ſeyn, als das erſte. Verſchiedene 


Exempel ſollen dieſes darthun. 


Einige Bauren fragten einsmal einen wohi ge⸗ 
reiſten Schiffer, was doch den Mond zuweilen vers 
finfterte? welches er ihnen alfo auslegte: wenn. 


die Erde zwifchen der Sonne undden Mond koͤmmt, 
fo berimmt ihr Schattenſſdem Monde das Licht 
der Sonnen. Sie geriethen hierüber in ein-Hef 


tiges Gelächter, und wollten davon nicht. mehr rer - 


den hoͤren. Endlich fragte ein anderer: woher es 


denn käme, daß der Mond immer absund u 
Ä | “ 3 | * A 
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Der Seemann vernahm , daß fie leichter eine gros. 
be fügen, als die Wahrheit glauben koͤnnten, und bes. 
ſchrieb ihnen demnach diefe Weränderung alfo: dag 
dee Mondimmer zunaͤhme, fodaß man genoͤthiget 
wäre, allmählich Stüden abzufchneiden, um Ster 
‚ne daraus zu machen. Dieſes glaubten fie, und 
dankten ihm des guten Unterrichts. Die Aus 
ftern betreffend, fo iſt der Beriche der Perfon, die 
gereift hatte, ganz rihtig. Man findet in den 
ändern, die Ancillä heißen, Bäume fo vol mie 
Auftern, daß die Aeſte zerbrechen. Und an Ge 
ſchmacke find fie von andern gemeinen Auftern nicht 
unterſchieden. Childery ein Engeländer bezeus, 
get, daß ein gleiches bey Plymouth geſchiehet. 
Das Meer wirft zuweilen Auſter-Saamen ans 
Land, der auf Bäumen gezeuget wird uud waͤchſt. 
In China hat man eine Art kleine Auſtern, welche 
die Einwohner, in gewiſſe Felder ſaͤen, die unter 
Waſſer ſtehen, und alſo wachſez. Mehrere Zeug⸗ 
niſſe dieſer Sache will ich unberuͤhret laſſen. Und nur 
dieſes ſagen: daß derjenige ſehr verwegen geweſen 
iſt, der ſich zu erſt unterſtanden hat, eine rohe Au⸗ 
ſter hinunter zu ſchlucken: denn dieſes hat ein ſelt⸗ 
ſameres Anſehen, als roh Fleiſch zu Eſſen, welches 
man verſchiedenen Voͤlkern vorwirft. Ich bin 20. 
en Der hundert. 
u. vier und dreyßigſte Brief. 
Mein Herr, 
don meiner Heldinnen Geſchichte Habe ich mich ver» 
MR lauten laſſen, daß es nicht leicht fg, von 
dem falichen Propheten Mahomed ein richti⸗ 
re I 5 968 
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| ges Urtheil zu geben, ober ein Betrüger ober Sana, 
ticus gewejeh; ober aus Argliſtigkeit fich für einen 
Propheten Gortes ausgegeben, oder ſolches felbft 
zu feyn geglaubt: Was für einer Meynung man 
auch beyſtimmet, ſo kann doch jede durch wichtige 
Gruͤnde unterſtuͤtzet werden. Einige derer, die da⸗ 
fuͤr halten, daß er felbften geglaubt, was er gelehrt, 
betrachten ihn als eineu, deſſen fich der Teufel ale 
ein Werkzeug bedienet, Menfchen zu einer irrigen 
Lehre zu verleiten. 

Andere ſehen ihn, mit groͤßerem Fug, als einen | 
Enthuſiaſten an. Ich fage mir groͤßerm Sug: 
Denn man ſiehet aus verſchiedenen Capiteln in des 
Mahomets Lehrbegrif oder Alcoran, die eine ge 
funde Moral in. fich faffen, welche die Menfchen 
zum Gurten aufmuntern, und von dem Boͤſen ab: 
. En die zu dem Bertrauen zu Gott und Ailmos 
fen zu geben, anmahnen; als auch gewiſſe Stun 
den des Tages zum Gebet widmen; denen Kegenten 
und die Obrigkeit, einen blinden Geborfam zu leis 
ſten, und verfchiedenes dergleichen mehr, anbefeplen, 
das man alseine Teuflifche Eingebung nicht anfehen 
kann, Es ift reimlicher deren Meynung benzupflich- 
ten, welche dafür halfen; er habe felbft geglaubr, 
was er gelehrt, und ſolches, einem fanatifchen Trieb 
zufchreiben ; deflen Wirfung unzählige Erempel 
ausder Sefchichte, ung belehren. - Daßeine fana⸗ 
tiſche Hitze diefen Bewunderungswuͤrdigen Mann 
begeiſtert: ſucht man aus einem Theil ſeiner verkehr⸗ 
ten Thaten und Erzaͤhlungen, die er erdenke, zu er⸗ 
weiſen inſonderheit von ſeiner ſeltſamen Himmelsrei⸗ 
fe, worüber vernünftige WeaReN, ſich aha An⸗ 

dern⸗ 
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derntheils aus den wenig zuſammenhangenden ver⸗ 
worrenen Dingen, und wider einanderlaufenden 
Reden des Alcorans; Welches alles fie vermegnen 
daß es nur aus einem nicht wohlverwahrten Gehir⸗ 
ne fließen könne. 

Anderemwolen,, dergleichen koͤnne ganz wohl mie. 
der gift eines Betriegers übereinfommen. Denn 
die Erführunglehre, daß wer ſich erfl einen Namen, 
- befonders unter den ginfältigen unwifjenden Men⸗ 
ſchen, gemahr hat; nachher ihnen nicht nur weiß 
machen kann was er will,» fondern auch feine gehre 
durch die ſeltſamſten und ungefchickteften Erdichtuns 
gen beftätigen; indem die Mienfchen ſich öfters ein. 
Verdienſt daraus machen, daß fie glauben, was 
aller Vernunft zumider iſt, und eine deutliche und 
einfaͤltige Lehre als eine menſchlich erfonnene,, bes. 
trachten; hingegen eine unverſaͤndliche als. eine 
götcliche. 

Der Ausgang zeiget audı, dag Mahomed 
nichts dabey verlohren, denn ba die Araber fich fo 
‚ breit finden ließen, feine ungereimte Erdichtungen 
anzunehmen, als er reich an Erfindung war; und 
fo feltfame Lehrſaͤtze ihnen aufzudringennermochte: 
Man wird fonft verſchiedene Proben von ſeiner Arg⸗ 
liſt, gewahr; 1) Gab er ſeinen Glauben als keine 
neue Lehre aus, ſondern er nennte fie nur eine Er⸗ 
neuerung des (ten, das nach feiner Ausfage , wäre‘ 
verfälfchet worden.2) Er esfannte Moſen und Je⸗ 
fum, als Propheten Gottes, und nahm verfchiedes 
ned aus dem Juͤdiſchen und Chriftlichen Ölauben 
‘an, um gleichfam ein Mittel, zwiſchen ihnen, zu 
treffen; ‚welches nicht wenig feine eigene Religion 
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befoͤrderte. 3) Er rieth anfaͤnglich die Nachſicht und 
glimpflichen Umgang mit den Chriſten an, weil ſie 
die Maͤchtigſten waren, und die er am meiften zu 
fuͤrchten hatte. Ich ſage anfaͤnglich: denn als 
er ſich feſt in Sattel ſah, rieth er zur Härte gegen 
ſie. Dieſes und mehreres entdecket ſeine Liſt So 
daß es ſcheint, daß wenn Mahomed ein Fanati⸗ 
cus geweſen iſt, ſo iſt, er nicht unter den blinden 


= Euthuſiaſten zu rechnen, die ohne Ueberlegung 


einem natuͤrlichen Triebe folgen, und von ihm als 
ein rundes Rad getrieben werden. — 

Seine Lehre von der Strafe und Beletnung; 
nach dieſem Leben, iſt auch ein Beweis. Denn ſei⸗ 
ne Beſchreibung der ewigen Gluͤckſeligkeit hatte bey 
den Arabern großen Eindruck. Der Herr Bayle 
iſt der Meynung, die Abbildung des Mahomeds, 
vom Himmel, vermöge zwar etwas bey den Heiden, 
die nur einenlofen verwirrten Begrif von den ewi⸗ 
gen Wohnungen haben, er koͤnnte aber nicht dies 
nen Juden und Chriſten, am wenigſten aber die letz⸗ 
ten, an ſich zu locken, deren Beſchreibung vom 
Himmel weit praͤchtiger iſt, da ſie dafuͤr halten; 
daß die daſige Freude alle menſchliche Einbildung 
überſteige, und von ihnen nicht koͤnne beſchrieben 
werden. 

Ich kann aber hierinn, mit dem großen Rot⸗ 
| terdamifchen Weltweiſen, nicht einig feyn: 

Es giebe die Erfahrung, daß fleifchliche Menfchen 
fib von fleiflichen Lehren am meiften einnehmen 
laſſen. Welches’verfchiedene Gefergeber und falfche 
‚Propheten gemerkt haben, und daher ihren Anhaͤn⸗ 
gern Bergeltungen Re von welchen 4 
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wußten, daß fie in diefens Leben am meiften nach 
ihren Geſchmack waren, und die fie am leichteften 
begreifen könnten. Ich habe bieryon viele Exem⸗ 
> pelin meinem Schriften angeführt. Yabomed 
fand für gut, daß Paradieg mit folchen Farben ab» 
zufchildern, dieden Arabern, am meiiten in die Aus 
‚ gen fielen, und mit ihrer Begierde uͤbereinſtimm⸗ 
ten, dader Geſchmack dieſes Volks am meiften auf - 
fhöne Blumengärten, fühle Waflerbäche, und 

fhöne Jungfern geht, und dergleichen, mehr, die 
in den Sinnen den größten Einfluß haben. Es iſt 
zuglauben, daßmenn er ihnen lauter geiftliche Er⸗ 
gößungen verfprochen härte, und ſolche, aus wel⸗ 
chen das Himmelreicyder Chriſten beftehe, und ale 
nämlich die Beſchauung des Angefichted Gottes, 
mit Palmen in den Händen, vor dem Threne Gots 
tes, zu ftehn und überhaupt, die fo ausnehmend 
groß iſt, daß es allen menfchlichen Wit übertrift ; 
fo würde dergleichen $ehre geringere Wirfung bey 
den unwiſſenden und einfältigen Arabern nach fihges 
zogen habenz jaichdarffagen, bey andern Heiden 
mehr, bey welchen die Dinge am Fräftigften wirs 
‚Een, die den Sinnen angenem , und nicht ſchwer 
zu faflen find. oe | | 
In Betrachtung deffen gefchieht es, daß die 
Vertheidiger der Lehre des Origenes, von dee 
Ewvigkeit der Hoͤllenquaal, darauf beſtehen, daß 
ſie am meiſten die Menſchen vom Suͤndigen abſchre⸗ 
cket, weil eine Strafe die dermaleins zu Ende gien⸗ 
ge, begreiflich waͤre; eine ewig waͤhrende aber wis 
. ber die Vernunft rebelliret, und deghalb nach ihrer 
ee 1 2 Piey 
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Meynung die Wirkung nicht haben koͤnne. Wie 
weit ein ſolcher Satz Grund hatz uͤberlaſſe ich dem 
Urtheile anderer. Mur ſage ich, daß die Origeniſten ſich 
eines Satzes bedienen, dem ic) nicht beyfallen kann, 
ob er gleich einigen Schein hat. Ich habe oben ge⸗ 
wieſen, daß ſich bey dem Mahomed eine Vermi⸗ 
ſchung von Liſt und Schwermeren geaͤußert habe. Ich 
will meinen Brief mit einer Anmerkung über den 
Chriſtlichen und Mahomedanifhen Glauben bee 
fließen. „Die £ehre des Mahomeds die er zuletzt 
fuͤhrete, befieple, den Glauben durch das Schwerdt 
fortzupflangen,; Des Eprifti Hingegen verbietet Dies 
ſis, und vermahnet, den Glauben mit einem fanft- 
muͤtigen Geift und gründlichen Ueberzeugung zu bes 
fördern: Aber weder die Mahomedaner, noch die 
Chriſten, leben igrer ehregemäß. Die Eriteners 
Yauben überall eine freie Uebung, der Religion: 
Und dieChriften haben fterd mit Feuer und Schwerdt 
diejenigen, wie fie es annoch an einigen Dertern 
thun, verfolge, dienurim geringften vop der herr⸗ 
ſchenden abgewichen ſind. Ich bin — 
D.erhundert 
u, fünf und dreyßigſte Brief, 
| Mein Herr, er 
ch danke für die mir zugefandte Verſe. Du 
*G fegeitanipnenaus, daß fie nicht fo überlege 
als finnreich find, und fagft, daß der Dichs 
ter hierinn, wie in feinen andern Werfen, feine. 
Beurtgeilung blicken laͤſt. Was mich berrift, fo 
geht mein Urtheil über diefen Poeten hierinnen von 
Deinemab, = | Ich 
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AIch muß zwar geflehen, daß zumeilen in feinen 
Bären, die Weberlegung fehlt, dem ungeachtet 
Fi er nicht allein ein Dichter, fondern auch ein grof: | 
ſer Dichter, | 
Die größten Eigenſchaften eines Dichters, ſind 

Geiſt und hohe Gedanken zu haben, die aber ſelten 

vonder Ueberlegung begleitet werden : zum Beweis 

fe dieſes kann der Honferus dienen, dem man den 
Vorzug vor andern Dichtern nicht ſtreitig machen 
kann, ob er gleich wider eine gute Beurtheilungs⸗ 
| Eraft Fehler begeht. Aus diefem Grunde, rathen 
die Alten, den Genuß des Weing und ftarfes Ges 
‚tränfeg, wodurch der Geiſt munter wird, an; obgleich 
Diefes die Beurtheilungskraft mehr ſchwad als 
ſtaͤrkt. Der geiſtreiche Dichter Pindarus ſagt zwar: 
Wnaſſer ift das beſte Getraͤnke.) Womit 
er aber wohl nicht ſcheint, auf die Dichter zu zies 
len. Denn viele unzählige andere Schriftfteller 
find von der herrlichen Wirkung des Weins in der 
Dichtkunſt, uͤberzeugt. Und fie freiten. ſich nur 
darum, welcher Wein darzu der Fräftigfte fey. Es 
- scheine, der Hermippus fehe den Wein, Mendäs 
am, als den beften hierzu, an; denn ſagt er, die⸗ 

fer ift der Wein, ven die Götter und Söteinnen Ä 

von ſich laſſen. 

Mevdalo u vagsaw er 51 @eer. 
Mendaeum vinum caeleftia numina mejunt. 
Ob die großen Dichter‘, welche die Bötter und 

Goͤttinnen anrufen, wenn fie Verſe machen, einige 

Dofisvon diefem Weine erhalten haben, kann ich 

nichtfagen. Man bemerkt aber, daB ſ ie von dem 

Se 
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Gebrauche des Weins reden, als das herrlichſte 
Mittel zur Aufmunterung des Geiſtes und der Eim — 
bildungskraft, deſſen die Dichter am meiſten beduͤrf⸗ 
tig find. Der Wein ſagt einer von den Poeten iſt 
wie ein ſchnelles Pferd. 
"Owog — rire⸗ we Immos. eicıöh, 
"Pius de zw, — ſdey div TEeROsS.. 
Der Wein ift einen Iuffigen Dichter‘, wie ein 
raſches Pferd; Trinkſt du Waſſer, vermagft du . 
nicht herrliches hervorzubringen. Das doch allein 
von der Verfefunft, und Dinge zu verftehen iſt, 
welche Einbildungsfrafe und einen hohen Geiſt er, 
fordern. Der Comödienfchreiber Amphis gehet 
zu weit, wenn er ſagt; der Wein erwecket die Ber 
urtheilungskraft, und daß die Waſſerſaͤufer einfaͤl⸗ 
tige Troͤpfe und unwitzige Leute find. 
'Evv de vs Eonle xy eva Aöryos, 
ervioi udwe” mlvovres Eis -opEArepol, 
Diefes ift wider die Erfahrung. Ein munterer 
Geiſt und die Vorftelungsfraft, die der Wein ers 
weecket und ftärfee, machen die Haupteigenſchaften. 
eines Dichters aus; und kann ein Gedicht ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck ſeyn, ob r ſchon vieles enthaͤlt, daß kei⸗ 
nen Verſtand hat. Wenn dem alſo iſt, ſo muß man 
es mit Dichtern ſo genau nicht nehmen, wenn ſie 
die Regeln der Redekunſt uͤbertreten; die fie nach» 
zuleben fo ſehr ald Redner oder Dichter, nicht ver⸗ 
bunden find. 

Dieſes habe ich jederzeit vor Augen gehabt und al⸗ 
ſo die mehreſten der Verſe des gedachten Dichters, 
hochgehalten. In welchen ich einen hohen Geiſt, 
mit der Einbildungskraft —— darüete | 
fanden; ! e 
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Wie ich andere Berfe mehr geſehen habe, die ſchoͤn 
und ohne Fehler ſind geweſen, aber nicht poetiſche. 
Die geſchickteſten Schriftſteller, ſind oftmalen die 
trockenſten Dichter; Es ſcheint als wenn eine reife 
Ueberlegung einem Dichter gleichſam ein Gebiß ſey, 
und der Vorſtellungskraft hinderlich, daß alſo der 
Geiſt ſich nicht hoch genung ſchwingen koͤnne. Ich 
ſage, die beſten Schriftſteller, ſind oͤftes die ſchlech⸗ 
teſten Poeten; ſie ſind es aber nicht jederzeit. 
Man hat Dichter gehabt die von dieſer allgemei⸗ 
nen Regel abgeben. 

Der große Lateiniſche Dichter Virgilius, laͤßt 
nicht weniger einen hohen Geiſt, und gute Fuͤrſtel⸗ 
lungskraft, als eine Einſicht blicken, obgleich das 
erſte in einem geringern Grade, als bey dem Home⸗ 
rus, anzutreffen, deſſen Geiſt ſich hoͤher ſchwingt, 
und an dem das Odiov beſonders ſich hervorthut, 
das in derBerfefunftund in Reden, fir dag höchfte 
gehalten wird. Diefes biete. wobl zu betrachten, 
bevor du mehrere Gedichte beurtheilft, Lie obenbes 
vegter Poet, nad) dieſem etwa ausgeben möchte; 
Und laß dich begnügen, über andere von feinen 
Schriften dergleichen Bedenken zu geben, in wel⸗ 

chen die Vernunftlehre, unentbehrlicher it. Ich binzc. 
I Der hundert oc 
u, ſechs und dreyßigſte Brief, 
nr Mein Herr, 
ch lieg mich neulich mit jemand in Gfreit;ein 

über die Srage: welches am ſchwerſten zu 


verbauen feg, für einen närrifchen Mann ger 
| 2... gehe 
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fcholten zu werden, oder ein Unwiſſender zu heißen? 


‚Meine Meynung war, das erſte ſey anzuͤglicher, 


das letzte aber an ſich ſchlimmer: Denn unſinnig 


zu ſeyn, entſtehet aus einer Krankheit und Verdre⸗ 


bung des Gebhirns, da es oͤfters, die ſinnreichſten 
und vernuͤnftigſten Menſchen uͤberfaͤllt. Dumm— 
heit hingegen entſteht aus der Natur eines Men 
ſchen; die ihm durch die Geburt von andern unter⸗ 


ſcheidet. 
Das Gehirn des Erſten iſt wie eine Ußre, ‚ inweb 


her die Getriebe durch dieſe oder jene Begebenheit, 


in Unordnung gerathen: 

Der Letzte, iſt eine ungeſchickte Materie ſelbſt, 
woraus nichts nuͤtzliches kann gebildet werden; oder 
ein Klotz, daraus Fein Mercurius gebilder werden 
kann. Ein Wahnſinniger hat zuweilen Interval⸗ 
la und gute Zeiten, da er nicht nur gute, ſondern 
auch vortrefliche Dinge, verrichten kann. Ein 


dummer Menſch, iſt aber immer dumm, und ein 


ſolcher, bey dem man zu ſagen pflegt; wer zu einem 
Schilling geſchlagen iſt, wird niemals ein Thaler 
werden. 

Wenn man jenen beklaget, ſo wird dieſer verachtet, 
weil er einem vernünftigen Geſchoͤpfe, nur in der äͤuſ⸗ 
ſerlichen Geſtalt Ähnlich iſt und dag wahre Kennzei⸗ 

chen eines Menſchen, nicht ausmacht. Die Geſchich⸗ 
te und taͤgliche Erfarung, zeigen Exempel vieler 


Viehifh dummer Menfchen » deren Befchäfte und. 


Deden, VBerachtung'und Sachen erwecken. 
Benricus Stephanus giebt ein Verzeichniß, 
von einigen an. Ein Deutſcher Gefandter ward 


zum ee. ——— der Pabſt bat io + 
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Abfchiede, daßer feinen Herren grüßen folte, den 
er, nach der Päbftlichen Art zu reden, feinen lieben 
Sohn nannte. — —— 

Dieſes nahm der Geſandte uͤbel auf, und ſagte: 
fein Herr ſey kein Schn eines Prieſters: welches in 
Roͤm ſchen Laͤndern, fo viel als ein unaͤchtes Kind 
andeutet. | | 

Ein andrer wurde verfande, der Königinn von 
 Mavarra, einen Brief zu überbringen, und man 
fagte zu ihm: überreich ihr diefen Brief, und kuͤſ⸗ 
ſet ihn (baifes la) bevor ihr ihn einhändiger; wor⸗ 
uͤber er ſich in Poſitur fegte, die Königinn zu kuͤſſen, 
ehe erihr den Brirf gab. In dem mittlern Alter 
‚war die Gewohnheit, beym Verhoͤr an diejenigen, . 
welche geiftliche Aemter haben wollen, ſeltſame Fra⸗ 
gen vorzulegen: einem ward unter andern gefragt: 
wer von den Kindern des Zebetäi der Water fey ? 
und als er daraufnicht antworten fonnte, fo wurde 
er abgemwiefen. Sein Bater ward über feine Dumm⸗ 
‚beit zornig, und fagte: wenn Hand der Grobſchmidt 
3 Söhne bar, Fannfttu denn nicht ſagen, wer ihr 
Vater ift?der Sohn ſagte ja! Hang der Grobſchmidt 
iſt es Als man hierauf ein andermal die Frage an 
ihm that : mer von Zebedaͤi Soͤhnen der Vater fey ? 
fo antwortete er; Hans der Grobfhmideift ed. Ei⸗ 
ne Mutter ward über ihre Tochter ungehalten, daß 
fie ihrem verlobten Bräutigam nicht danfte, als er 
auf ihre Geſundheit trank, fiefagte: kannſt du nicht 
danken du ungeſcheute! Das Maͤdchen erinnerte 
ſich, dieſer Rede, und als ein andermal ihr Ver⸗ 
lobter auf ihre Geſundheit wieder trunk, wieß ſie ihre 
Hoͤflichkeit in den Worten: Dank, du a + 
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Ein Schweitzer, der unter den Franzoͤſiſchen 
Trouppen gedienet hatte, hoͤrte, daß diejenigen, 
welche in des Koͤniges Dienſten Schaden bekommen 
hatten, auf ihr Anſuchen, Gnadenbezeigungen er⸗ 
hielten; er that alſo auch um eine Belohnung An⸗ 
ſuchung, und gab vor, er habe in des Koͤnigs Dien⸗ 
ſten, die Franzoſen bekommen. Einige Schotten 
wurden gewahr, daß nur die Vornemſten in Schott⸗ 
land, franzoͤſiſch ſprechen, und wunderten ſich ſehr, 
als fie nach Frankreich kamen, woſelbſt fo gar die 
Armen auf Franzöfifch bettelten. Ein einfältis 
ger Tropf fahe jemand aufein Eifen fpeien, um zu 
erfahren, obes noch heiß fey ; diefer fpie daher auch 
- infeinen Topf, um zu erfahren, obdie Suppe noch 
heiß ſey. Andere dergleichen Erempel führer gedach⸗ 
ter Autor an. Ihre Anzahl iſt aber fo groß das ſtar⸗ 
ke Felianten zu ihrem Verzeichniſſe nicht zureichen 
wuͤrden. Man hat auch nicht noͤthig ſie lange in 
Buͤchern aufzuſuchen; Denn ein jeder Tag kann uns 
- Erempel von ſolchen einfaͤltigen Menſchen geben. 
Ich will nur noch eine Begebenheit erzaͤhlen; die 
ſich nur noch neulich zutrug, und zum Beweiſe die 
nen kann. | | Be 
Ein. auswärtiger Gefandter in diefer Stadt, 
machte vor kurzem ein Ball, wozu er, von allen 
Staͤnden welche einlud. Ein guter Freund von mir 
der ſelbſt nicht erſcheinen konnte, verlangte dennoch 
zu wiſſen, was fuͤr Perſonen ſich einſtellen wuͤrden. 
Er ſchickte zu dem Ende ſeinen Diener hin, mit dem 
Befehl, daß er ſich unvermerkt in den Tanzſaal be 
geben ſollte um zu ſehen, ober nicht jemand von den 
anweſenden Perſonen kennete, und ſagte dabey, daß 
| wenn | 
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wenn ihn etwa jemand fragen moͤchte: was er 
wollte; ſo ſollte er ſagen; er wollte ſehen, ob nicht 
ſein Herr da waͤre. Er kam hinein, bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft ſagte er: Mein Herr! ſie waren nicht zu⸗ 
gegen. Ein groͤßerer Beweis eines ſehr einfaͤltigen 
iſt nicht zu haben. Solche Menſchen aber werden 
mehrentheils verachtet, ob es gleich eben ſo unbillig 
iſt, als einen von Natur Gebrechlichen auszulachen. 
Es ſoll uns dieſes vielmehr antreiben, Gott zu dan⸗ 
ken, daß er uns von beſſern Erzt gebildet hat, und 
bedenken, daß je groͤßer Pfund uns verliehen iſt, des’ 
ſto größer wird die Rechenſchaft werden. Ich bin ꝛc. 


23888883833338358382 
| Der hundert 


u. ſieben und dreyßigſte Brief, 


> ch erzäblete ihnen die fchändlichenund ruchlos _ 
fen Worte, welche der Magifter ausftieß, 
als er einsmals aus der Kirchen kam. Sie 
fhlüßen daraus, daß diefer Mann ein Gottesver⸗ 
gefjener und ohne Religion feyn muͤſſe; es ift aber 
dennoch nicht andem. Man hoͤret täglich ein Haus 
fen noch ärgere Worte, und die der Öortesläfterung 
febr nahefommen. Es ruͤhrt dieß vielmehr von eis 
ner böfen Gewohnheit und der Erziehung her, als 
von einem Mangel an Religion. Es geher hier zu, 
als mie einem Sapoyifchen Priefter Antoine de 
Goeutreu; welcher fagte, als der Subftitur das - 
Amen vergaß: warum anfworteft dinnicht Amen ? 
in Henkersnamen. Viele ftoßen in viele Fluͤche aus, 
u 6a 2" ohne 
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ohne ſelbſt zu wiſſen, daß ſie fluchen. Der bekannte 


\ 


Prediger Barlette gedenfer eines Biſchoffs, der 


‚dem Fluchen fehr ergeben war. Dieſer nahm ſich 
einsmals die Freyheit, ihm ſolches fuͤrzuhalten, 
“ worauf der Biſchoff antwortete: wer in des Teu⸗ 


fels Namen hat euch geſagt, daß ich fluche? 


Und betheurete mit einem hohen Eide, es waͤre nicht 


an dem. Ein anderer wurde deſſen auch ofte erins 
nert, der mit einem haͤßlichen Eide angelobte, ſich 
insfünftige davon zu enthalten. 

Wie ftetige Eidſchwuͤre nur aus böfer Gewohn⸗ 
heit geſchehen, ſo laſſen ſich auch oͤfters grobe Reden 
und Scheltworte hoͤren, mit welchen öfters nichts 


Boͤſes gemeynet wird. Was iſt gemeiner als zu 
hoͤren, daß ein Freund zum andern ſagt: daß dich 
derHenker hole! Wo biſt du fo lange Zeit geweſen? 


Imgleichen: daß ihn der und der hole, er 
weiß ſchon was er thut ꝛc. Ich erinnere mich, 


als ich zu Chriſtianſand, in Norwegen, war, daß 


ein Mann imAmte einen großen und ſtarken Bettler 


ausſchalt, daß er vor feiner Thuͤre bettelte. Der 


Bettler gablofe Worte, worauf Schläge erfolgten, 
fo daß es zur ordentlichen Schlägerey ausbrach, 
Kurz nachher fragte jemand den Sohn des Vaters, 
wie der Streit abgelaufen: worauf der Sohn ant— 
wortete: , der Teufel hole meinen Pater, er 


» wer dem Lumpenhunde gewachfen. 


Wie durch Berwünfchungen öfters nichts böfes 


gemehnet wird,.fo find gute Wünfche auch öftersges 


mißbraudyee worden. 
Hierher kann der Beſchluß des Briefes gehören, 


j den der Vater im Zorne feinem we zufchrieb: 
Wo 





— 
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Wo du nicht gleich zu Kaufe Eömmft, wird 
dich der Henker holen. Gottbefohlen. 
Ein Bettler ward einsmals mit den gewöhnlis 
chen Worten abgewiefen:. Geht weg in Gottes 
Namen; Er ward ungehalten, und eriviederte: . 
Geh du felbit weg in Gottes Namen! Man hört ja 
wohl einen andern ſagen? Mit goͤttlicher 
Huͤlfe will ich es ſchon zu ahnden wiſſen. 
Ein gelehrter Schriftſteller arbeitete an einer neuen 
Ausgabe eines Autors, der voller Obſcoͤniteten iſt, 
er verſprach das Werk mit Gottes Huͤlfe, aufs Fruͤh⸗ 
jar, fertig zu haben. | nr 
Die Vermahnung eines Mannes, amreinige 

leichtfinnigesPerfonen, war: ze | 

Was ihr thut, lieben Kinder, fo laſſet Gortaus 
euren Verſammlungen ſeyn. Ich bin ze. 


Der hundert | | 


u. acht und dreyßigſte Brief, 
Mein Her, y 
S melden, daß fie vor kurzem bie Geſchichte 
| ) der beyden Schwedifchen Könige Carls 
ww desıo und Carls des 12 gelefen haben. 
Sie wiſſen aber nicht, welchem von beyden angroßen 
Thaten, Tapferkeit und Kriegsmiflenfchaft, ber _ 
Vorzug zufomme, Ich wundere mich Aber Diefen 
Zweifel, denfiehaben, garnicht. j 
‚Denn beyde brachten fich durch ihre fiegrei 
chen Waffen ein folchesAnfehen zumege, daß ganz 
Europa darüber große Augen machte. Beyder 
Fr 652. Kriege 
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— und Unerſchrockenheit fuͤr den Tod, 

waren fo großdaß fie in Feldſchlachten und Be: 
lagerungen, ſich oft, mehr wie verzweifelungs⸗ 
volle gemeine Soldaten bezeigten, als wie Könige 
oder Anführer. Carl den 10 fahe man bald von 
Tartarn und Coſacken umringet, die er mifeigner 
| Sand niederfäbelte ; bald mit einem ganzen Kriege: 
beer über das Meer gehen; bald felbft ander, un: 
ter den Wällen von Coppenbagen, fich zu wagen; 
und bald in einem Kahn, einer jablzeichen feinbl 
chen ‘Flotte, ſich zu nähern: denn fein ganzes Leben 
iſt eine Reihe halsbrechender Unternehmungen, und 
ſolcher- die faſt unglaublich ſind. Sein Betragen 
gegen die Tuͤrken, als ſie ihn bey Bender angegrifs 

- fen, ift von der Art, daß in Geſchichten nichts zu fin- 
den iſt, das bemfelben zu vergleichen ift. 

Hält man dafür, daß fie an Muth und Dreiflige 
feit cinander gleich getwefen, fo war Doch der Letzte, 
in Anſehung einer Leibesſtaͤrke, im Stande, bewun— 
derungswuͤrdige Dinge auszurichten. 

Deun Carl der 12 war von einem Körper, der 
durch Nrbeit und Uebung fo abgehärter war, daß 
Hitze, Kälte, Wunden und ftarfe Bewegungen ihn 
nicht rührten, da Carl der 10 hingegen ſchwer und 
dick war, fo daß, wenn’er gleich gewollt, fo häfteer 
doch den andern in perfönlichen Handlungen nicht 
nachahmen koͤnnen. | 

Beyde haften die Kriegsfunft aufs genauſte 
inne. Soll einer von beyden den Vorzug behau⸗ 
pten, ſo muß es der erſte ſeyn: Denn gleichwie die 
Kriegswiſſenſchaft die Hauptſache des erſten war, 
ſo war ſie die einjiged bes in welcher er eine I 

große 
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große Vollkommenheit, als irgend ein Anführer fei: 
ner Zeit, erreicht hatte. | 

Nenner ja einen Fehler begieng, ſo geſchah es 
nicht aus Mangel an Kenntniß, ſondern weil ſeine 
Hitze ihm nicht zuließ, ſich zu erinnern, daß er Gene: 
ralfeldherr war. Das Leben Alexanders des Grof- 
ſen war des Carls Hauptbuch, und es ſchien, als 
wenn er ſich dieſem Macedoniſchen Helden zumPlan 
und zur Nachfolge geſetzt haͤtte, dem er r aber doch 
nicht nachahmen konnte. 

Carl der 10 hingegen ſtudirte weniger die Ge: 
fchichte des Alexanders, und folgte doch ſeinen Fuß⸗ 
tapfen mehr. 

Denn es ſchien, daß er, wie der Macedoniſche Koͤ— 
nig, von Gott beſtellet zu ſeyn glaubte, andere Voͤl⸗ 
ker ſich zu unterwerfen; 

Dieſes merkte man theils aus ſeinen Thaten, 
theils aus ſeiner eigenen, als auch ſeiner Miniſtern, 
beſonders des Schlippencks und Cojets Reden. 

Carl der 12 folgte dem Alexander nur in der Auf⸗ 
richtigkeit, und darinn, daß er mit ſeinen Feinden 
aufrichtig zu Werke gieng; Er beſaß den Ehrgeiz 
des Macedonifchen Koͤnigs, nicht aber feine Herrſch⸗ | 
ſucht; Denn die Kriege, dieer führte, entſtanden 
| mehrentpeils ‚ um fich zu vertheibigen, und dia 
Städte und Laͤnder, die ereröberte, eignete erfich 
nicht zu ; fondern begnügte ſich mit dem bloßen Na⸗ 
men eineslleberwinders;der ihm das einzigfte war, 
was er durch feine fiegreichen Waffen zu erndten ge⸗ 
dachte. In Polen, das er bezwang, maß er fich 
keinen Fuß breit Sand zu, fondern mar vergnügt, Daß 
er eine neue are zuwege BR x 

83 


A 


gr 470 88 


Sachſen, da ſeine Macht bis zur hoͤchſten Spitze ge⸗ 
langet war, verlangte er nur die freye Uebung der 
Religion, fuͤr die vom Kayfer,in Shlefien,bebräng- 
ten Proteitanten. 

Es ift zu glauben, daß er in felbigem Borfage 
den Krieg nad) Rußland zog. In ſolcher Abfiche . 
führte Alerander feine Kriege; und alfo artete Carl 
der 12 diefent König fo wenig in der Herrſchſucht 
nach,als in der Schwelgerey undUnzucht. Man kann 
ihn mehr mit dem alten ägnptifchenKönig Sefos 
ſtris vergleichen,der ganzAfien und die Morgenlaͤn⸗ 
der uͤberſchwemmete, ohne etwas von den bezwunge: 
nen Laͤndern für fich zu behalten. Carl der 10 im 
Gegentheil begnuͤgte fich fp wenig, als Alexander, an 
dem bloßen Namen eines Siegers. Denn gleich— | 
wie es dem Macedonifchen Königefchien, als waͤre 
ihm der Erdboden zu eng, fo deuchte dem Schwedi- 
ſchen Koͤnige, daß er in Norden nicht Raum genung 
haͤtte. Beyde behielten nicht nur Die Laͤnder, die. 
fie einnahmen, fürfid), fondern maaßten fich auch 
die an, die ſie noch nicht berührt hatten. Als Earl 
der zo in Polen den Meifter fpielte, fprach man 
von feiner Krönung in felbigem Reiche ; und als das 
Blatt ſich wandte, gedachte er ganz Polnifch Preus 
Ben, mit der Stadt Danzig, in Beſitz zunehmen, 
In feinem erften Kriege mit Dännemarf verlangte 
er, nebft einer unerträglihen Summe Geldes, 
mebr, als die Helfte diefes Reichs. Man wird 
kaum in der Befchichte Erempel von fogroßen Kor: 
Derungen vor Kriegsunfoften finden, als die, welche 
auf demWordingburgiſchenCongr eß gemacht 
wurden. Im andern aus wollte er ganz! * 

| I mark 
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mark haben, da er meynte, die Helfte waͤre nunmehro 
nicht zureichend; und er war zagleich willens, die 


koͤnigliche Reſidenz Koppenhagen ſchleifen zu laſſen. 


Ja nach ſeinen Worten, an den Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten Terlon, ſollten dieſe Conqueten den Grund 


zu groͤßern legen, die er vorhatte. 


Bey Carl den 12 ließ ſich nicht das geringſte einer 
ſolchen Begierde blicken, ſondern ein uneigennuͤtzi— 


ges Weſen that ſich in allem bey ihm hervor; ſeine 


Kriege wurden vielmehr gefuͤhret, feinen Nachbas 
ren fuͤrchterlich zumerden, alsfich ihrer Eigenthuͤ⸗ 


mer zu bemächtigen. 


Es war nur dieTapferfeit, DOffenberzigfeit und 
Aufrichtigfeit, in welchem er dem Alerander gleich 
war. Bon allen Raͤnken war er ein Feind, und 


Durcchfift wollteer niemand überwinden. In ders 


- 


gleichen Zufällen rechnete Earl 10 es fo genau nicht, 
wenn er dem Macedonifchen König nachahmete; 
er. konnte fich meifterlich verftellen, wenn ein Vor— 


theil dadurch zuerlangen war. Ander Kechtgläus 


bigfeit und Religion beyder Könige hat man nicht 


zu zweifeln, ob man gleich mit mehrerer. Gewißheit 


von des letzten ſeiner reden kann, indem ſeine natuͤr⸗ 


liche Candeur ihm nicht zuließ, ſich zu verſtellen. 
Wollte jemand einwenden, daß die blutigen Kriege, 
die zum Theil aus Ehrgeiz geführt wurden, ſich 
ſchlecht mit feiner Gottesfurcht reimen; fo. kann 
darauf geantwortet. werden: daß dje mehreften 
Menfchen ihren eigenen Lehrbegriffen nicht nachles 
ben. Diefesift es, was man unpartegifch von bey- 
den —— ſagen kann. Welche, ob fie gleich ta⸗ 
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| pfer waren; fo war . das Ziel ren Tepfertet 


nicht einerley. 


Der erfte bemuͤhet Pr durch die Waffen, die 
Gränzen feines Reichs zuermweitern, und ein mäch: 
figes Reich aufjurichten;;, der letzte aber nur, um fich 


einer großen Damen zu machen; und die verfchies 
. denen Bewegungen, die fie trieben, waren die Ur— 


fachen; Die Hige deg'erften war mit Verftand ver: 
knuͤpfet; die Hiße des legten hingegen führte allein 
Das Ruder ; denn allhier war die Ehre das einzig: 
fte Augenmerk: dort waren Ehre und Bortheilzu: 


‚gleich das Ziel, Da die Bewegungsurfachen der: 


maßen unterichieden waren, fo kann map ſich nicht 


. wundern, daß jener zuweilen im Laufe ftußte, wenn 


eine unuͤberwindliche Schwierigkeit ſich zeigte, ans 


ſtatt, daß dieſer immer gerade zugieng. Esſchien, 
daß er lieber gar nicht ſiegen wollte, als durch Liſt 


uͤberwinden. Bey dem erſten hieß es: durch die 
Eroberung und Staͤrke eines Landes ſetze ich mich 


im Stande, ein mehreres zu gewinnen. Bey dem 


letzten aber: eine redliche Schlacht meinen Feinden 


ders, wo nicht ſeine Herrſchaft. In Betrachtung 


dieſes kann das Betragen des letzten, das ſonſten 


unglaublich ſcheint, einigermaaßen begreiflich wer⸗ 
den; denn weil fein Point d'Honneur darinn be: 
fand, niemals ausjumeichen, geſchweige den Rü- 
cken zufehren, fo waren feine bewunderungswiürdi: 
gen Thaten, die faft fein Erempel in der Gefchichte 
haben, natürliche Folgen eines ſolchen Satzes. 
— zu —— was ein ſtarker Enthuſiaſmus 

| . 
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zu liefern, erwirbt mir den Namen des Meran: 
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bey einem Menſchen, deſſen — nicht am Ru⸗ 
der ſitzt, ausrichten koͤnne. | 


“Carl 12 war von gutem natuͤlichen Verſtande 
zwar nicht entbloͤßt, weil er aber feiner Hauptlei⸗ 
denſchaft unterthan war, ſo konnte die Vernunft 
nicht wirken, als nur, wenn der herrſchende Trieb 
es erlauben wollte; denn wenn dieſe Leidenſchaft 
nicht hinderlich, fo äußerten ſich hohe Tugenden in 
ihrem vollem Glanze; als Redlichkeit, Keuſchheit, 
Maͤßigkeit ꝛc. es war nicht zum beſten, einen von 
dieferr Königen zu Machbarn zu haben: dennoch 
toar der erfte der fürchterlichfte,meil'er eben fo ſchaͤd⸗ 
lich, als der.legte nur erfchredlich war; denn die 
" Siege des ältern waren ſtets mit unerhörten Rech⸗ 
nungen vergeſellſchaftet, ſo, daß er ſagte; das 
will ich haben pro labore. Anſtatt, daß der juͤn⸗ 
gere ſagte: das koͤnnte ich nehmen, wenn ich wollte. 
Aus dem angefuͤhrten ſehen ſie, mein Herr, daß 
ich dem letzten den Vorzug gebe, weil er mehr Tu- 
genden beſaß, als der erſte; ja ſo große, daß wenn 
ſie der kriegeriſche Geiſt nicht erſticket, haͤtte er einen 
Platz unter tugendhaften, und nachzuahmenden 
Männern erhalten koͤnnen. Denn viele Eigen: 
ſchaften, die er anfı ch hatte, waren philoſophiſche. 
Die Begierde aber, ein Kriegsheld zu heißen, war 
Schuld, daß er nicht allein den Namen eines Kb: 
nigs, ‚fondern auch faft eines Menfchen verlohr. 
Ichbi bin m 
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Der hundert 


u. neun und Dreyigte Brief, 
Mein Herr, 


5* ch danke ihnen für die zugeſandte Leberfe 
gung der alten factifchen Schriftitelfer, oder 
| ‚ derer Autoren, die das Kriegswefen der Al- 
‚ten befchrieben haben. Aus dieſer ſowohl, als der 
anderen Arbeit, ſehe ic, daß ſie eines gründlichen 
Studierens ſich befleißigen; und werde in der 
Meynung, die ich oftmals in meinen Reden und 
Schriften einfließen laſſen, geftärfet, daß man ſich 
im Vaterlande den Schaf erwerben fönne, mel: 
* andere nur in fremden Laͤndern ſammlen zu 
koͤnnen vermeynen; und daß jemand gelehrt und 
geſchliffen werden koͤnne, wenn er gleich nicht jenſeit 
der Eider geweſen. Sollten unſere jungen Leute 
gemuſtert werden, um einen Vergleich zwifchen*dies 
fen, und jenen anzuftellen, die nur inihrer Heimath 
ſtudieret; fo wuͤrden meine Gedanken ſich von ſelb⸗ 
ſten deutlich erklaͤren. Fuͤr dieſes mal begnuͤge ich 
mich nur mit ihrem Exempel, mein Herr; haͤtten 
ſie das Beyſpiel unſerer anderen jungen Herren ge⸗ 
folgt, ſo moͤchten ſie, anſtatt eine Kenntniß in ges 
lehrten Sprachen und guten Miffenfchaften zu ha⸗ 
ben, im Befige von ganzen Vorrathsfammern, von 
- Sranpöfifchen und Italiaͤniſchen Liebesgefängen 
feyn; wenigftens vecſtůnden ie ihre Miutterfprache 
| nt 
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nicht ſo gut, welche andere zu vergeſſen ſich bemuͤ⸗ 


ben, ob dieſe gleich ihnen vor allen Sprachen am be: 
ften in den Bedienungen zu ftatten koͤmmt; ſie wuͤr⸗ 


den den Grad der Bejcheidenheit und Demuth 


nicht an ſich haben, welche ihre Perfon und Gelehr: 


ſamkeit nunmehro fo ausnehmend zieren. Die 


Vortheile, die verfchiedene Perfonen, welche fich 
in der Fremde verfuchk, ſich haben erworben, find 
fo befchaffen, daß die verfändigften Leute fie niche 
als große Herrlichfeitenanfehen, und die fie felbiten, 
mein Herr, mehr als Flecken betrachten, als fie für 
Zierrafhen, die einer Hochachtung werth find, hal- 
ten. Sollten etwa viele gefchickter feyn, oder es zu 
feyn fi) einbilden, die Italiaͤniſchen Opern und 
Sranzöfifchen Trauerfpiele zu beurtheilen ; oder eis 


nen richtigen Laut einer fremden Sprache beffer eins _ 
zuſehen; oder auch zu deeidiren, ob eine Stella 


befier als die Pompeiate finge, und daß die Cur⸗ 
cottider Roſa, indenen Actionen, es zuvorthue; 
fo verftehen ſie, mein Herr, eine Nechtsftage bef: 
fer aufjulöfen, und ein geometrifches Stuͤck zu er» 
oͤrtern. Ich ſage, viele, nicht alle. Die meis 
ften ſehen fich als Be an, wenn fie wieder mie 
Magazinen voller Franzöfifchen Trauerfpiele und 
Italiaͤniſchen Opern zuruͤckkommen; und die fo ges 


‚nannte Franchife Parifienne, die fie Artigfeit, an: 
dere aber Frechheit,nennen, fich haben beygebracht; 


vder die Parififche Mundart aufein Haar erlerner; 
wie auch Die Gabe, fo hurtig zu reden, als der 
Mund laufen fann, ſo meynen fie, ihre Zeit und ihr 


J 


Vermoͤgen ſey nicht vergebens angewandt. Ob u 
* | | zwar 
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zwar bag meiſte, was fie wiſſen, nachher fi ch F 
vergeſſen laſſen, und die Biegungen und Falten, bie 
in die Sinne und den Koͤrper ſind hineingebracht, 
muͤſſen allmaͤhlich ſich wieder ausebenenlafien; weil 
dieſes mit der Zeit ihnen zu nichts nuͤtze iſt, und jenes 
im Alter zur Unzierde wird. Non diſcenda funt.ea, 
fagt « ein alter Schriftftefler, quæ mex dedifcenda 


fan! Man muß Dinge nicht leenen,dieman 
nachher zu vergeſſen ſich zu beſtreben ad 


oder zu keinem Nutzen werden. 


Solches geſchiehet doch öfters, und ı man wird 
nicht gewahr, als bis es zu ſpaͤt iſt, daß die Juͤgend 
unnuͤtz zugebracht iſt. Ich habe zwo gereiſte Per⸗ 
ſonen gekannt, deren Hauptabſicht war, eine Rich— 
tigkeit in der Franzoͤſiſchen Ausſprache zu erlangen, 
ſo, daß ſie niemand von den gebohrnen Pariſern 
unterſcheiden ſollte 


Zu welchem Ende ſie ie ihrer Heimfunft Fafl 
keinen andern Umgang als mit Sranzofen haben 
wollten. Als fie aber beyde Amtleute in Island 


wurden, erfuhren fie, daß der Parififche Accent ih: 
nen fo wenig nüßlich. alszierlich war. Sie folgen, 
mein Here, ihrem Exempel nicht, ſowohl als ver⸗ 


ſchiedener anderer Deren, die ruͤckwaͤrts und ver⸗ 
kehrt ſiudiren; und die, bevor ſie Geſchmack von 


Wiſſenſchaften erlangen, Vorraͤthe an Medaillen, 


Schildereyen, Kupferſtiche, rare Beweisthuͤmer 
ꝛc ſammlen, und mit dem anfangen, womit ſie en⸗ 
digen follten. Sie gehen den Weg, mein Her, 


‚der zum Biehfüßren, und werden demnach unter un⸗ 


- 
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fere geſchickten Männer des Sandes zu zählen feyn. 
Ich bin 26, ı nn . 
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hundert und vierzigſte Brief. 
| . Mein Herr, ie . 


es babe ſchon zu einer andern Zeit barauf 
TR geansworter, was mir, in Betrachtung meis 
—8* nes Eifers wider den Roͤmiſchen Glauben 
vorgeworfen iſt; und zu erkennen gegeben, daß 
mein Abſcheu nur bloß auf die Lehre, und nicht auf 
die Bekenner der Lehre gehe; inſonderheit, da man 
nicht zweifeln darf, daß die verſtaͤndigen Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen ebenfalls. wünfchen, daß die groͤbſten 
- Glaubenspunfte, die inden unmiffenden rohen Zei: 
‚ ten eingeriflen ſind, möchten -abgefchaft werden. 
Ich fagge, abgefcheft, weil die Hauptlehre von 
der Unfehlbarkeit der Kitchen die Urſach ift, daß . 
nichts kann geändert werden, ohne einen gänzlichen 
Umſturz des ganzen Lehrgebaͤudes. Da heutiges 
Tages ſo viele ſcharfſinnige und Hoch erleuchtete 
Glieder in der Roͤmiſchen Kirche ſind, wer kann 
denn zweifeln, daß die mehreſten ſich nicht heimlich 
an die unmenſchliche Lehre vonder Transſubſtantia⸗ 
tion ſollten ſtoßen, inſonderheit bey ſo gewaltigen 
Einwuͤrfen, die man ihnen uͤber dieſes gemacht, und 
wodurch angezeiget wird, daß kein ——— 
| | | . * 
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fo ungeftalt if, den man in den unwiſſenden Zeiten 
den Menfchen nicht hat aufbringen koͤnnen. Man 
kann fagen, daß, eine folche Meynung nicht allein- 
der Roͤmiſchen Kirche, fordern auc dem ganzen 
menſchlichen Gefchlecht, ‚eine Schandefeg. 


Drenn vors erfte machet man fich Dadurch einer 
viehifchen Dummheit ſchuldig, wenn man feine eis - 
gene Sinnen verleugnen muß,und ſagen: man ſehe 
und fehe auch nicht, man jchmecke und ſchmecke auch 
nicht, man fühle und fühle auch nicht; und dadurd) 
den Scepticiſmum beftärfet, der unter allen Sekten 
der gefährlichite und ungereimteſte iſt. Vors an; 
dere tritt man der Absoͤttegv nahe, und einer Art 
der Verſpottung Gottes; diner Abgoͤtterey, weil 
man einen Brodtkuchen zu dem allmaͤchtigen Gott 
macht, der Himmel und Erden erſchaffen hat, und 
ſich dadurch groͤßere Schmaͤhung auf dem Halſe la⸗ 
det, als welche jemals den Heiden und wilden Sins 
Dianern geſchehen find, unter welchen Feine Lehre 
fih gefunden hat ,_ die diefer iſt aͤhnlich geweſen: 
- einer Derfporrung Gottes; weil man glaubt, 
Daß ein Brod, Das Gott genannt wird, gegeflen 


"werde und nähre den Leib; und gehe folglich wie 


andere Speifen durch die Verdauung zuihrem Aus⸗ 
gang. Man muß auch zugeitehen, daß das Brod 
nach der Einfegnung oftmals von unvernünftigen. 
. Thieren verzehretfey, oder aufandere Art vernichs 
tet worden; und die Römifche,Geiftlichfeit in die 
- Außerfte Beſtuͤrzung gefet habe Man .erzähler, 
daß zu Lodeve in Bafconien einsmal eine Maus 
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das eingefegnete Brod gefrefien haben fol; die 
Prieſter und Mönche zu der Zeitwußrenfich feinen . 
beſſern Rath, als die Maus für heilig zu erflären; 
‚und alfo entftand ein neuer Heiliger unter dem Na⸗ 
‚men, Seinte Seuri, die heilige Maus. Ob es 
gleich füglicher gewefen wäre, die Maus in den 
Dann zu thun, wie aus unfern alten Nordifchen 
Schriften zu erfehen, daß es den Kirchenragen wie: 
erfahren ifl, Ich meines Orts halte Feine Lehre 
in der ganzen Römifchen Kirche für anftößiger, als 
Diefe, die Brodt in Gott verwandelt; und-glaube, 
daß nichtsmehr zur Sünde und Aergerniß reize, als 
Die heimliche Beichte. Denn die Gefchichte bes _ 
zeugets, daß verfchiedene Geiftliche und Mönche, 
bey diefer Gelegenheit, die Fehler und Zuneigun: 
gen gewifler Srauenzimmer ausgeforfcher, und aug 
der Bekenntniß abgenommen haben, welche von 
ihnen fie am ficherften zur Unzucht verführen 
Fönnten. | 


‚Einige Mönche find darauf beftanden,; eswäre 
einer Frauensperfon vonnoͤthen, während ber 
Beichte fich zu entblößen, mit dem Vorgeben, daß 
wie ein Arzt. den Franfen Theil eines $eibes fehen 
muͤſſe, den erheilenfollte; fo müfje ebenermanßen 
einem geiftlichen Arzte nichts verborgen bleiben; 
welchen Saß fie mit vem Sprache aus der Bibel zu 
beweifen gefucht haben; Gehet hin und zeiger 
euch denen Drieftern. Cs ift zu glauben, daß 
esnicht oft geſchehen iſt; aber dennoch iſt es gefche: 
hen: mwenigftens giebt die Lehre anzichfigen Moͤn⸗ 
hen Gelegenheit, dergleichen auszuuͤben; unddicß 
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wäre eine hinlängliche Urfache,die heimliche Beichte 


abzuschaffen, die fiberdem das Unheil mit ſich führt, 
daß viele dem Gebrauch der Sacramenten fid) enf- 
halten haben, und noch enthalten, weilfie erröthen, 
ihre Fehler und Schwachheiten herzuzaͤhlen. 


Daß dieſes Unheil der heimlichen Beichte nicht | 
felten gefhiehet, lehren uns die Strafpredigten ver: 


fchiedener alten Roͤmiſcher Geiftlichen, welche Bes 


firafungen folcher Beichtoäter enthalten. Unter 


_ andern redet der befannte Öliver Maillard in fei: 
nen Predigten davon; Qui auditis, ſagt er, con- 


feffiones mulierum, curritis poftillas, Ihr, die 


ihr die Beichte des Frauenzimmers hoͤret, ge⸗ 
het ihnen nach. Einige haben von ihnen ſcherz— 
beiſe geſagt: daß die Mönche mit Recht den Na— 
men (Patres) ſich zueigneten, weil ſie die Staͤdte am 
meiſten mit Kinder verſehen. 


Pagius Slorentinus gedenket eines Einſied⸗ 

ers, mit Namen Anſimirius, der zu Padua viele 
Weiber und Jungfern genotbzüchtiger, ſo gar in de: 
nen vornehmften Käufern, und Das bey Gelegenheit 
der heimlichen Beichte. Seine Ruchloſigkeit war 


. 


- 


lange unentdedet, weil er den Ruf eines heiligen 


Mannes hatte. | | 

Bis fie endlich ausbrach, da Franciſcus 7, Fuͤrſt 
zu Padua, ihn greifen, und durch feinen Secretair 
verhören, und darauf.dringen ließ, die Weiber an 
den Tag zugeben, die er verführt hatte. 


. Der Einfiedler gab ein großes Verjeichniß ſo 


gar derer, die am Hofe einen Zutritt hatten. _ Der 
| — ESecre⸗ 
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Secretalr zeichnete die Damen aller auf, und befahl 
ihm feine zu verfchweigen; und als er ihm noch färs 
Fer zufeßte, den einen mit dem andern zu entdecken, 
fagte der Einfiedler , mit einem Geufjer ; Go 
ſchreib denndeine eigene Frau mit auf, 


Daher dem Schreiber die Feder für Schreden 
aus der Hand fiel, und ber Fürft lachen mußte, 


- Der Fehler ift, daß dergleichen Mißhandiungen -» - 


nicht gebührend an, geiftlichen Perſonen geftrafer 
werden. » Ein Italiäniſcher Bifchof, fete einem 
Prieſter zur Strafe für ein ſolches Bubenſtuͤck, dag 
er in dreyen Monaten in feine Kirche fommen fols 
te, Weber welches Urtheil Die Obrigkeit des Orts 
ſich ärgerte, und ihren Spruch hinzu fügte, daß 
er indreyen Monaten feinen Fuß in irgend einem 
Weinhaufe ſetzen folte; welche Strafe fie härter 
fürden Schuldigen zu ſeyn vermeynten, der-fich 
lieber von der Kirche, als von dern Weinhauſe ab» 
halten ließ. 5 

Diefe zwo Glaubensartifelder Kömifchen Reli⸗ 
gion, halte ich demnach für die Argerlichften und ans 
ttößigften unter allen. Ich bin ꝛc. | 


| Der hundert —— 
und ein und vierzigſte Brief. 

Mein Herr, — 
2) verfchiedenen ſtreitigen Urtheile, welche 


unſere Schauſpiele auszuſtehen haben, find 
| # 95 | die | 
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die Urfachen, warum ic) oft wider meinen. Willen- 
diefen Berwurf berüßren muß... Die Uneinigen 
. Yönnen in drey Sekten getheilet werden. :, Einige 
lieben die fitelichen Schaufpiele, die zugleich. ergö: 
tzen, das iſt: die fo wohl erbauen als beiuftigen, ins; 


gleichen, daß die theatraliſchen Regeln des Ariftor - 


teles und anderer Lehrer, in ihnen find in acht ge⸗ 
nommen werben, fo, daß jedes Stüd eine zuſam— 
menhangende Begebenheit enthält. Diefe halten 
für noͤthig; daß der Innhalt einfach fegn müße, 
ohne Hinzuthuung von Siebesfachen oder Freye⸗ 
reien, aufdie Art, wie man an denen Englifchen 
und unferfchieblichen neuen Sranzöfifhen Schau: 
fpielen, es wahrnimmt, daß fie nämlich die Achts 
ſamkeit der Zuhörer verwirren: Item, daß fie drey 


Theile, Protafis, Epitafis und Cataftrophe in fi 


faflen, woraus ein Stuͤck beſtehen foll, wenn es 
den Namen eines Schaufpieles verdienen wolle; 
und endlich, daB bauptfächlich die Belufligung 
barinnen, berrfche, die aus des Plauti, YMIolie: 
ves und einiger andern ihren Schaufpielen ber, 
vorihein. = | 


. Dergleichen Stuͤcke hat man nur wenige, weil 
diefe eine natuͤrliche Gabe erfordern, die durch 
Fleiß nicht zu erwerben ift. Einige foldher Comoͤdien, 
führen Haupt-Character aus; andere Haben luflis 
ge Begebenheiten zum Vorwurf, die aber zugleich 
unterrichten. Indem diefe Schäufpiele für Oh⸗ 
‚ren und Yugen etwas an ſich haben, fo haben bie 
witzigſten Zufchaner an ihnen den größten Ge 
—— J ſchmack 
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ſchmack gefunden. Diefe Sefte mag die recht . 
gläubige genannt werden, weil fie auf Ordnung und, 
Regeln ſieht, auf das urile und dulee Mugen mis 
Luft vermenget. Die andere Sekte beftehet aus 
Zufchauern, welche nur Schaufpiele für die Augen 
verlangen. . . | | 
Dieſe zu vergnügen, gehöret wenig Kunſt: ein 
Mafchinenmeifter ift dieſer Arbeit mehr gewachſen 
als der befte Comoͤdienſchreiber. Won der Art find 
gewiffe Schaufpiele, die wir auf unferm Schau⸗ 
plase haben für gut befunden, aufzuführen, um 
Zuſchauer zu zulocfen. - Unter ihnen gehoͤret die 
bezauberte Schaale, des Bulcani Stock, der Goͤt⸗ 
terſpruch, und andere folcher unzufammenhangens 
ber Stücen, die doch nicht ohne große Koſten, an 
Kleider und Mafchinen, fich fpielen laſſen; deſſen 
Leſung aber, vernünftigen Seuten feinen Geſchmack 
erwecken kann. | 
Diefe Art von Schaufpielen können, ungeach⸗ 
tet ihrer Fehler, nicht gänzlicd) vertworfen werden, 
indem fie ihren Endzweck haben, die Augen zu ver» ' 
gnügen, und Sachen zuerregen. Allein, da ich ans 
gemerfet, daß man ſich ihrer am meiften befleifige, _ 
fo babe ich oft, obſchon vergebeng,diefes zu mäßigen 
gefucht, auf daß eine nüßliche Stiftung nice auf 
lauter Arlegvinerey auslaufen moͤchte. | 
Die dritte Sekte beſtehet aus Zuhörern, die. 
nur Geſchmack in denen neumodifchen Parififchen 
Schauſpielen finden, die gemeiniglich von der Na⸗ 
fur find,daß wenn man ein Stuͤck gefehen und ges 
leſen Hat, fo hat man Mühe den Innhalt zu fagen, 
| Fu. “ 2 wu 
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weil fie nicht ‚ufammenhangende Begebenheiten 


| enthalten, wie aud) nicht die drey Theile, Die zw 


‚einer ordentlichen Comoͤdie gehören ; fie befiehen 
nur aus einigen gefünftelten Unterredungen, und 
find von der Befchaffenfeit ‚ daß ein jeder der eine 
gute Schreibart verſteht, auch geſchickt it, ſolche 
Stucke zuſammen zu ſetzen; anſtatt, daß Comoͤdien 
zu ſchreiben, (wie uns die Erfahrung lehret) einen 
befondern Geiſt, und angebohrne Eigenſchaften 
erfordern. Es ſcheint, der Autor der woͤchentli⸗ 
chen Sranzöfifchen Blätter, die unter dem Titel 
Aſpaſie, erfcheinen , auf dergleichen Schauſpie⸗ 
le ziele, welche die Daͤnen, aus Ungeſchicklichkeit 
der Nation, aus Mangel an rechtem Geſchmack, 
oder zu große Einſalt der Sprache, nicht zuwege 
zu bringen vermochten. Haͤlt er dafuͤr, dieſes 
fließe aus dem Geſchmack, ſo thut er wider ſeinen 
Vorſatz, der Nation wenig Ehre an; denn die 
neu alamodiſchen Franzoͤſiſchen Schauſpiele koͤnnen 
bey erleuchteten Zuſchauern oder Leſern keinen 
Beyfall finden. | | | 
‚ich meines Drts kann bezeugen , daß ic) ihrer 
fein Stuͤck ohne Eckel gelefen habe. Unſer Cenfor 
wird fagen, daß ich mich anders würde verlaufen 
laſſen, wenn ic) fo feinen, und zarten Gefchmad 
hätte, als er. Ueberdem aber ‚daß ic) von Gr 
ſchicklichkeit des Verfaſſers, in der Beurtheilung 
nicht wiſſen kann; fo Fann ich behaupten, daß die 
- Bernünftigften nicht nur unter den Fremden, fon, 
dern felbft unter den Franzofen, mit mit von einer 
Meynung find. Und ich habe felbft in ‘Paris ge 
ee: j * J | h rt, 
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hört , daß Franzöfifche ſowohl als Italianiſche 


Acteurs, voller Verachtung wider die neumodifchen. 
Scaufpiele fid) ausgelafjen , welche fie nach dem 
verdorbenen unnatürlichen Geſchmack gewiſſer Per 
titsmaitres, einrichten mußten. - 

Daß die Verfechter neumodifcher Schauſpiele, 
offenbar des Molieres Comoͤdien nicht verachten, 
macht nur der große Ruhm des Mannes; denn 
wollte jemand anitzt ein Stuͤck nach dem Plan des 
Molieres verfertigen, ſo wuͤrde man die Stirne 
runzeln. 

In dieſem gehet es, wie in der Muſik, da des 
Corellis Compoſitionen uͤberall in Achtung ſind, 
weil der Corelli ſie gemacht hat. Alle andere Stuͤ⸗ 
cke hingegen, von ſelbigem Geſchmack und Natur 
beleidigen die Ohren. Die Urſache der Verachtung 
gewiſfer Perſonen, gegen die älteren Schauſpiele, 
mag theils aus dem Wankelmuth kommen, da es 
heißt, toujours Chqpon; theils, weil fie ihre 
Fehler fo natuͤrlich in den guten alten Stüden abge: 
ſchildert ſehen. | 

Daher folche, wie das von Jean be France, und 
dergleichen mehr, ihnen fo unangenehm find; als . 
der Donnerden Kobolt, und das &icht den Nachts 
eulen nicht gefält, Fragt mian fie, wie fie die 
neuen Stüde fo hoc) halten eönnen, die ein jeder 
Schriftſteller verfaffen ann, und weder Unterweis 
fung, Beluſtigung, noch Ordnung, und nichts 
für die Augen oder Ohren, als nur.die bloße zierli, 
che Schreibarf an ſich haben; fo antworten fie, es 
“ in ra Stuͤcken, weil der Acteur feine Ge: 

DIE ſchick⸗ 
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| ſchicklichkeit und Kunſt recht zeigen koͤnne, die aber 


in den alten Stuͤcken, fo ſinnlich ſich nicht Außert, 


an welchen ein ſchlechter Comoͤdiant Beyfall zu ers 


Jangen vernag. Dieſes koͤmmt eben fo heraus, 
als wenn man ſagen wollte, eine Suppe auf einen 
Wurf⸗Faden gekocht, iſt beſſer als eine Huͤnerſup ⸗ 


pe, weil die Kunſt groͤßer iſt, die erſte ſchmackhaft zu 


machen, als die letzte. en | 

Ihh rede hiervon mit Eifer, ba ich es als eine 
Yflicht betrachte, wider einen verborbenen Ges 
ſchmack öffentlich zu reden, der als eine Seüche ein 
ganzes fand verderben kann, wenn feine Erinne⸗ 


rung bey Zeitengefhicht., Wird jemand meynen, 


ich Handle wider meinen eigenen Satz, keinen feinen 
Geſchmack ſtreitig zu machen, foantworte ich, daß 


dieſes meinen Satz vielmehr beſtaͤtige, weil ich bes 


nen widerrede, die ihren Geſchmack andern aufdrin⸗ 
gen wollen, um ſie zu bewegen, etwas in Werth zu 
halten; das nur angenommene Moden zum Grun⸗ 
de hat, und von dem feine tichtige Raiſons koͤnnen 
gegeben werden. | 


© Was fonften ihre Frage anbetrift, mein Herr, 


ob unfere eigene Originalen, mit felbigem Erfolge 


heutiges Tages, als vormals gefpielet werden, ſo 
> muß ich antworten: daß ic) folches nicht habe ers 


warten können, weilfie in fo vielen Jahren find ges 
drücke, und in aller Händen geweſen; da hingegen 


. bie überfegten Franzoͤſiſchen Stuͤcke, obgleich Alter, 


dennoch für neuepäßiren. - . >, 45 
Nichts deſto weniger haben die erften der Comoͤ 


die beffere Zinſen, alsdie letzteren gegeben. = 
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ſten fann man fagen, unfere Originale haben nie⸗ 

mals in größerer Gefahr geflanden, an iprem | 
Werth zu verliehren, als anigt; denn man bemuͤhet 
ſich hauptſaͤchlich die Franzoͤſiſchen uͤberſetzten Stuͤ⸗ 
cke in Anſehen zu bringen, an derer Vorſtellung und 
Auffuͤhrung ſo große Koſten angewand werden, daß 
man befuͤrchtet, die Schulden der Comoͤdie werden 
ſie in der Geburt erſticken. 

Ob ich mich zwar damit nicht abgeben kann, ſo 
habe doch nicht unterlaſſen, Warnungen darwider 
uthun, weil ich aus eigener Erfahrung erlemee 
Er daß wenn ſich Schaufpiele in einer Stade 
errichten, die erften drey Jahren alsdenn fo eins 
träglid) find, als nicht die darauf folgende zehen; 
und daher anfänglid) der Grund zu einem Capital 
müße geleget werden, das die Trockenheit der zu. 
kuͤnftigen Zeit erſetzen kann; der Ausgang möchte 


zeigen, daß dieſe meine vergebens gemachte Erin⸗ 


nerungen, nicht uͤbel er gegründer gewefen. Sch 


Binz. - 


FERIEN, 
| Der hundert 


und zwey u, vierzigſte Brief, 
Mein Herr, 
u enn man heutiges Tages Remiſch ⸗ Keto 
® liſche mie, Proteftanten ſtreiten höret’ 
‚und ihre — mit denen vergleichet 
| | 25 4 derer 
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derer fie ſich von dein Anfang der. Reformation 
bedienten, fo fießt man folchen Unterfcheid, daß 
die gegenwärtigen Römifch s Katholifchen,, ver Bes 
weisthümer fich ſchaͤmen, die ihre Vorfahren, die 
fo genannten Ketzer zu beftreiten, vorbrachten. Uns 
zaͤhlige Erempel finden fich hievon aufgezeichnet. 
Einige wenige wil ich anführen; woraus fich auf 
den Reſt fchliegen läft. Ein gemwifjer Bifchof fagte, 
als man mit Pröteflanten von dem Verdienſte gu: 
ter Werfe firite: er verwundere fich,. daß man 
ſich nicht einer Begebenheit des neuen Teftaments 
bediente ,,. die die Fräftigfte ware , $utheraner zu 
‚widerlegen, welche vorgeben , daß man nurdurd) 
den Ölaubengerecht werde. Die Juͤnger, fagter, 
befunden fich einsmal in Noth auf dem Meere. 
In diefer Gefahr, meynte der Apoftel Petrus, der 
alsdann ein Lutheraner war, es wäre der Glaube 
allein , derzu retten vermöchte, und daher Chri⸗ 
ftum zurief: befehle daß ich zu Dir Fomme. Als 
nun Chriftusdiefes that, warf er fich mit feinem 
Glauben ins Waſſer. Was gefchah aber? er wärs 
ve bald erfoffen,, ‚wenn fein Meifter ihm nicht zu 
Haoͤlfe gekommen, und ihm wieder ins Both ge 
bracht, umamMuber zu verbleiben, das iſt durd) 
Arbeit und. Werfe ſich zu erretten. “Die: $utheras 
ner mögen mit St. Peter, fuhr er fort, auf ihrem 
Glauben das Schif verlaffen; ich will zurück blei⸗ 
ben, und durch die Ruder, das iſt: Arbeit und gu 
te Werke mich aushelfen. | | 
Ein anderer wollte aus diefen Worten die Mef 
' feerweifen ; Invenimus Mefliam, wit haben den 
| i | ef 
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Meßiam gefunden, und glaubte, Meßias fey 
eben daſſelbige was die Meße. Ferner: ein namhaf⸗ 
ter Roͤmiſcher Prediger fuͤhrte dieſe Worte an, um 
die Nothwendigkelt der guten Werke darzuthun: 
Der Gerechte ſelbſt kann kaum ſeelig werden. 
Es iſt nicht thulich, ohne Bemuͤhen und Werke, 
welche das Wort, kaum andeuten will. Ein 
Pariſiſcher Prediger zu Henrich 2. Zeiten, als 
die Reformation in Frankreich ſich ausbreitete, 
ſagte: er koͤnnte das Fegfeuer mit ſeinem Pferde 
beweiſen, und zwar alſo: ſein Pferd blieb einsmal 
wider Gewohnheit ſtehen, und keine Schlaͤge ver⸗ 
mochten es fortzutreiben, worauf er auf die Gedan⸗ 
ken fiel, es moͤchte etwas ſehen, das es zuruͤck hielt. 
Er las ſein Pater noſter und Ave Maria, wodurch 
er es zwar einige Schritt fortbrachte, aber es blieb 
u neue ſtehen. 

Hierauf errichtete er das Gebet de Drofundis 
melches die vorige Wirfung that. Als id) aber, 
ſagt er zum deittenmal, bad avere omnes animae & . 
zternamrequiem, las, weldyes Gebete find für die 
Erlöfung derer Seelen ausdem Fegfeuer, fo gieng 
das Pferbefporenftreichs mit mir durch. Wäre 
die Erzählung wahr, fo Fönnte der Pfaf vielmehr 
daraus erideifen, daß das Fegfeuer ſowohl für die 
Pferde, als fuͤr die Menfchenfey. 

Ein anderer ließ fich verlauten, man Ffönne das 
Werbot in der Faſtenzeit Fleiſch zu eflen, Daraus er. 
weifen, weit Chriftus 1000 Mann nur Fiſch zu eſ⸗ 
fen gab, aus der Urfad), wie er meynte, weil es in 
be Faſten BORN * Er bediente ſich aud dieſer 
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Begebenheit, um die Abfchaffung des Kelchs in 
dem Abendmal, darzuthun, weil hiefelbft nur des 
Brodts und des Fifches, und feines Weins gedacht _ 
werde, | 
Saollte jemand diefes erdichtet zu feyn glauben, 

fo’ geben die Predigsen gewiſſer anderer Geiftlichen 
Beœweiſe von felbiger Gattung. Die heutigen Rör 
miſchcatholiſchen ſchaͤmen fich derer , und find dies 
fer ihre Saͤtze nicht gründlicher; fo find fie wenig. 
ſtens feiner, ınd weniger lächerlicher, ‚welches fie 
zugeſtehn muͤſſen, daß es eine Frucht der Reforma⸗ 
tion des Lutheri ſey. Mit welchen Waffen fie ans 
itzt wider die Proteflanten ftreiten, ift Bauptjächs 
lich ausdenen Schriften des Boweths, und an 
derer geſchickten Männer ihre zu erſehen, die ſich 
nut an einige wenige Säße ; als die Unfehlbarfeit 
der Kirche, die Unreinigfeit unter denen, dievon 
. der Römifchen Kirche find abgegangen, die Moth⸗ 
wendigfeit, daß beftändige Richter find, die in 
Zwiftigfeiten den Spruch thun koͤnnen, halten. 
Keiner aber hat mit größerer Kunſt diſputiret, ale 
der feine Gottesgelahrte Nicolle. Er ſchuͤtzet ſich 
nur mit dieſem Satz: daß die Proteſtanten nicht 
berechtiget ſind, von der Roͤmiſchen Kirche abzuge⸗ 
ben, es ſey denn daß ſie mathematiſch einen jeden 
Punet ihrer Lehre erweifen Finnen. Der große 
Gottesgelahrte Claude aber, hat die böfen Folgen 
gezeigt, die diefer Gag in fich Hält, und daß feine 
 Meformation, wie von nöthen und'vernünftig fie 
ſiehy, auf die Art fih verantworten ließe. Ich binzc. 


Der 


7 ee Te 
BERBBRE BREUER 
Der hundert‘ 


und drey u. vierzigſte Brief. 
| Mein Herr, i | 


ichten wir unfere Gedanken auf die Betrach⸗ 

tung des göttlichen Wefens um deffen Uns 
endlichfeit, Allmacht und Unbegreiflichkeit. 

zu erwaͤgen, und zugleich die Art bevenfen, auf 
welcher diefesunbegreifliche Wefen von vielen vers 
ehret wird, und wie grobe Begriffe hierüber vorges 


ben, indem man göttliche Eigenfchaften, Zuneigun. 


gen und zumeilen Geſtalten, nach menfchlichen ab» 
meflen; fo äußern fich verſchiedene anftößige Din- 
ge, die aus einem fo groben Begrif von dem Weſen 
Gottes ſich ereignet haben, und die ſowohl in um 
ferm Gottesdienſt, als in täglichen Reden einge 
ſchlichen ſind. Dieſer ungegründete Begrif bat 
zuerſt Die Opfer von Vieh und wohlriechenden 
Kraͤutern eingefuͤhrt, die vor Zeiten dem ganzen 
Errdboden gemein waren, und annochi in vielen Laͤn⸗ 
dern üblich find, | 
- Man bilder fi ein, alle Dinge die, Menfhen 
gefallen, und ihnen ſchmeden, ſey ebenfalls Gott 
angenehm und ſchmackhaft, und daher haben ſie 
geſucht, ihm wohlſchmeckende und wohlriechende 
Dinge mitzutheilen; welches nur, vermoͤge des 
Rauchs vom Schlachtopfer, und von Kraͤutern, ge⸗ 
ſchehen konnte, der durch die euft, gen Himmel, 
r in 
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in die Wohnung Gottes, flieg. Dieſes it der eins 
fältigfte Urſprung, diefer Verehrung. Derin man 
fiepe, daß alle Völker dem zugethan gewefen. 
-Diefer gemeine Begeif vom Weſen Gottes, iſt 
auch die Urfache, daß viele in ihren Gebeten und. 
sobgefängen fo laut ruffen, um fi einander zu 
uͤberſtimmen, als beflicchteten. fie, Gore könne ih⸗ 
nen anders nicht hören; ingleichen daß man ſich 
fünftlicher und angenehmer Töne befleißiger, die mit 
muficalifchen Inſtrumenten, vergeſellſchaftet find, 
der Meynung, daß was Menſchen kuͤtzelt und bes 
‚Iufliget , ſey aud) ein Vergnügen Gottes. Aus die 
fem fliefjet auch die Lehre von zween gleich ewigen 
Anfangsurfachen,, und gleid) allmaͤchtigen Wefen, 
dereneines das Gute, das andere das Höfe, ger 
nannt wird; indem viele das Dafeyn böfer Dinge 
in der Welt, nicht haben begreifen fönnen, nod) 
wollen, wenn das gute Wefen nur allein am Ruder 
ſaͤße. Diefeiftunter den alten Perfern, allgemein 
gelheſen, und von den Manichaͤern wieder aufges 
wärmet'worden, und bie annoch von verſchiedenen 
zu unferer Zeit, behauptet wird. Es fcheint, daß 
die große Macht, Die gemeiniglich dem Teufel zuge⸗ 
fchrieben wird, noch eine Wirkung hiervon fey. 
Viele meynen hingegen es wäre beffer, den Teufel 
weniger als den Menfchen ſelbſt zu befchuldigen, 
wenn Mifferhaten verübt werden. 2 | 
Ungeführte ungegründete Begriffe, mahlen 
auch Gott den Water ab, ald einen alten Mann mit 
einem langen Bart, fo wie man alte Leute, einhers 
zugeben ſieht, und Gott den Sohn bilden fie als 
| ein 
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ein Lamm ab, wie fi e dem Heiligen Geiſt, die Ge⸗ 

ſtalt einer Taube geben: fie eignen aud) Gott menſch⸗ 

liche Zuneigungen als Zorn, Betruͤbniß, Ra 
che 2c. zu, wie fie ihm menfchliche Aehnlichfeiten 
machen. Ohne zu erwägen, daß wenn dergieir 
chen Belegung von der Schrift ihm gefchehen, 
fie alsdann nicht nad) denen Buchſtaben zu verſle- 
hen ſind. 

Man kann den Gebrauch derer mehreſten Men— 
ſchen aus ſelbiger Delle herleiten, daß fie in ihren 

Gebeten, ſtuͤckweis ihre Noth und Anliegen aufs 

” rechnen: denn wie esnöthig ift Durch Denkzettel, 
Könige, Fürften und Gönner von folhen Din; 
gen zu benachrichtigen, fo hat es auch das Anfehn, 
daß fie ſich eine gleichmäßige Nothwendigkeit, in 
ihren Gebeten zu Gott, einbilden, uneingedenf, 
daß Gott feine Nachricht bevürfe, und des Mens 
fchen Noth beßer wiße und fenne, als ber Menſch 
felbt. . 

Opnfonderpeit ift es zu glauben, daß die Anbe⸗ 
tung der Heiligen, beſonders der Verehrung der 
Jungfer Marie, und die taͤglichen Anſuchungen, 
der Roͤmiſchen Kirche, ihre Fuͤrbitte bey Gott zu 
erlangen; dieſen groben Begrif von dem goͤttli⸗ 
chen Weſen, zum Grunde habe. Nichts iſt ſinn⸗ 
reicher, als die Betrachtung des Bayle in dieſer 
Sache mit deren eirfigen ic) biefen Brief befchlies 
fen will. 

„In Slaubens: Sachen, ſagt er, iſt nichts, was 
„grobe Menſchen begieriger annehmen ,. als was 
„den DR; mit der Welt ähnlich macht, Pr 
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„fe Gteichförmigkeit bewog die Griechen und. nach⸗ 
„ber die Roͤmer, ohne Mühe als Glaubenspun⸗ 
„ete. alles anzunehmen, mas die Grillen und 
„Erfindung der Dichter erfannen, von den Keira, 
„eben der Götter, von der LIneinigfeit, die unter 
„ihnen herrfchte,und von dergleichen Dingen mehr. 
„Weil man Menfchen zur göttlihen Würde, Stans 
„ve und Anfehen, nicht erheben Eonnte, fo fuchte 
„man die Götter zu erniedrigen, und ſie den 
„menfchlichen Umſtaͤnden zu unterwerfen : wodurd) 
„einigermaßen eine Bereinigung zwifchen Himmel 
„und Erde, möchte zu wege zu bringen feyn. Haͤt⸗ 
„teman fürgegeben, Gott regiere die Welt nachfeir 
„nem bloßen Gefallen und Willen, - fo hätte dieſes 
„Vorgeben der Einbildungs:- Kraft der Menfchen, 
„feine Genuͤge leiften fönnen, weil ſolches auf Er⸗ 
„den nicht geſchiehet. Sekte man hingegen, daß 
„Bott durd) Huͤlfe anderer Goͤtter und Goͤttinnen 
„die Welt regiere, und daß der himmliſche Hof, 
"eoftbar if, und wie die irrdifchen eingerichter , in 
„welchen es anfeßnliche und mächtige Hofleute, ges 
„ben, denen hohe Aemter anvertrauet find; fo be, 
„greift fich die Einrichtung, weil fie in allen überein 
koͤmmt, was an Königlichen Höfen auf Erden ers 
„blicket mird. Ein iredifcher Hofſtat, ift zum Exem⸗ 
pel, nicht ohne Hofdamen. | 
Man wird in ihnen eine verwitwete Königinn, 
„eine vegierende, und Prinzeßinnen, gewahr, des 
= Anſehen oftmals: u groß. # als des — 
aojJeines. | 
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„Die Griechen faffetgn demnad) leicht, was non 
»der Cybele und Juno gefage wurde: und daeine 
“ „regierende Röniginn, für einer verwittweten den. 
„Vorzug hat, fo glaubten fie auch, die Juno, als 
„die vegierende, haͤtte mehr als Cybele, des Ju⸗ 
„piters Mutter, zu ſagen. Man errichtete des, 
„bald der Juno viele Tempel auf Erden, unter 
„verfchiedenen Namen. Dergleichen Vorurthei— 
„ie, haben unter Chriſten ſich auch eingeſchlichen, 
„als der Zuſtand der Kirche fi) verſchlimmert, und 
„man anfieng, von der reinen und fimpeln Lehre 


„der Apoſtel abzumweichen ; fodaß diefe geglaubt ha⸗ | 


„ben, die Heiligen im Himmel nahmen fich der Gas 
„chen der Menſchen an, und führten fi), als 
„Schiedsleute zwifchen Gote.undihnen auf. Man 
„ſieht, daß an Fuͤrſtlichenund andern großen Hera 
„renhoͤfe oftmals alles regieret und zuwege gebracht 
„wird, durch das Anſehen und Anbringen derer 
„eieblinge, und. Staats⸗Secretarien, oder Hof—⸗ 
„meiſters und Hofdamen zc. man wird gewahr, daß 
„wer es verſaͤumet, ſich an ſie zu wenden, nirgends 
„mit feiner Anſuchung ankommen koͤnne, und es ei⸗ 
„ne vergebliche Arbeit ſey, die Quellen ſelbſt zu fu. 
„hen; und es dennoch) nöthig halten, von niedri⸗ 
„gern Bönnern ſich zu bedienen.» Nichts hat mehr 
„die Anbetung der Heiligen befördert. 

„Aber, fagt der Autor, wenn man Engel und. 
„Heilige zu Bönnern. und Sachwalter im Himmel 
„iesst, fo iſt dieſes Dennoch nicht hinlaͤnglich, dem 

„groben Begrifein Genuͤge zu leiften,den die Mens 
yſchen ſich von der Degerung Gottes, dem 
imm: 
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himmliſchen Hofſtaat, machen. Man will for 
„mohleine Koͤniginn als einen König haben. Gin 
„Hofohne Srauenzimmer ift eine ungereimte Gas 
„He,und die ſich von Menſchen nicht begreifen laͤßt. 
„Daher geſchahe es, daß man endlidy die Erſin⸗ 
„dung für dienlicy befand, die Jungfer Maria 
. „jur Röniginn dee Himmels zumachen. Dadurch 
Ichien die Unordnung abgefchaft und der Mangel 
„ergänzek zu ſeyn, der von diefem bey dem himmli⸗ 
„hen Hofwefen ſich äußerte. Die Wirkung dies 
„fer Verbeßerung war, daß ein Heftiger Eifer, für 
„eine mächtige und zugleich barmhergige Regen’ 
„tinn, entitand. Denn es ift ein allgemeiner und 
„wohlgegründeter Glaube, das Frauenvolf frage 
„mehr Mitleiden, als.die Miannsleute. Sie find. 
„dienſtfertiger als das andere Gefchlecht, denen 
„dürftigen Hand zu reichen, den Kranken beyzu⸗ 
„ftehn, und für Sünder zu fprechen. 

„Bey welcher Beſchaffenheit, man allmaͤhlich 
„am fiheriten zu ſeyn glaubte, in feinen Anliegen, 
„lieber an die Jungfer Maria fi) zuwenden, als 
„unmittelbar an Bote felbft, | 
Man begreift daher die Emfigfeit der Men 
‚den, in Erbauung der Capellen und Altäre zur _ 
„Ehre diefer heiligen Jungfer, wie auch fie mit 
„Bold Silber und foftbaren Steinen zu [hmüden, 
„weil fie angemerfe haben, daß dieſe Zierathen find, 
„die Frauenzimmern gefallen, und wodurch ihre 
»Gunſt ſich gewinnen ft. | 

„Endlich als die Mönche und Beiftlihe,den Eis 
„fer gewahr wurden, mit. welchem alle, aus be⸗ 

— regten 
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„tegten Urſachen, der Jungfer Maria ihren Wey⸗ 
„rauch brachten; und daß ihre Anbetung, Kir⸗ 
„hen und Kloͤſtern, mit Vortheile und Schaͤtzen, 
‚„bereicherte, fo vergaßen fie nicht die Seutesin dem 

„Begriffe zu ftärfen, und fie als eine himmliſche 
„Königinn von großen Anfehn und gutthaͤtig, ab- 

„jubilden. Die Pfaffen thaten hohe Reden von 
„denen Kangeln, und die Befchichten fhrieben, 
„fchmiereren eine Menge Wunderthaten zufams ' 
„men. Hierzu halfen auch die Dichter; denn man 
„theilte järliche Gewinfte unter denen, welche Die 
„ſcheinbareſte Gedichte zum Lobe der Jungfer Ma⸗ 
„tig verfertigen Fonnten. 

„Es war einebraud inKranfheitenund andern 
„großen Gefahren, befonders in den Kindes: Nos 
„then der Weiber, diefer heiligen Jungfer Gelübs 
„de zu thun. Geſchahe es, daß fie genafen, fo war 
„es die Fuͤrbitte u der Beyſtand der himmliſchen Koͤ⸗ 
„niginn, die ſolches ausgerichtet hatte. In allen Laͤn⸗ 
„dern ſieht man verſchiedene Weiber, die nach vieler 
„Jaren Unfruchtbarfeit, endlich gebähren. Wenn 
‚ „diefes nad) Anruffuug ber Aungfer Maria gefchies 
„bet, heißt ſolches eine Wirkung ihrer Vermitte— 
slungz geichiehet es nicht, fo gehet ihrer Vereh— 
" „rung dadurch nichts ab, weilman es dem ſchwachen 
„Glauben und andern Urfachen beymifjet. Dan hat 
„neulich gehöret, ſagt der Schrifrfteller, der Kör 
„nig von Spanien war im Jar 1700 dem Tode 
„nah, ward aber noch gerettet, indem unter ans 

„dern Heiligthuͤmern, das Marienbilb, ihm zus 
„sefüßret warb, worauf man Fein Bedenken trug, 
Ji „keine 
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„feine Geneſung der Frauen zu Beelen, (denn alſo 
„ward daſelbſt Maria genannt), zu verdan- 
„ken. Und es iſt zu glauben, daß, waͤre der Ki: 
„nig richt Eurz darauf, in eine neue Kranfheit ge: 
„fallen, daran er ſtarb; fo wäre-die Frau zu Bee⸗ 


„len in ein Anfehen gefommen , die alle Marien: 


„bilder übertroffen hätte; und die Spaniſchen 
„Prediger würden diefer Wunderthat, unvergef: 
„fen gewefen feyn. Es find ohne Zweifel die Ro: 

„mifchen Geiftlihen, die dem Worgeben feinen 
„Anfang gemacht haben, daß Chriftus zwar das 
„Urtbeil fürgehalten. habe, feiner Mutter aber, 
„die Gnaden:Austheilung überlaffen. Es ift Fein 
„kraͤftiger Trieb zur Devotion. Daher koͤmmt es, daß 
„man ihr und nicht Gott aller Gaben: Xustheilung 
„uſchreibet, und dafür halt; daß alles Gute, was 


„den Menſchen geſchiehet, aus der Fürbitte der. 


„heiligen Tungfer fomme; ingleichen, daß Gott 


„ihr blinde Zettels oder Chartes Blanches gegeben . 


„babe, um die Sollicitanten aufzuzeichnen, die fie 
„am meiften günftig ift. Es ijt folchergeftalt Fein | 
„Wunder, daß der Gottesdienſt in den Kömifchen 
„ändern die, Geftalt gewonnen habe, welche wir 


„noch bey ihnen gewahr werden. Sollte diefes 
„nicht ihre wahre Qvelle feyn ?* bis hieher der är. 
Boyle. Nichts kann finnreicher gefchrieben wer: 
ben. Denn es trifft ſich überall fo viele Wahrs 


fheinlichfeit darinn an, daß kein wahrer Anlaß zu 


der Verehrung der Heiligen, befonders der Jung: 
fer Maria zu erdenfen ift; die an einigen Orten 


bis auf einen fo hohen Grad geftiegen, daß Gott 
| oft 


| 


i 


| 
| 
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oftmals gleichfam in der Vergeſſenheit lebt „ ober 
wenigſtens als ein König befrachtet wird, der feis 
nen gieblingen die Regierungs: Sachen, und die 
Sorge fürMenfchen überläßt,und ihnen, wie gefagt, 
blinde Zettel oder Cartes Blanches giebt. Des 
Herren Bayles angeführte Urfachen, der über die 
Maaße großen Verehrung der Jungfer Maria, 
möchte diefes noch hinzugethanmwerden. Man war 
gewohnt, an heiligen Stellen, Jeſu die Bildung 
eines Kindes auf dem Arm der Jungfer zu geben. 
Diefes machte anfänglich, daß manden Sohn ohne: 
zugleich die Mutter, nicht anbeten Fonnte; da 
‚das große Bild der Jungfer am meiſten in die Au= 
gen fiel, fo kam nach gerade die Haupt-Anbetung 
von dem Eohn auf die Mutter. Der ungefchicte 
Begriff des gemeinen Mannes in geiftlichen Dins 
geh, und Die von den eigennüßigen Lehrern unter= 
ftüget wird, haben ebenfalls die Menſchen zu der 
’ Einbildung gebracht, es fen anftändiger und fiche: 
rer zu Die Regentinn als zu den Sohn zugeben, der 
als einneu gebohrnes Kind, abgemahlet wird. 
Verſchiedene Erempel Fönnen hierauf zum es 
weiſe dienen. Ich willnur einer Erzählung geden- 
Een, von der Henricus Stephanus zeuget, daß 
fie in Frankreich ftatt gehabt habe. Kine einfaͤl⸗ 
tige Perfon flehete vem Kinde um eine Gnade an, 
das in den Armen Maria, fürgefiellet wurde. Als 
“fie in diefer Andacht war, gab ihm jemand, der in 
einer Ecke ſich verborgen hielt, eine unangenehme 
Antwort , und folches in einem feinen Ton, als 
waͤre es des Kindes Stimme. Worüber der Sol: 
| —* Ji 2 lici⸗ 
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lieitant ſich entruͤſtete, und ſagte: laß deine Mut⸗ 


| 
| 


terreden, die zu reifen Jarengelangerift,und | 


mebr Verſtand bet: 


Sn dergleichen Vergehungen koͤnnen Menſchen 
falien, weil ſie himmliſche und geiſtliche Dinge, 
. Nach irdifchen und fleiſchlichen Begriffen, beurthei— 


In. Shine 


— — 


Der hundert 


und vier und vierzigfte Brief. 


Mein Herr, . 


| 5* ch bin ihnen fuͤr die zugeſandte Schrift, von 
der heiligen Inqpiſition, ſehr verbunden, 
welche in einigen Roͤmiſchkatholiſchen Laͤn⸗ | 


dern, ifteingeführet worden. Das Leſen folcher Ge: 
ſchichten, ift vermögend genug, einen mitleidenden 
Menfchen in Feuer und Flamme zu ſetzen, und ei⸗ 


nen Abſcheu wider dieGeiſtlichkeit dieſes Glaubens, 
zu erregen. Sie ſind dennoch nicht alle einerley 


geſinnet. Man findet Roͤmiſchcatholiſche, Die 
ſelbſt dergleichen hartes Verfahren verdammen: 
einige offenbar, andere heimlich aus Furcht, 
als Ketzer angeſchwaͤrtzt zu werden. Man muß 
auch zugeben, daß die Gewalt und Grauſamkeit 


tider die Proteſtanten und andern Sekten, durch⸗ 


gehends heutiges Tages, nicht fo witend if; 
und viele ſchaͤmen fi) der Thaten ihrer Worfah: 
ven, und Eönnen felbft ohne Ruͤhrung die Trauer: 
| a. | Spiele | 
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Spiele nicht lefen, die in ber Kömifchen Kirche ge: 
fpielet find, befonders im Anfange der Reforma: 
tion $utheri, und lange Zeit hernach; da es meh— 
rentheils an allen Orten eine chriftliche Tugend war, 
die Irrglaͤubigen durch Gefängniß , Feuer, 
Schwerdt und die graufanıften Martern zu vera 
folgen. | 

Ich fage, mehrentheils an allen Orten, weil 
ſowohl zur Zeit der Reformation, und kurz darauf 
verfchiedene Perfonen gefunden worden, die ihren 
Mißfallen an der üblichen Gewalt, zu erfennen gas 
ben. Man bat davon unterfchiedliche Exempel; ich - 
will mich begnügen laßen nur einen Brief anzus 
führen, den Maximilian 2. dem Lazaro 
Schwendio ungefähr zwey Jare vor feinemEnde, 
zuſchrisbe. 


Lieber Schwend! 


ein Schreiben habe ich erhalten und geleſen. 
$ Dein Leidtragen ind Grämen über meine 
Schwachheit, ijt äußerjt rührend, da ich 
weiß, es koͤmmt aus einem aufrichtigen Herzen. 
Der allmaͤchtige Sort, in deflen Händen alles ift, 
mag es mit mir fügen, wie ihm gefaͤllt. Ich vers 
ehre ihn füralles, was mir gefchiehet: denn außer 
ihm ift niemand der wiſſe, was mir dienlich oder 
ſchaͤdlich iſt. Ich unterwerfe mich feinem Willen: 
denn die Sachen der Welt-geben nur wenig Vers 
gnügen oder Ruhe; und man wird nichts als lau⸗ 
a u — Gott erbarme 
| | 3 $ 
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ſich unſer, und wende dieſe boͤſen Dinge von der 
Chriſtenheit ab! 

Warlich, der Zuſtand gegenwaͤrtiger Zeit, iſt 
gnugſam vermoͤgend, ſinnlos zu machen, wenn 
man an ihn gedenket. Ich fange, Gott Lob! an, 
an einige Beſſerung der Geſundheit zu zunehmen, 
und an einem Stock zu gehen. 

Der barbariſchen und grauſamen Art, kann ich 
keinen Beyfall geben, auf welcher die Franzoſen, den 
Admiral, (dem Haupte der Hugenotten): und 
ſeinen Anhaͤngern, haben mitgehandelt: und mein 
Herz iſt über die Zeitung yon meinem Schwager, 
(Carl g in Frankreich): fchier fertig zu zerſchmel⸗ 
zen, daß er in das abſcheuliche Blut-Bad -gemilli- 
get hat. Db ich gleich weiß, daß andere mehr 
heil an der Regierung haben, als er,fo kann ich doch 
einer folchen Miſſethat nicht die geringfte Entſchul⸗ 
Digung würdigen. Gebe Gott, er hätte mich um 
Rath gefrager! eines befjern follte ich ihm beredet 
haben; und würde niemals dergleichen Anfchlag 
gebilliget haben. Diefes ift ihm ein Schandfled, 
den er fchmerlich jemals auslöfchen kann. Goft 
verzeihe esdenen, die an diefer That Theil haben! 
ich fürchte, daß fie mit der Zeit, mit eben ber 
Münze, werben büßen müflen. Es ift vernünf: 
tig von dir geredet, daß Glaubens Sachen, ohne 
Schwerdt müfjen abgethan werben. 

Wer nur ein Fünflein an Tugend und Gottes: 
furcht beſitzt, oder die geringfte Liebe zum Frieden 
und Einigkeit hegt, — dergleichen wi ju 


m 
Zene | 
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Jeſus Ehriftus und feine Apoſtel haben uns an: 
ders gelehret. Sie bedienten fich Feines andern 
Schwerdts, als ihrer Zungen, und fuchten nur, 
aus Gottes Wort zuüberführen. — 


Wir haben ihre Fußtapfen nachzufolgen, wie ſie 
das Beyſpiel Chriſti. Es gebuͤhrte dieſen gemalt: 
thaͤtigen Leuten aus langer Erfarung uͤberzeugt zu 
ſeyn, daß Zwiſtigkeiten durch Martern nicht abzu⸗ 
thun ſind, und es eine Krankheit ſey, die durch 
Schnitte und Chirurgiſche Meſſer ſich nicht heilen 
laͤßt. Kurz zu ſagen, dieſe gewaltſamen Mittel 
mißfallen mir ungemein: und ich kann ihnen nicht 

beyſtimmen, als ſo lange Gott mir den Verſtand 
vergoͤnnet. 


Ich will dir nicht verbergen, daß verwegene 
Luͤgner ſich nicht geſcheut haben, vorzugeben: daß 
diefes Pariſiſche Blut-Bad der Franzoſen an de: 
nen Hugenotten mit nteinem Wiſſen und Willen,ge: 
fcheben fen. Ich ruffe äber Gott zumgeugenan, 

daß man mir hierinn Unrecht hut. Dergleichen 

Verleumdungen find nichtneu, “ch bin ihnen vor= 

_ mals unterworfen gemefen. Ich uͤberlaße Gott 
die Rache, wenn er fie für nögpig findet. 


Was die Niederlande betrifft, fo Fann id) auch 
nicht der Gewalt benfallen, die dafelbft ausgeüber 
wird, 0 

Ich erinnere mich im Gegentheil, daß ich dem 
Könige von Spanien oftmals davon gefchrieben 

nn Sa habe, 
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babe, und ihn zum Glimpf angerathen. Die, | 
Spaniſchen Anfchläge aber haben bey ihm mehr ver 
mocht. Und merfen fie sulett, tie falſche Maaß⸗ 
regeln ſie genomm th, und daß ſie ſelbſt an dem Uns 
heile, das ſich zugetragen hat, ſchuld ſind. Mein 
Rath waͤre der nuͤtzlichſte geweſen. 

Mein Wunſch war, daß ſie die Verwuͤſtung ſo 
ſchoͤner Laͤnder vorbeugen moͤchten. Und ob zwar 
meinem Bedenken kein Gehoͤr gegeben worden, ſo 
will ich dennoch fortfahren, ſelbigen Rath zu geben. 
Gebe Gott! er vermoͤchte etwas auszurichten, und 
die Spanier von ihren gewaltfamen Mitteln abzu: 
halten. Diefe ſowohl, als die Franzofen, mögen 

bierinne thuu, was ihnen gut deucht, fie follen doch 
dermaleins Gore von ihren Werfen Rechenſchaft 
geben. Ä 

Ich will mit götelicher Hülfe mich beftreben, ehr: 
liche und Chriftliche Mittel zu ergreifen. Der ich 

verfichert bin, Gott wird mich in den Stand fegen,\ 
feine Ehre zu befördern, und durch meinen Rath 
und meine Bejchäfte dem menſhlichen Gefchlechte 
nuͤtzlich zu feyn. 

Nehme ich dieſes in Acht, fo verachte ic) Die Welt, 
dievoller Bosheit und Verderbenift. Bott befoh: 
len, den ich bitte, daß er alles zum Weiten ber 
Chriftenheit, und zum Wohl aller Menſchen ſteu⸗ 
ren wolle. | 
1 Wien 
den 22 Febr. 1574. 

| Maximilianus. 


Die⸗ 
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Diefer Brief verbienet einen Platz in allen Kirs 
chengefhichten, die eine Anzeige, des Ehriftlichen 
Herzens diefes Kayfers enthält; ingleichen, daß 
auch Perfonen zu bereit, als die Glaubens-Ber: 
folgungen als Heldentugenden betrachtet wurden, 
find gewefen, welche diefe Verfolgungen als die haͤß⸗ 
lichſten Schandflefen angefehen haben, die das 


meuſchliche Geſchlecht befudeln Eönnten. Ich 


and fünf 


: ‚ 
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Der hundert 
u, vierzigſte Brief. 

An * * | 

| u fehreibeft, daß meine Entſchließung die 
$ Einfünffe meines Vermögens, noch bey 
meinem Leben zu verfchenfen, verfchiedene 

Urtheileveranlaßet habe. Einige meynen, es fey 


ehöriche fo zu Handeln, weil es ungewoͤhnlich iſt. 
Wolluͤſtige Menſchen betrachten es als eine feltfame 





Geſinnung, weil fie dafür halten, man habe nies 


mals Geld genug, als nach Anleitung zur Wolluft, 


da iſt. Karge und geijige Leute geben Fein befjeres 
Bedenken, und welche bey dem groͤßten Ueberfluſſe 


doch nichts zu entbehren haben. 


Die⸗ 
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Diejenigen, die aus-meiner bisherigen genauen 
Deconomie mich einen guten Haushalter genannt 
haben, fehenesan, als eine Wirkung eines ſchwaͤch⸗ 
lichen Alters, und fagen: der Mann wird findifch: 
denn fonft ift eseine Veränderung, die nicht zu be= 
greifen fteht. Die alle are fich un neue Tittelbe: 
werben, und von ſich auf andere fchlüßen, meynen, 
man habe darinn einen gleichen Zweck mir ihnen; 
ohne zu erwägen, daß nichts einen fo — 
zuwider ſey, als eben dergleichen Betragen; wo: 
durch man ſich ſeiner Mittel begiebt, die in einem 
erhoͤhten Stande am meiſten noͤthig ſind. Ich bin 
nicht willens, Leuten die Bewegungsgruͤnde dieſer 
Entſchluͤßung mitzutheilen, die das nicht begreis 
fen koͤnnen, was in ihrem Lande ungewoͤhnlich iſt; 
Brillen ſind den Blinden nichts nuͤtze. Und ich 
laße es ihnen zugleich zu, dieſe Sache zubeurtheis - 
‚ len, bis felbige von einer andern abgelöfer wird. 
Denemerften Eönnte ich leicht zeigen, daß nicht alles 
eben darum thöricht ift, weil es felten gefchieher. 
Ich Fönnte aus der Geſchichte anderer Völfer Er: 
empel anführen, daß folchesoftmals — 
ſten Maͤnnern geſchehen ſey. 2 





Wollüftigen Fönnte ich diefes Fürnehmen durch 
einen Vernunftfchluß begreiflich machen, daß es 

meine Öefundheit und $eibesbefchaffenheit nicht zu: 
laße, von meiner alten mäßigen Lebensart abzumei: 
chen; und follten fie erwiedern, daß, obgleich eine 
ſchwaͤchliche Gefundheit mir ein leckerhaftes Efien 
und Trinken verboͤthe, ſo koͤnnten doch die Eintünft 
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bes Vermögens, auf eine vorziigliche Aufführung, 
anzuwenden feyn, welches mit meinem Gtande 
übereinfäme; fo dürfte ich ihnen fagen, daß ich 
mid) fo prächtig als irgend einer, derer anjehnlichs 
ften Petitmaitres, aufführe; mir eine Carofle, 
Phaͤeton, Saqueien, ein ganzes Geſpann Pferde, 
ein paar Maitreflen mie mehrerem, wodurch ein fo 
genannter Honnethomme fich fucht hervorzuthun, 
halte; denn die Gelder, die ich järlich zum beſſerem 
Gebrauche ausgebe, wären zureichlich genug, bie: 
fes alles zu beföftigen,: das aber anfich unnüg, und 
überdem zu diefen Zeiten unvermögend ift, einigen 
Vorzug zu verſchaffen; da $eute von mittelmaͤßi⸗ 
. gen Ötande in vergüilderen Kuthen fahren, und 
in einem Aufzuge fich erblicken laflen, deflen fihein - 
Abgefandter bey ‚einem Aufzuge niche ſchaͤmen 
duͤrfte. 


Denen, die meine Verſchenkung einem kindi⸗ 
ſchen Alter zuſchreiben, koͤnnte ich antworten: daß 
dieſe That vielmehr ein Beweis der Lebhaftigkeit 
des Gemuͤts ſey, weil die Erfarung es zeuget, daß 
der Geldgeiz mit denen Jaren zunimmt, und alte 
Sterbende gefunden werden, die ihren Kindern den 
geziemenden Unterhalt verſagen. 


Endlich koͤnnte ich denen ſagen, die dieſe Frey: 
gebigkeit als eine Abſicht betrachten, ſich einen Weg 
zu hoͤherer Ehre zu bahnen: daß ſie der ſtaͤrkſte Be— 
weis des Widerſpiels abgebe, weil nichts ungereim⸗ 
ter iſt, als hoͤberem Rang nachzutrachten, und ſei⸗ 

nes 
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nes Vermögens fich zu entſchlagen, wodurch der 
Stand zu unterhalten wäre. Mit diefem ange: 
führten Eönnte ich mich folchergeftalt vernehmen lafa 
fen, wäre es die Mühe werth, Tauben zu prebis 
gen. Ich bin dennoch gewahr geworden, diefes 
mein Bezeigen habe ven Benfallvernünftiger Leute 
erhalten, die meine Urfachen leicht haben eingefehen, 
als welche diefe find: Geldgeiz habeich jederzeit als 
ben häßlichften Fehler betrachtet, die am meiften die 
Menſchen verungieret: WBerfchiedentlicher Weife 
babe ich gefucht, von allen nn deflen mich 
ve zu BR 


Meine (parfame $ebensart, woran meine Ges 
mürs: und Seibesbefchaffenheit die Urſache ift, hat 
den Bedanfen veranlaflet, daß mein Leben mit mei: 
ner £chre nichrübereinftimme. Durch den neulich 
ergriffenen Entſchluß mag man aber vollends aus 
dem Traum Fommen, und deutlic) fehen, daß ich 
Reichtum mehr eine Saft zu feyn, als etwas herrli⸗ 
ches an ſich zu haben, glaube; und eine Freygebig⸗ 
Feit zu zeigen beſchloſſen, die wenige, fo gar die fe 
genannten Geldveradhter, nicht nachahmen. 


Meine zweyte Bewegungsurfache enthält ein 
Alter von 70 Jahren, das fid) nähert, und mid) 
erinnert, von Verdruß und Bekuͤmmerniß mid) 
Joszumachen, die bey Verwaltung der Mittel un: 
zertrennlic find, befonders, der ich das Haushal⸗ 
tungsweſen unferer hohen Schule fuͤrſtehe, das ich. 
ER — ex nobili ofhıcio, fuͤrgeſtanden, nun⸗ 

mehro 
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mehro aber aus Alter und Schwachheit niederlegen 
muß. ‘ | | 


Dieſes haben Leute von Einficht alsbald begrif: 
fen, und daher in meinem Vorſatz mich defto mehr 
geftärfer, als ich die Vorſicht gebraucht, daß ich 
von meinen Eigentiimern, in meinem $eben, nichtg- 


losfchlage, weil ein jeder Menſch vielen Zufällen | 


unterworfen iſt; ſondern ich meine Donationen, 
aus denen Einkuͤnften meines Vermoͤgens, von %as _ 
ren zu Jaren vergrößere, und mich felbftan dem be⸗ 
gnüge, das ich als Senior der Univerficät ges . 
nieße. Ze: 


Ob Übrigens hierinn einiges Verdienſt fey, da⸗ 
von will ich andern urtheilen laſſen. 


Du erſieheſt, daß meine angezeigte Gruͤnde nur 
die Reimlichkeit meines Betragens zeigen wollen, 
und ihn begreiflich machen: Denn niemand hat 
noch je gehoͤret, daß ich mich ſolches zum Verdienſte 
gerechnerhabe. Sch möchte font gerne wiffen, wer 
hiefelbjt mit auswärtigen Zeitungsfchreibern Briefe 
wechſelt; daß man ihn vermahnen Fönnte, erft ei: 
ner Öache genau unfesrichtet zu ſeyn, bevor er fiein 
die Feder bringe: denn alles, was ich davon in 
- fremden Zeitungen gelefen, iſt falſch vom Anfange 

an bis zum Ende. Der Zeitungsfchreiber tariret 
mein Vermögen, und befchreibet defjen Werth, mit 
ſo vieler Gewißheit, als wäre er'beftelle, deſſen 
Preis anzufchlagen. u 
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